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„5.000 Neue stürmen die Uni“ – „Eliterennen wird här-
ter“ – „Herr Dr. Plagiatus“ – „Bologna stoppt Mobilität“
– Schlagzeilen zur Hoschulpolitik, exemplarisch ent-
nommen aus Presseberichten der vergangenen Mona-
te. Die Universitäten stehen vor enormen Herausforde-

rungen, nicht nur in Stuttgart, aber
auch hier. Wie unsere Universität sie
meistern will, zieht sich als roter Faden
durch diese Ausgabe des unikuriers.

So modernisiert die Universität im Vor-
griff auf den Struktur- und Entwick-
lungsplan 2013 bis 2017 schon jetzt
ihre Strukturen, um Potentiale für die
künftige Entwicklung auszuloten und
besser zu nutzen. Hierzu wurde eine
externe Kommission ins Leben geru-
fen, die im Oktober ihren Bericht vor-

gelegt hat. Sie attestiert der Uni hohe Leistungsfähig-
keit im Einzelnen, fordert jedoch mehr Kooperation und
Flexibilität. Was in den Empfehlungen noch drinsteht,
erfahren Sie in Spektrum. Dort informieren wir auch
über die Anträge, mit denen sich die Uni in der Endrun-
de der Exzellenzinitiative um eine Förderung bewirbt.
Drei Vollanträge sind im Rennen, die Daumen dürfen
im Frühjahr 2012 gedrückt werden. Nicht mehr bewer-
ben kann sich die Uni, wie berichtet, für das Zukunfts-
konzept, doch aus dem Rennen ist der „Kooperative
Forschungscampus Stuttgart“ deshalb noch lange
nicht: In mehreren Gesprächsrunden wurde diskutiert,
welche Teile des Konzepts auch ohne Bundesförderung
umgesetzt werden können; das Interesse bei den Part-
nern ist groß. Ein weiteres Glanzlicht für den For-
schungscampus wurde im Oktober eingeweiht: das
Raumfahrtzentrum Baden-Württemberg. Es macht
unsere Hochschule zur wichtigsten universitären For-
schungs- und Ausbildungsstätte im Bereich der Luft-
und Raumfahrt in Europa.

Um den doppelten Abiturientenjahrgangs drehen sich
derzeit die Sorgen vieler Schulabgänger und ihrer
Eltern, aber auch an der Universität hat der „Auf-
wuchs“, einiges an Kopfzerbrechen bereitet. Gemein-
sam mit dem Studentenwerk ist die Unileitung schon
früh in die Offensive gegangen und hat gezielt darüber
informiert, wie sie sich auf den Ansturm vorbereitet.
Wie schnell angesichts von über 1.000 zusätzlichen
„Erstis“ in diesem Semester aus der Testphase ein
Ernstfall werden sollte, hatte allerdings niemand
geahnt. Über die Situation zu Semesterbeginn berich-
ten wir in Studieren und Lehren. Auch inhaltlich wird

an einer Verbesserung der Studienbedingungen inten-
siv gearbeitet: Beim „Qualitätspakt Lehre“ konnte die
Universität mit dem Projekt QuaLIKISS und dem MINT-
Kolleg gleich zwei mal punkten und Fördermittel in
Höhe von 14,4 Millionen Euro einstreichen - nur wenige
Hochschulen in Deutschland schnitten ähnlich gut ab. 

Nach Fukushima und dem Ausstieg Deutschlands aus
der Kernkraft ist die Energiewende in aller Munde. An
der Uni Stuttgart hat die Erforschung erneuerbarer
Energien schon eine weitaus längere Tradition. Über
aktuelle Projekte zur Nutzung der Windkraft auch in
Süddeutschland, zur kabellosen Aufladung von Elektro-
autos, zu CO2-freien Kraftwerken oder zur Effizienz von
Biogasanlagen informieren wir sie in Forschen. Dort
erfahren Sie auch, wie eine Raketenmission zur Klima-
forschung den 100-jährigen Kalender aushebelt und
wie sich der Klimawandel in der Region Stuttgart aus-
wirkt.

Auch über Ländergrenzen hinweg sind Umweltthemen
von großer Bedeutung. Wissenschaftler der Universität
Stuttgart stehen deshalb in engem Austausch mit inter-
nationalen Forschungseinrichtungen. Sie stellen ihr
Know-how zur Verfügung und entwickeln gemeinsam
neue Strategien im Umweltbereich, wie Sie in Interna-
tionales erfahren können. Hier berichten wir auch über
die Hochschulmesse rund um das Thema Studium im
Ausland, die es Studierenden erleichtert, ihren Ausland-
saufenthalt zu organisieren.

Und auch das Feiern sollte nicht zu kurz kommen: Zum
30. Mal fand in diesem Jahr der Tag der Wissenschaft
statt, der sich zum Jubiläum mit rund 110 Teilnehmern
aus Instituten und außeruniversitären Einrichtungen
„XXL“ präsentierte. Zum Programm gehörten auch
eine Experimentiermeile und ein Rekordversuch, bei
dem auf ein Kommando 1.000 Brauseraketen in den
Himmel stiegen. Ob es, wie geplant, fürs Guinness-
Buch geklappt hat, stand zu Redaktionsschluss noch
nicht fest – aber ein Spektakel waren die hochschießen-
den Deckel, wie Sie in Veranstaltungen nachlesen kön-
nen, allemal.

Viel Freude bei der Lektüre wünscht Ihnen im Namen
des Redaktionsteams

Ihre

Liebe Leserinnen und Leser,

Andrea Mayer-Grenu

Spannende Lektüre!
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Spannende Momente für Wissenschaftler und Öffentlichkeit: Prof. Alfred Krabbe erläutert die Technik des 17 Tonnen schweres Teleskops, dem Herz-
stück von SOFIA. Kinder und Jugendliche waren im Rahmen der Ausstellung „Augen im All“ zum Mitmachen eingeladen.                  (Fotos: DSI, Eppler)

Fast schon andächtig stehen die Fotojournalisten am Mit-
tag des 19. September 2011 auf dem Rollfeld des Stuttgar-
ter Flughafens im abgesperrten Bereich vor dem Flugzeug
„Clipper Lindbergh“ und machen ihre Bilder. Die umgebau-
te Boeing 747SP beherbergt das Stratosphären-Observato-
rium für Infrarot-Astronomie (SOFIA), das wenige Stunden
vorher zum ersten Mal in Stuttgart gelandet ist und dort
drei Tage lang der Öffentlichkeit präsentiert wird. Von vor-
ne betrachtet macht das gewaltige Flugzeug den Eindruck,
als wolle es jeden Moment aus dem Stand abheben – pas-
send zur Aufbruchsstimmung, die im Inneren herrscht. Dort
trifft man auf ein aufgeregtes Durcheinander: Mitarbeiter
des Deutschen SOFIA Instituts (DSI), des Deutschen Zen-
trums für Luft- und Raumfahrt (DLR) und anderer Projekt-
partner erläutern den Aufbau des Flugzeugs und die Bedeu-
tung der verschiedenen Gerätschaften. Man kann die
Begeisterung aller Beteiligten förmlich greifen, dass sie
SOFIA nach mehr als einem Vierteljahrhundert der Planung
nun endlich in Stuttgart präsentieren dürfen.

„Auf diesen Moment haben wir lange gewartet“, strahlt
Prof. Hans-Peter Röser, Direktor des Instituts für Raum-
fahrtsysteme der Universität Stuttgart. Wie bedeutsam das
Projekt für die Wissenschaft ist, kann man an den freudigen
Äußerungen erkennen und an vielen Zahlen – am eindrück-
lichsten werden die Dimensionen aber, wenn man das Trä-
gerflugzeug des SOFIA-Projektes tatsächlich besichtigt. Die
Boing, bis 1995 noch als Linienmaschine der Fluggesell-
schaft PanAm im Einsatz, ist eine leicht verkürzte Variante
des normalen Jumbo Jets und benötigt deshalb längere
Höhen- und Seitenruder. Dadurch gehört das Flugzeug zu
den höchsten überhaupt, erklärt Prof. Krabbe, Leiter des
Deutschen SOFIA Instituts (DSI) der Uni Stuttgart: „Man
findet kaum eine Halle, die hoch genug ist, um das Flug-
zeug aufzunehmen.“ Das macht den Eindruck der bulligen
zweistöckigen Maschine umso gewaltiger, und wenn man
durch das Innere der Boeing läuft, wo modernste Compu-

ter und riesige Forschungsmaschinen eingebaut sind, dann
spürt man erst, wie viel Arbeit in diesem Projekt stecken
muss. Dieses Gefühl konnten neben Journalisten auch eini-
ge Stuttgarter Bürger erleben, die das Glück hatten, einen
der 600 Plätze bei einer öffentlichen Führung zu ergattern,
die die Universität Stuttgart gemeinsam mit der Stuttgarter
Zeitung vergeben hatte. Diese waren zwar in Windeseile
vergeben, allerdings konnte man auch von der Besucher-
terrasse des Flughafens einen guten Blick auf das Flugzeug
werfen.

Außergewöhnliche Sichten ins Universum
Mit SOFIA sollen in den nächsten 20 Jahren mehrmals pro
Woche verschiedenste kosmische Objekte wie zum Beispiel
entstehende Sterne oder das Zentrum der Milchstraße
beobachtet werden. Das infrarote Licht dieser Objekte, für
das sich die Wissenschaftler interessieren, ist vom Boden
aus nicht zu messen, da insbesondere der Wasserdampf in
der Erdatmosphäre für diese Strahlung unpassierbar ist. In
der Flughöhe von etwa 14 Kilometern ist der Einfluss der
Erdatmosphäre vernachlässigbar und somit der Weg frei für
die Beobachtung der infraroten Strahlung interessanter
astronomischer Objekte. 

Das Herzstück für diese Beobachtungen stammt aus
Deutschland: Das 17 Tonnen schwere Teleskop mit einem
Durchmesser von 2,7 Metern, das bei Außentemperaturen
von minus 50 Grad und Geschwindigkeiten um die 900
Stundenkilometer dennoch präzise Aufnahmen machen
soll. „Das ist so, wie wenn Sie mit einem Porsche 250 Kilo-
meter schnell auf der Autobahn fahren und aus dem geöff-
neten Seitenfenster ein Eurostück in 16 Kilometern Entfer-
nung mit einem Laserpointer treffen wollen”, erklärt Hans-
Peter Röser die immense Herausforderung, aus einem
vibrierenden Flugzeug heraus entfernte Sterne aufzuneh-
men. Die deutschen Ingenieure haben den Forderungskata-
log der Wissenschaftler sogar noch übertroffen, so Röser.
Alfred Krabbe ist ebenfalls zuversichtlich, dass alle Heraus-
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SOFIA – Botschafterin der Astronomie
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forderungen gemeistert werden: „Mit SOFIA werden deut-
sche und amerikanische Astronomen viele außergewöhnli-
che Einsichten in das Universum gewinnen.“ 

„Die Anstrengungen haben sich gelohnt“
SOFIAs Weg von der Idee zum einsatzbereiten Forschungs-
flugzeug war lang: Seit über 25 Jahren rührt Hans-Peter
Röser schon die Werbetrommel für das Projekt, und auch
die Finanzierung musste in langen, harten Verhandlungen
organisiert werden. Uni-Kanzlerin Bettina Buhlmann ist heu-
te froh, das deutsche wissenschaftliche Betriebszentrum
des insgesamt 700 Millionen Euro teuren amerikanisch-
deutschen Projektes nach Stuttgart geholt zu haben – gegen
durchaus namhafte Mitbewerber aus Köln und Bonn. Für
die optimale Koordination von SOFIA wurde neben der
Beteiligung von bereits vorhandenen Instituten extra das
DSI gegründet, die Universität lässt sich die Beteiligung am
Projekt insgesamt 2,3 Millionen Euro an Eigenmitteln
kosten. „Ich darf heute sagen: Die Anstrengungen haben
sich gelohnt“, so die Kanzlerin: „SOFIA ist zur Keimzelle
geworden für interdisziplinäre Forschungsprojekte, die weit
über die Grenzen der Luft- und Raumfahrt hinausreichen.
Unsere Universität, die heute über die bundesweit größte
Fakultät der Luft- und Raumfahrt und Geodäsie mit rund
2.000 Studierenden verfügt, ist durch SOFIA im weltweiten
Wettbewerb um die besten Köpfe noch attraktiver gewor-
den.“

Neben den wissenschaftlichen Aspekten steht das
Observatorium SOFIA auch ganz im Zeichen der Bildungs-
und Öffentlichkeitsarbeit. So soll es Lehrern und vielleicht
auch Schülern möglich gemacht werden, an Forschungsflü-
gen teilzunehmen. In Deutschland arbeitet das DSI außer-
dem eng mit verschiedenen Schulen zusammen, so auch
mit dem Gottlieb-Daimler-Gymnasium. Dessen Schüler
durften ebenfalls vor Ort sein, sie erhielten nicht nur eine
Sonderführung durch das Flugzeug, sondern präsentierten
an zwei Tagen mit viel Enthusiasmus ihre Projekte. Gleich-
zeitig mit der Landung von SOFIA wurde außerdem die

Ausstellung „Augen im All“ im Terminal 3 des Stuttgarter
Flughafens eröffnet. Nach der offiziellen Begrüßung führte
Robert Clausen vom Planetarium Laupheim durch die inter-
aktive Ausstellung, deren Exponate von einer originalge-
treuen Replik von Galileo Galileis erstem Teleskop bis hin zu
Modellen von hochmodernen Messinstrumenten wie den
Weltraumteleskopen Herschel und Planck reichen. Blickfang
auf der Galerie im Terminal 3 des Flughafens Stuttgart war

ein fast drei Meter hohes Modell einer Ariadne 5-Rakete, um
das herum zehn beidseitig beleuchtete Displays sowie über
zwei Quadratmeter messende Großbilder das Thema Infra-
rot-Astronomie allgemein verständlich vermittelten.  

Till Hafermann
KONTAKT

Prof. Alfred Krabbe
Deutsches SOFIA Institut
Tel. 0711/685-62406
e-mail: krabbe@dsi.uni-stuttgart.de
> > > www.dsi.uni-stuttgart.de 

Fachsimpeln am Rande der Pressekonferenz: Im Vordergrund Flughafen-
Geschäfstführer Georg Fundel (links) und Prof. Hans-Peter Röser vom IRS.  

(Foto: Eppler)
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Ideenschmiede der Superlative
Wie von einem anderen Stern präsentiert sich das Raum-
fahrtzentrum Baden-Württemberg (RZBW) auf dem Uni
Campus am Pfaffenwaldring, das am 26. Oktober offiziell
eröffnet wurde. Der futuristisch anmutende dreistöckige
Neubau erstreckt sich über 60 Meter, ist schwungvoll gebo-
gen wie eine Banane, komplett mit einer metallischen
Außenhaut ummantelt und neue Forschungsheimat für über
100 Wissenschaftler und Ingenieure der Uni Stuttgart. In sei-
nem Innenleben dreht sich alles um Raumfahrtsysteme,
Raumtransporttechnologie, Satelliteninstrumentenentwick-
lung, Astronautik, Flugzeugastronomie und Weltraumphysik
– geforscht und entwickelt wird in enger Kooperation mit
den anderen Uni-Instituten im Bereich der Luft- und Raum-
fahrt sowie internationalen Partnern aus Industrie, Wirt-
schaft und außeruniversitären Forschungseinrichtungen.

Als landesweites Forum für Wissenschaft, Industrie und
Öffentlichkeit soll das Raumfahrtzentrum den Technologie-

transfer und Gedankenaustausch zwischen den beteiligten
Institutionen weiter ausbauen und bietet beste Vorausset-

Hinter der Aluminium-Fassade entstehen brillante Raumfahrt-Ideen. 
(Foto: Eppler)
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zungen für Forschung, Entwicklung und Lehre. „Mit der
Eröffnung des Raumfahrtzentrums wird die Uni Stuttgart
zur größten und wichtigsten universitären Forschungs- und
Ausbildungsstätte Europas im Bereich der Raumfahrt“,
freute sich Unirektor Wolfram Ressel bei der Eröffnung und
sagte der Raumfahrt eine „große Zukunft“ voraus. „Das
Zentrum ist ein wichtiger Baustein für den gemeinsamen
Forschungscampus mit dem Deutschen Zentrum für Luft-
und Raumfahrt (DLR), der wiederum richtungsweisend ist
für ein strategisches Netzwerk zwischen Universität, außer-
universitären Forschungseinrichtungen, Wirtschaft und
Gesellschaft.“ Seit über 40 Jahren gehört die Luft- und
Raumfahrt zur Uni Stuttgart, der gleichnamige Studiengang
hat so gut wie nie Einbrüche erlebt. An den inzwischen 14
Instituten der Fakultät für Luft- und Raumfahrttechnik und
Geodäsie studieren derzeit über 2.000 junge Menschen, und
stets bewerben sich weit mehr, als aufgenommen werden
können. „Wir sind saumäßig stolz auf unsere Uni, sie zieht
uns die besten Köpfe in die Stadt“, sagte begeistert Mat-
thias Hahn, der Baubürgermeister der Stadt Stuttgart.

Der innerhalb von zwei Jahren erstellte Neubau wartet
mit knapp 1.800 Quadratmetern Hauptnutzfläche auf, mit
exzellent ausgestatteten Laborräumen, Testständen, Büros,
Veranstaltungs- und Gemeinschaftszonen. Die neuen Labo-

re und Reinräume erlauben die Fertigung und die Handha-
bung von Instrumenten und Raumfahrtsensoren nach den
Qualifizierungsrichtlinien der Europäischen Weltraumbehör-
de ESA und erfüllen Industriestandards. 

Nutzer des Gebäudes sind im Wesentlichen das Institut
für Raumfahrtsysteme (IRS) mit seinem Kleinsatellitenpro-
gramm sowie dem Deutsche SOFIA Institut der – weltweit
einzigen – fliegenden Sternwarte SOFIA (Stratosphären
Observatorium für Infrarot Astronomie). Das landesweite
Raumfahrtforum dient jedoch nicht nur Forschung, Entwick-
lung und Lehre, hier soll auch der interessierten Öffentlich-
keit das Thema Raumfahrt nahe gebracht werden. In
Zukunft werden dort hochwertige Exponate und vielfältige
Veranstaltungen Einblick in die Entwicklung der Raumfahrt
geben. Deshalb gehören zum Raumkonzept großzügige
Ausstellungsflächen. 

„Unser Land verfügt über eine hervorragende For-
schungslandschaft, die den internationalen Vergleich nicht
zu scheuen braucht“, betonte Wolfgang Leidig, Ministerial-

direktor des Ministeriums für Finanzen und Wirtschaft.
Baden-Württemberg nannte er „Raumfahrtland Nr. 1 in
Deutschland“, denn „ rund 42 Prozent aller Raumfahrtbe-
schäftigten des Bundesgebiets arbeiten an Industrie- und
Forschungsstandorten in Baden-Württemberg". Der Leiter
des Instituts für Raumfahrtsysteme und zugleich Hausherr
des Raumfahrtzentrums, Prof. Hans-Peter Röser, hat den
Neubau seit 2004 vorangetrieben. „Nur brillante Ideen“
werde man in diesem Bauwerk entwickeln, sagte Röser.
Angebote für Forschungsprojekte habe er weit mehr als er
annehmen kann, und „eigentlich ist das Gebäude jetzt
schon wieder zu klein“. Für einen Forschungsschwerpunkt
Kosmischer Staub bräuchte man breits jetzt 500 Quadrat-
meter mehr, Ziele für die Zukunft gibt es dennoch genü-
gend: 2013 steht der Start eines am Institut entwickelten
Kleinsatelliten an, über die Nachfolge von Ernst Messer-
schmid muss nachgedacht werden, der sich „nicht ersetzen
lässt“, wie Röser betonte, und für den „day after tomor-
row“ ist ein Lehrstuhl für Mond-Wissenschaften ange-
dacht, denn die künftige Forschung findet auf dem Mond
statt.

Bund und Uni Stuttgart haben sich die Kosten des Neu-
baus in Höhe von sieben Millionen geteilt, „nur so konnte
das Gebäude erstellt werden“, erklärte Annette Ipach-
Öhmann, die Direktorin des Landesbetriebs Vermögen und
Bau Baden-Württemberg. Knapp zwei Millionen Euro flos-
sen in die Ausstattung und wurden von der Universität
sowie über das durch die Uni aufgelegte Förderprogramm
getragen. Zu den Sponsoren gehören unter anderem die
Astrium GmbH Friedrichshafen sowie die Friedrich und Elis-
abeth Boysen-Stiftung, nach der auch einer der neuen Hör-
säle benannt ist. Und da die übrigen Hörsäle noch unbe-
nannt sind, schmunzelte Röser: „Nachahmer sind sehr will-
kommen.“                                                         Julia Alber/amg

KONTAKT

Prof. Hans-Peter Röser 
Institut für Raumfahrtsysteme 
Tel. 0711/685-62375 
e-mail: roeser@irs.uni-stuttgart.de 

Eröffnungsveranstaltung mit über 400 hochrangigen Gästen aus Wissenschaft,
Wirtschaft und Politik.                                                                           (Fotos: Eppler)

Die „schwungvolle Banane“ beherbergt Forschungsausstattung mit In-
dustriestandard.

02-spektrum_25.10.11  08.11.2011  15:37 Uhr  Seite 6



Stuttgarter unikurier Nr. 108      2/2011      S P E K T R U M
7

„ S T U T T G A R T E R  P E R S P E K T I V E N “  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Moderne Strukturen für die Uni
Leistungsstärke im Einzelnen, Verbesserungspotentiale in
der Gesamtstruktur – so das Fazit der Externen Struktur-
kommission, die seit Mai dieses Jahres im Auftrag von Rek-
torat und Universitätsrat die Fakultäten und ausgewählte
zentrale Einrichtungen evaluierte, um die künftigen Ent-
wicklungsmöglichkeiten auszuloten und die Neuorientie-
rung von Forschung und Lehre im Rahmen des Struktur-
und Entwicklungsplans (SEPUS) 2013 bis 2017 vorzuberei-
ten. Nach fünf ganztägigen Plenarsitzungen und diversen
Einzelgesprächen stellte der Kommissionsvorsitzende Ger-
hart von Graevenitz am 6. Oktober den Abschlussbereicht
mit dem Titel „Stuttgart Perspektiven“ vor.

„Wir, die Kommissionsmitglieder, sind der Überzeugung,
dass die Entwicklungsperspektiven der Universität Stuttgart
für die nächsten zwanzig Jahre sehr gut sind, wenn die Uni-
versität ihre historisch gewachsenen Strukturen moderni-
siert, ihre Steuerungsfähigkeit deutlich verbessert und
wenn sich ihre Mitglieder mit der Zukunftsstrategie der
Gesamtinstitution verstärkt identifizieren“, so von Graeve-
nitz. Was das konkret heißt, hatte die Kommission in fünf
Empfehlungsbereichen ausgeführt. 

So sollen die Potentiale, die in der Zusammenarbeit der
Ingenieurwissenschaften mit den Naturwissenschaften
sowie den Sozial- und Geisteswissenschaften liegen, besser
ausgeschöpft werden. Ausdrücklich bekennt sich die Kom-
mission dabei zur Bedeutung der Geistes- und Sozialwis-
senschaften, „auf die eine technisch-naturwissenschaftlich
ausgerichtete Universität mit einem modernen Profil nicht
verzichten kann“. Allerdings müsse das Selbstverständnis
und das Konzept der Stuttgarter Geisteswissenschaften neu
durchdacht werden, damit diese in der internationalen
Community leistungsfähig sind und einen spezifischen
„Stuttgarter Auftrag“ erfüllen. Von der verbesserten Zusam-
menarbeit der Fachkulturen sollen auch die Lehramtsstudi-
engänge profitieren, deren Studierbarkeit verbessert und
für die das fachdidaktische Angebot ausgeweitet werden

soll. Ausdrücklich appelliert die Kommission an die Politik,
die Kapazitäten für die Lehramtsstudiengänge landesweit
neu zu ordnen und gezielter auf den künftigen Bedarf an
Pädagogen auszurichten.

Der in Gang gesetzte Prozess der Strategieentwicklung
und der Schwerpunktsetzung soll intensiviert und die Identi-
fikation mit der Gesamtuniversität verbessert werden. Ein
erweitertes Rektorat, der Ausschuss für Forschungsfragen
und der Universitätsrat sollen dabei eine zentrale Rolle
übernehmen. Mit Blick auf eine bessere Steuerbarkeit der
Gesamtuniversität hält es die Kommission für unabdingbar,
die für Stuttgart spezifische Kleinteiligkeit der Institutsstruk-
tur zu verbessern und größere Einheiten zu schaffen. Die
Zuweisung von Mitteln soll nach einem flexiblen, wettbe-
werblichen Verfahren unter Berücksichtigung der Leistun-
gen und Belastungen auf der Grundlage regelmäßiger
Fachevaluationen erfolgen. 

Die Fakultäten sollen als strukturelle Brücke für die
Gesamtuniversität gestärkt werden. So sollen die Dekane
künftig dem erweiterten Rektorat angehören und mehr
Kompetenzen in die Fakultäten hinein erhalten. Die erfolg-
reiche Zentrenstruktur soll weiterentwickelt werden. Um die
apparative Ausstattung sowie diverse Services zu bündeln
und effektiver zu nutzen, empfiehlt die Kommission ein
gesondertes Strategieprojekt. Die Bauherrenhoheit, bisher
beim Finanzministerium angesiedelt, sollte an die Univer-
sität übertragen werden. 

Forum für Zukunftsdebatten
Besser ausgeschöpft werden sollen – ganz im Sinne des
geplanten kooperativen Forschungscampus – auch die
Potentiale, die der Universität Stuttgart aus ihrer Lage in
einer Region von außerordentlicher wirtschaftlicher und
kultureller Dichte erwachsen. Dies umfasst zum einen, eine
neue strategische Basis für die bereits zahlreichen Koopera-
tionen mit den Unternehmen in der Region. Zum zweiten
soll die Universität Stuttgart konsequent zu einem in der
Öffentlichkeit wahrgenommenen Forum für Zukunftsdebat-
ten ausgebaut werden, das als Plattform für den intellektu-
ellen und politischen Gedankenaustausch in der Stadt und
in der Region fungiert.

„Die fundierten Vorschläge der Kommission geben uns
die Möglichkeit, unsere Strukturen zu modernisieren und
für den künftigen Wettbewerb in Forschung und Lehre gut
gerüstet zu sein“, so Uni-Rektor Prof. Wolfram Ressel, und
der Vorsitzende des Universitätsrats, Dr. Siegfried Dais,
betonte: „Die Gremien der Universität werden die wertvol-
len Gedanken in weiterführende Überlegungen und Ent-
scheidungen einbeziehen.“ Gesagt, getan: Schon zwei Tage
nach der Vorstellung des Berichts im Universitätsrat wurden
die Vorschläge in einer Klausurtagung mit den Dekanen
intensiv und in konstruktiver Atmosphäre diskutiert. Der
weitere Fahrplan für die Umsetzung wird derzeit abge-
stimmt. Ambitioniert sein wird er allemal: Der neue SEPUS
muss dem Wissenschaftsministerium Ende kommenden
Jahres vorgelegt werden.                                                   amg 

Gemeinsam für die Zukunft der Universität (v.l.): Unirat-Vorsitzender Dr.
Siegfried Dais, der Vorsitzende der Strukturkommission, Prof. Gerhart
von Graevenitz und Uni-Rektor Prof. Wolfram Ressel.   (Foto: Hafermann)
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Drei Anträge in der Endrunde
Insgesamt 143 Anträge haben die deutschen Universitäten
am 1. September für die Endrunde der zweiten Phase der
Exzelleninitaitive eingereicht, drei davon die Uni Stuttgart:
Einen Neuantrag für die Graduiertenschule „Advanced
Condensed Matter Science – Kondensierte Materie“ sowie
Fortsetzungsanträge für den Exzellenzcluster Simulation
Technology (SimTech) und die Graduiertenschule Advan-
ced Manufacturing Engineering (GSaME). Wer das Rennen
macht, entscheidet der Bewilligungsausschuss, bestehend
aus Vertretern der Deutschen Forschungsgemeinschaft, des
Wissenschaftsrates sowie von Bund und Ländern, im Juni
2012. 

„Die Themenfelder des Exzellenzclusters und der beiden
Graduiertenschulen sind sowohl für die Grundlagenfor-
schung als auch für spätere Anwendungen zukunftswei-
send“, erklärt Uni-Rektor Prof. Wolfram Ressel. So befasst
sich die Graduiertenschule „Kondensierte Materie“, (Spre-
cher Prof. Harald Gießen) mit modernen Materialwissen-
schaften und ist an der Schnittstelle von Physik, Chemie
und Biologie angesiedelt. Sie verbindet die Universität mit
den beiden Stuttgarter Max-Planck-Instituten. Ebenfalls ein-
gebunden sind die neuen Forschungszentren SCoPE (Stutt-
gart Center of Optics and Photonics Engineering) und IQST
(Integrated Quantum Science and Technology
Stuttgart/Ulm). Die Graduiertenschule möchte sicherstellen,
dass Studenten auf sehr hohem Niveau in einer weltweit
führenden Forschungsumgebung zu ihrer Promotion inten-
siv begleitet werden. Beispiele für die höchst aktuellen For-
schungsthemen sind Metamaterialien für optische Tarnkap-
pen, DNA-basierte Nanomaterialien, Nanodiamanten für
hochempfindlich Messungen und Mikroskopie, neuartige
Hochtemperatur-Supraleiter, Festkörper aus kalten, atoma-
ren Quantengasen, nanostrukturierte selbstorganisierende
Systeme und bioinspirierte Nanomaterialien. Diese grundla-
genorientierten Themen verbinden Fragestellungen aus
Physik und Chemie und sind auch für Anwendungen in der
Biologie, Elektrotechnik und dem Maschinenbau relevant.

Der Exzellenzcluster Simulation Technology (SimTech,
Sprecher Prof. Wolfgang Ehlers) möchte seinen erfolgreich
eingeschlagenen Weg in das Forschungsgebiet der Simula-
tionstechnik fortsetzen. Ziel des in das „Stuttgart Research
Centre for Simulation Technology“ eingegliederten For-

schungsverbundes ist es, die Simulationstechnik von iso-
lierten Ansätzen zu einer ganzheitlichen Systemwissen-
schaft zu verbinden. Gegenwärtige Strategien aus verschie-
denen Disziplinen und Theorien können dadurch weiterent-
wickelt und zu einer neuen Klasse einer integrativen Simu-
lationsumgebung verschmolzen werden, die alle Aspekte
vom Modell bis zum interaktiven System unterstützt. Die-
ser Auftrag ist nur über akademische Fachgrenzen hinweg
zu erfüllen. Die Interdisziplinarität ist eine der Stärken des
Clusters, die weiter intensiviert werden soll. Darüber hin-
aus stehen verstärkt Optimierungen im Mittelpunkt, die
Leistung und Verlässlichkeit zukünftiger Simulationssyste-
me erhöhen. Auch die Zusammenarbeit mit dem
Höchstleistungsrechenzentrum der Uni Stuttgart (HLRS)
soll weiter ausgebaut werden. Neben Forschung an neuen
Strategien in der Simulationstechnik ist die Erweiterung
von Wissen durch die Förderung junger Wissenschaftler
eine der effektivsten Investitionen in die Zukunft einer
modernen Gesellschaft, die der Exzellenzcluster auch
zukünftig leisten möchte. So soll unter anderem der erfolg-
reich etablierte Elitestudiengang „Simulation Technology“
genauso fortgeführt werden wie die Graduiertenschule
SimTech, in der derzeit etwa 100 Doktoranden an ihrer Pro-
motion arbeiten. 

Optimale Voraussetzungen für einen neuen Typ von
Nachwuchswissenschaftlern und Managern für Fabriken der
Zukunft, hervorragende Forschungsergebnisse auf dem
volkswirtschaftlich bedeutsamen Gebiet fortgeschrittener
Produktionstechnologien sowie deren Umsetzung in Pro-
blemlösungen und Innovationen der Industrie, sind wichti-
ge Ziele der Graduiertenschule GSaME (Sprecher Prof.
Engelbert Westkämper). Das innovative Modell der Promoti-
onsförderung, das Nachwuchskräfte aus den Ingenieurwis-
senschaften, der Informatik und der Betriebswirtschaft qua-
lifiziert und dabei eng mit der Wirtschaft kooperiert, galt
zunächst als ein Experiment. Es sollten optimale Bedingun-
gen etabliert und darüber hinaus die Promotionszeit ver-
kürzt werden. Die GSaME hat dazu das bewährte duale Prin-
zip aufgegriffen und für die Promotionsphase weiterent-
wickelt und wurde dafür mit dem „Best Practice Award zur
Verbesserung der Ingenieurpromotion“ der Deutschen Aka-
demie der Technikwissenschaften ausgezeichnet (siehe
Bericht auf Seite 10).                                                               uk
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Von Höchstleistungsrechnen bis Philosophie
Über 350 Wissenschaftler aus der ganzen Welt trafen sich
vom 14. bis 17. Juni 2011 an der Universität Stuttgart, um
über die neuesten Trends aus der Simulationsforschung zu
diskutieren. Sie nahmen teil an der „International Confe-
rence on Simulation Technology“ (SimTech 2011), die in
diesem Jahr zum ersten Mal vom Exzellenzcluster SimTech
durchgeführt wurde. 13 hochkarätige Hauptvorträge, acht
Minisymposien sowie Poster Sessions mit mehr als 170

Beiträgen bildeten ein Themenspektrum ab, das von
mehrskaligen und multiphysikalischen Simulationen in der
Kontinuumsmechanik bis hin zur numerischen Mathematik
und interaktiven Visualisierung reichte. 

Aspekte des Höchstleistungsrechnens wurden ebenso
behandelt wie die Rolle von Simulationen in der Philoso-
phie und den Sozialwissenschaften. Zum Auftakt der Konfe-
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Kolloquium für den SimTech-Sprecher
Am 1. August 2011 feierte der Koordinator des Exzellenzclu-
sters Simulation Technology (SimTech) und Inhaber des Lehr-
stuhls für Kontinuumsmechanik am Institut für Mechanik
(Bauwesen) der Universität Stuttgart, Prof. Wolfgang Ehlers,
seinen 60. Geburtstag. Aus diesem Anlass fand im September
das SimTech-Symposium „Mehrfeldprobleme, Plastizität und
Biomechanik“ statt. 

Nach Grußworten unter anderem durch Uni-Rektor Prof.
Wolfram Ressel sprach der Vizepräsident der Gesellschaft für
Angewandte Mathematik und Mechanik (GAMM), Prof. Peter
Wriggers, die Laudatio. Das Wissenschaftliche Programm
deckte thematisch die Forschungsbereiche ab, in denen sich
der gebürtige Bielefelder in den vergangenen Jahrzehnten
spezialisiert und als international anerkannter Wissenschafts-

renz wurden die kleinsten Teilchen genauer unter die Lupe
genommen. Mit Klaus Schulten von der University of Illi-
nois und Peter Gumbsch vom Fraunhofer Institut für Werk-
stoffmechanik (IWM) in Freiburg eröffneten zwei Experten
aus dem Bereich der Molekular- und Partikelsimulation die
SimTech 2011. Ein Highlight der Konferenz war der Vortrag
von Michael A. Celia aus Princeton, der 2007 als Teil des
„Intergovernmental Panel on Climate Change“ den Nobel-
preis gewinnen konnte und in Stuttgart seine Arbeiten aus
dem Bereich des „Carbon Capture and Storage“ (CCS) vor-
stellte. Besondere Beachtung fand das Thema Exascale
Computing, das von Horst Simon vom renommierten
Lawrence Berkeley National Laboratory sowie von Ulrich
Rüde von der Universität Erlangen-Nürnberg näher
beleuchtet wurde.

Im Rahmen
der Poster Ses-
sions bot die
SimTech 2011
Nachwuchs-
forschern die
Gelegenheit,
ihre Arbeiten
vor Fachpu-
blikum zu
präsentie-
ren. Zwei
von ihnen
konnten
das Scienti-
fic Board
so über-
zeugen,
dass sie
jeweils mit
einem Best
Poster
Award
ausge-

zeichnet wurden. Einer der mit 500 Euro dotierten und vom
Industrial Consortium SimTech gestifteten Preise ging an
Sina Ober-Blöbaum von der Universität Paderborn für ihren
gemeinsam mit Sigrid Leyendecker (Universität Erlangen-
Nürnberg) eingereichten Beitrag. Award Nummer zwei ging
an Judith Rommel und Johannes Kästner vom Institut für
Theoretische Chemie an der Universität Stuttgart, die beide
Mitglieder des Exzellenzclusters SimTech sind.

Mit Spannung erwartet wurde die Podiumsdiskussion
am dritten Konferenztag: Bei dieser standen Entwicklungs-
perspektiven und außerwissenschaftliche Aspekte der

Simulationstechnologie im Fokus. Dabei diskutierten nam-
hafte Vertreter aus Forschung und Politik wie Uni-Rektor
Wolfram Ressel, HLRS-Direktor Michael Resch und DFG-
Vizepräsidentin Dorothea Wagner rund um das Thema
„Promoting Excellence in Research and Simulation Techno-
logy“. Hinzu kamen mit Klaus Dieterich von der Robert
Bosch GmbH und Ralph Stenger von der Adam Opel AG
zwei Experten aus der Industrie. 

Während Dieterich betonte, dass Simulationstechnologi-
en aus der heutigen Forschung nicht mehr wegzudenken
seien, sagte Stenger, dass die verfügbare Rechenleistung
aktuell immer noch einen limitierenden Faktor darstelle.
Welche Evolutionsschritte Simulationstechnologien in den
vergangenen 20 Jahren aber bereits vollzogen haben, illus-
trierte Resch. Wurden Simulationen zunächst nur zum
Nachrechnen realer Phänomene eingesetzt, haben sie es
heute zu einem Begleiter in der Produktentwicklung
gebracht. In Zukunft, so prophezeite Resch, würden Si-
mulationen dann direkt in die Produktion mit einfließen. 

Nach vier interessanten Konferenztagen zogen die Ver-
anstalter vom Exzellenzcluster SimTech ein durchweg posi-
tives Fazit. So resümierte SimTech-Koordinator Wolfgang
Ehlers: „Das Feedback auf die Veranstaltung war ausnahms-
los gut und es ist schön zu sehen, dass unser Konzept, eine
große thematische Breite abzudecken, bei so vielen Kolle-
gen auf Zustimmung gestoßen ist. Es zeigt, dass sie bereit
sind, über den Tellerrand ihrer Fachdisziplinen hinauszu-
schauen.“ Genau diesen Ansatz verfolgt der Forschungsver-
bund seit November 2007 konsequent und erfolgreich, wie
man während der Konferenz eindrucksvoll erleben konnte.  

Felix Jansen 

Judith Rommel (rechts) vom Exzellenzcluster SimTech erhielt zusammen
mit Johannes Kästner einen der Best-Poster Awards für ihre Arbeit.

Simulationstechnik von isolierten Ansätzen zu einer
neuen Klasse einer integrativen Simulationsumgebung
zu verschmelzen, ist das Anliegen des Exzellenzclusters
SimTech für die zweite Phase der Exzellenzinitiative.
(Abbildung: SimTech) 
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Dr.-Ing. soll noch besser werden
Die Graduiertenschule of Excellence advanced Manufactu-
ring Engineering(GSaME) der Universität Stuttgart hat in
der Kategorie „Erwerb von außerfachlichen Qualifikationen
und Schlüsselqualifikationen in der Ingenieurpromotion“
einen „Best Practice Award zur Verbesserung der Ingenieur-
promotion“ gewonnen. Der Wettbewerb wurde von der
Deutschen Akademie der Technikwissenschaften (acatech)
gemeinsam mit dem Fakultätsverband 4ING, den TU9-Uni-
versitäten und der Arbeitsgemeinschaft Technischer Univer-
sitäten/Technischer Hochschulen (ARGE TU/TH) ausgelobt.

Ziel des Wettbewerbs war es, den weltweit anerkannten
Abschluss „Dr.-Ing.“ in einigen bisher defizitären Bereichen
weiter zu verbessern: Etwa beim immer noch zu geringen
Frauenanteil, bei der Internationalisierung oder eben beim
Erwerb von außerfachlichen Qualifikationen. Als preiswürdig
am Konzept der GSaME stellten die Gutachter dabei das
Selbstverständnis der Promotion als erste berufliche Phase
auf Basis des erstmals erfolgreich in die Promotionsphase
übertragenen dualen Systems heraus. Damit verbunden ist

ein an die individuellen Fähigkeiten der Promovierenden und
die Anforderungen ihres Forschungsthemas angepasstes
Qualifizierungsprogramm mit methodischen, inhaltlich-fachli-
chen und außerfachlichen Angeboten. Die Qualifizierung der
Promovierenden setzt konsequent auf die bewährten Erfolgs-
faktoren Eigenverantwortung, Selbständigkeit und Selbstor-
ganisation. Methodische Arbeitsweise und analytisches Den-
ken, die Affinität zu interdisziplinärem Arbeiten, die Fähigkeit
zu Kommunikation und wissenschaftlichem Austausch sowie

der Umgang mit geistigem Eigentum und Teamarbeit werden
gezielt entwickelt. 

Das Programm unterstützt die gesamte Persönlichkeits-
entwicklung, zielbewusstes Handeln, den Austausch der
zukünftigen Führungskräfte mit fachverwandten Themen und
Forschungsansätzen sowie den Umgang mit Komplexität. Ins-
besondere sollen sich die Doktoranden anwendungsrelevan-
tes Wissen aneignen und überfachliche Kompetenzen erwer-
ben, die in der Industrie gebraucht werden. „Die Auszeich-
nung der acatech macht uns stolz“, so Prof. Engelbert West-
kämper, der Sprecher der GSaME. „Wir sehen unsere Gradu-
iertenschule als einen Beitrag zur Weiterentwicklung im Rah-
men strukturierter Promotionsprogramme mit dem Anspruch,
die anerkannte Qualität der Ingenieurpromotion in einem Best
Practice Modell zu sichern. Wir generieren aber auch wissen-
schaftlich fundierte Erkenntnisse darüber, wie Produktion am
Standort zukunftsfähig gestaltet werden muss.“

Die GSaME kann fast vier Jahre nach ihrer Etablierung im
Rahmen der Exzellenzinitiative eine erfolgreiche Zwischenbi-
lanz ziehen. Sie hat Kooperationen mit mehr als 20 namhaften
Firmen des Maschinenbaus, der Elektrotechnik oder dem
Automobilbau und 69 Promovierende in das Programm auf-
genommen. Konkrete Ergebnisse für die Wirtschaft, eine kon-
tinuierlich steigende Nachfrage bei Bewerbern und Unterneh-
men, eine positive Resonanz auf internationalen Fachkongres-
sen sowie Auszeichnungen für Promovierende belegen darü-
ber hinaus den Erfolg der GSaME. 

Die Zukunftsstrategie der GSaME ist darauf gerichtet, die
Potenziale ihres Kooperationsmodells „duales wissenschaftli-
ches System“ durch ein weiterentwickeltes interdisziplinäres
Forschungs- und Ausbildungsprogramm und durch Maßnah-
men zur Erhöhung der Attraktivität für weibliche und interna-
tionale Absolventen zu erschließen. uk

KONTAKT

Prof. Sylvia Rohr 
Graduiertenschule GSaME
Tel. 0711/685-61801 
e-mail: sylvia.rohr@gsame.uni-stuttgart.de 

(v.l.) Prof. Sabine Kunst, Wissenschaftsministerium Baden-Württemberg, Prof.
Reinhard Hüttl, Acatech, Prof. Engelbert Westkämper, Uni Stuttgart, und Sven
Roth, Capgemini Deutschland, bei der Überreichung des Best Practice Award
für die Graduiertenschule GSaME.                              (Foto: Ausserhofer/Acatech)

für Bauingenieur- und Vermessungswesen, als Mitglied des
Senats und von 2003 bis 2006 als Prorektor für Struktur in der
Selbstverwaltung der Universität und war von 2002 bis 2008
Wahlmitglied im Senat und im Hauptausschuss der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft (DFG). Im Jahr 2004 über-
nahm er den Vorsitz des Fachausschusses Biomechanik der
GAMM. Seit 2007 ist er der Geschäftsführende Direktor des
„Stuttgart Research Centre for Simulation Technology“ und
Sprecher des Exzellenzclusters „Simulation Technology“.  

amg
KONTAKT

Prof. Wolfgang Ehlers
Tel. 0711/685-66346
e-mail: ehlers@mechbau.uni-stuttgart.de 

experte etabliert hat. Hierzu zählt der
Bereich der Mehrfeldprobleme – also
mechanische Fragestellungen, bei
denen unterschiedliche physikalische
Phänomene zusammentreffen. Diese
müssen gekoppelt und skalenüber-
greifend betrachtet werden, um ein
Verständnis für die ablaufenden Vor-
gänge zu erhalten. Weitere Schwer-
punkte von Wolfgang Ehlers liegen in
der Plastizitätstheorie und der com-
puterorientierten Biomechanik. 

Wolfgang Ehlers ist seit März
1995 als ordentlicher Professor für Technische Mechanik an
der Universität Stuttgart tätig. Neben seinen Aktivitäten in
Forschung und Lehre engagierte er sich als Dekan der Fakultät

Wolfgang Ehlers
(Foto: SimTech)
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„Mit Gemeinschaftsgeist können wir 
große Projekte stemmen“
Am 11. Juli wählten der Universitätsrat und der Senat
Kanzlerin Dr. Bettina Buhlmann mit großer Mehrheit
erneut zur Leiterin der Zentralen Verwaltung der Uni
Stuttgart. Die 47-Jährige ist seit dem 1. Dezember 2005
Kanzlerin und Mitglied des Rektorats. Für den unikurier
erläutert die alte und neue Verwaltungschefin im
Gespräch mit Andrea Mayer-Grenu ihre Pläne für die zwei-
te Runde.

Was waren die wichtigsten Anliegen Ihrer ersten Amtszeit
und was liegt Ihnen für die zweite besonders am Herzen?

Bevor ich mich zur erneuten Bewerbung entschlossen
habe, habe ich mir genau diese Frage gestellt! Und ich
habe mir noch einmal das Interview im unikurier zu mei-
nem Amtsantritt durchgelesen. Darin hatte ich betont,
dass mir die Corporate Identity aller Unimitglieder am Her-
zen liegt und das Gefühl gestärkt werden muss, dass alle
– egal ob in der zentralen Verwaltung, in einem Institut
oder einer Zentralen Einrichtung – für die gleiche gute
Sache arbeiten, für die Leistungsfähigkeit unserer Univer-
sität. Als ein Mittel zur Stärkung dieser Corporate Identity
sehe ich damals wie heute einen guten Informationsfluss
innerhalb der Verwaltung und natürlich auch zwischen
dem Rektorat und den Gremien. 

Durch viele kleine Bausteine, seien es der jährliche
Austausch der Führungsmannschaft der Zentralen Verwal-
tung mit der „Professorenschaft“, die Informationsange-
bote der Verwaltung für Neuankömmlinge an der Uni oder

der zeitweise
Arbeitsplatztausch
von Verwaltungs-
und Institutsmitar-
beitern, sind wir
dem Ziel näherge-
kommen. Aber es
bleibt noch viel zu
tun. Mein Ziel ist
es, an einer
„kooperativen“
Universität Stutt-
gart mitzuwirken.
Getreu dem Mot-
to, das wir im Rah-
men unseres
Antrages für die
Exzellenzinitiative

definiert haben, heißt das, dass die Uni mit außeruniver-
sitären Partnern unterschiedlicher Ausrichtung zusammen-
arbeitet, diesen Geist der Kooperation aber auch und gera-
de unter den Universitätsmitgliedern erlebbar macht. 

Mit einem solchen Gemeinschaftsgeist können wir
große Aufgaben stemmen, wie wir das mit der Einführung
des kaufmännischen Rechnungswesens und der SAP-Soft-
ware geschafft haben. Dieses große Projekt meiner ersten

Amtszeit wollen wir weiterentwickeln, damit seine Vorteile
für die Institute noch deutlicher spürbar werden, zum Bei-
spiel durch eine beschleunigte Rechnungsbearbeitung
innerhalb eines elektronischen Workflows.

Generell bleiben die Steigerung der Effizienz von Ver-
fahren einerseits und die Bereitstellung von Daten und
Informationen andererseits die Hauptaufgaben der Verwal-
tung. Das Rektorat wird dann darüber entscheiden, auf
welchen Wegen welche Informationen an welche Adressa-
ten fließen, um die Transparenz von Entscheidungswegen
und -grundlagen herzustellen und alle Universitätsmitglie-
der an der Fortentwicklung der Universität zu beteiligen. 

Sinkende Landesmittel machen es für die Universität
immer schwerer, die immensen Aufgaben in Forschung
und Lehre oder auch aufgrund des Neubau- und Sanie-
rungsstaus zu bewältigen. Wie kann sich die Universität
Spielräume verschaffen?

Nach 15 Jahren Landeszuschuss ohne Inflationsausgleich,
aber – Stichwort Bologna-Reform oder die Studiengangs-
akkreditierung – mit neuen, oft von außen auferlegten
kostenträchtigen Aufgaben, sind die Möglichkeiten zu
internen Einsparungen vielerorts ausgeschöpft. In erster
Linie muss es daher darum gehen, die Hochschulfinanzie-
rung auf realistische Grundlagen zu stellen und das Aus-
laufen des Solidarpakts im Jahr 2014 für eine bessere
Anschlussregelung zu nutzen. Dazu werden sowohl der
Rektor als auch ich alle politischen Möglichkeiten nutzen. 

Daneben muss sich die Universität aber auch intern
klar werden, welche Schwerpunkte sie im Forschungs- und
Lehrbereich sowie bei den zentralen Serviceaufgaben set-
zen will. An diesem schwierigen und teilweise auch
schmerzlichen Prozess wird sie nicht vorbeikommen. Die-
se Zieldebatte ist eine Daueraufgabe: nicht um kurzfristi-
gen Fördermoden und -zyklen gerecht zu werden, sondern
um das Profil der Universität Stuttgart zu schärfen.

Vorbereitet und begleitet werden muss eine solche
Zieldebatte durch eine Diskussion darüber, wie die univer-
sitäre Willensbildung erfolgen soll. Mag auch der allge-
meine Konsens illusorisch sein, so wollen wir doch das
größtmögliche Maß an Zustimmung für die schwierigen
Entscheidungen zu erzielen.

Mit der weitgehenden Umsetzung der Evaluation hat die
Zentrale Verwaltung effektivere Strukturen bekommen.
Was ist geplant, um die Serviceorientierung weiter zu
erhöhen und was heißt das für die Mitarbeiter?

Ein guter Service lebt von der Einstellung der Mitarbeiter
und effizienten Strukturen. Die positive Einstellung der
allermeisten Verwaltungsmitarbeiter muss gefördert und
erweitert werden. Die neu eingeführten Instrumente der
Personalentwicklung wie die flächendeckenden Mitarbei-
tergespräche in der Zentralen Verwaltung oder der

Für weitere sechs Jahre gewählt: Kanzlerin Dr.
Bettina Buhlmann.                   (Foto: Cichowicz)
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bedarfsspezifische Ausbau des Fortbildungsprogramms
dienen diesem Ziel genauso wie das Engagement des
Gesundheitsmanagers, den wir mit finanzieller Unterstüt-
zung des Landes einstellen konnten. Auf meiner Wunschlis-
te für die nächsten Jahre steht insbesondere der weitere
Ausbau der Kinderbetreuung.

Solche Instrumente sind umso wichtiger, als wir die
Wertschätzung für leistungsbereite Mitarbeiter leider nicht
immer angemessen finanziell ausdrücken können. Hier
sehe ich übrigens große Versäumnisse des Landes, das –
anders als in Bayern – keine Gelder für Leistungszulagen
oder -Prämien bereitstellt. Die nicht-wissenschaftlichen
Mitarbeiter sind daher ebenso wie unsere Wissenschaftler
oft auf ihre nicht monetären, zum Glück stark ausgebilde-
ten, intrinsischen Motive angewiesen.

Was die Effizienz der Strukturen angeht, so ist auch
hier ständige Prüfung und Nachbesserung notwendig. Zu
diesem Zweck würde ich gerne eine Einheit für Organisati-
onsentwicklung einrichten. Da dies aus eigener Kraft, also
aus dem Personalbestand der Zentralen Verwaltung erfol-
gen soll, kann es voraussichtlich erst mittelfristig umge-
setzt werden.

Mit dem doppelten Abiturientenjahrgang 2012 kommt eine
enorme Herausforderung auf die baden-württembergi-
schen Hochschulen zu. Die Uni Stuttgart hat bereits 900
zusätzliche Studienplätze geschaffen und auch bei der
Infrastruktur – Stichwort Hörsaalmanagement – sehr viel
getan. Wird noch draufgesattelt?

Das Stichwort Hochschule 2012 ist ein weiteres Beispiel
für eine politische Entscheidung, deren Konsequenzen
unter anderem die Universitäten zu tragen haben. Glückli-
cherweise gibt es zur Abmilderung der Lasten Landesgel-
der. Diese haben wir den Fakultäten in vollem Umfang zur
Verfügung gestellt, um in nachgefragten Studiengängen
weitere Lehrkapazitäten aufzubauen. Daneben werden wir
mit Landesgeldern und jeweils einem erheblichen Eigen-
beitrag ein Praktikumsgebäude für die Chemie errichten
sowie ein „House of Students“, das die studentischen Ser-
vices sowie studentische Arbeitsplätze beheimaten wird. 

Bei der Unterstützung des Landes ist allerdings die
Finanzierung der notwendigen Infrastruktur zu kurz
gekommen. Zwar haben wir eine Stelle für einen Studien-
berater in der Zentralen Studienberatung erhalten und
können den Hörsaalmanager finanzieren, der durch seine

Koordination eine reibungslose Raumorganisation der
Lehrveranstaltungen gewährleisten soll. Doch es gehört
noch mehr dazu, um den Ansturm der Studierenden zu
bewältigen. Unter anderem werden wir im Bereich der
Gebäudeverwaltung draufsatteln müssen.

Wo sehen Sie die Universität in sechs Jahren?

Die aktuellen Projekte der Verwaltung – Weiterentwicklung
der SAP-Anbindung, Ausbau des Berichtswesens, Aufbau
eines Risikomanagementsystems, Einrichtung einer Orga-
nisationsabteilung, Ausbau der Kinderbetreuung – dürften
bis dahin weitgehend implementiert sein. Vor allem aber
sollte die Universität Stuttgart ein klares Forschungs-,
Lehr- und Weiterbildungsprofil haben, mit dem sie welt-
weit konkurrenzfähig ist und die bisherigen großen Erfolge
ausbauen kann. Getragen werden sollte diese Entwicklung
der Universität von einem inneruniversitärem Klima, in
dem alle Interessierten an den Zieldebatten teilnehmen
können und eine breite Akzeptanz für die Entscheidungen
entsteht, die die Universitätsleitung auf der Basis dieser
Diskussionen trifft.

…und sich selbst?

Mit Freude bei der Arbeit - welche auch immer es dann
sein wird!

Frau Dr. Buhlmann, wir danken Ihnen für das Gespräch.

Weit oben auf der Wunschliste der Kanzlerin steht der Ausbau der Kin-
derbetreuung. Das Bild entstand bei der Einweihung des Kinderhauses
auf dem Campus Vaihingen im Sommer 2010.                       (Foto: Eppler)

Das KIT und die Universität Stuttgart haben gemeinsam die
HVV GmbH – Höchstleistungsrechner und Verteilte Systeme-
Verbund gegründet. Die Gesellschaft bündelt die im Wis-
senschaftsbereich in Baden-Württemberg vorhandenen
Ressourcen für das Höchstleistungsrechnen, das Grid-Com-
puting und das großskalige Datenmanagement. Zu den Auf-
gaben der HVV gehören die Planung und der Betrieb über-
regionaler Ressourcen, das Bereitstellen einer einheitlichen
Nutzerplattform, die Koordinierung von Ressourcenangebo-
ten an die Industrie und das Erstellen eines Sicherheitskon-
zepts. Zudem fungiert die Gesellschaft als Projektträger für

die Software-Initiativen des Landes und vertritt die baden-
württembergischen Aktivitäten im wissenschaftlichen
Höchstleistungsrechnen und Datenmanagement nach
außen. Geschäftsführer der HVV GmbH ist Dr. Andreas
Wierse vom HLRS (Höchstleistungsrechenzentrum an der
Universität Stuttgart). Neben den Professoren Wilfried
Juling und Hannes Hartenstein vom KIT sowie den Profes-
soren Ewald Krämer und Michael Resch von der Universität
Stuttgart unterstützen im Verwaltungsrat auch Vertreter der
Wirtschaft die Aktivitäten der HVV. uk

K U R Z  B E R I C H T E T  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

KIT und Universität Stuttgart gründen Verbund
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Das Höchstleistungsrechzentrum der Universität Stuttgart
(HLRS) gehört zu den schnellsten Supercomputing-Einrich-
tungen in Europa. Damit das auch so bleibt, wird kräftig
erweitert: Seit dem Spatenstich am 26. Mai 2011 erhält das
bestehende Gebäude einen Bruder. Direkt im Anschluss an
den Bestandsbau entsteht an der Nobelstraße 19 ein For-
schungsneubau, der Platz für neue Rechenkapazitäten im
größten Höchstleistungsrechenzentrum Deutschlands
bringt.

Für insgesamt 5,46 Millionen Euro entsteht ein zweige-
schossiges Gebäude mit einer Nutzfläche von 1.380 Qua-
dratmetern, das direkt an der Ostseite des Bestandsgebäu-
des anbindet. Neben besseren Vernetzungsmöglichkeiten
für die Mitarbeiter des HLRS entsteht so eine weltweit ein-
malige Visualisierungsumgebung, die es den Forschern
ermöglicht, direkt mit dem Höchstleistungsrechner zu inter-
agieren. Die so geschaffene virtuelle Werkbank für For-
schung, Entwicklung und Design wird darüber hinaus den
Kooperationspartnern aus der Industrie eine große Hilfe
sein.

„Mit der Erweiterung des Höchstleistungsrechenzen-
trums, der ab dem Jahr 2013 die nächste Phase des Rech-
nerausbaus folgen wird, kann die Universität Stuttgart die
enormen Rechenkapazitäten bereitstellen, die aufgrund der
Fortschritte bei den numerischen Methoden im Bereich der
Simulationstechnologien erforderlich werden. Davon profi-
tiert in der Grundlagenforschung insbesondere unser Exzel-
lenzcluster Simulation Technology (SimTech). Aber auch in
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An der Aktion des „Die Maus öffnet Türen" anlässlich des 40-jährigen
Geburtstags der „Sendung mit der Maus" hat sich auch das Höchstlei-
stungsrechenzentrum beteiligt. Rund 120 Kinder und ihre Eltern haben
an diesem Tag an verschiedene Aktivitäten im HLRS teilgenommen. Sie
konnten mit dem Porsche im Fahrsimulator eine „Maus-Führerschein“
erwerben, erste eigene Erfahrungen beim Programmieren einer 3D-Com-
puter-Animation machen und mit der Maus und dem Elefanten Rechen-
aufgaben lösen. Nicht nur die Kids, auch die HLRS-Mitarbeiter (im Bild
Thomas Beisel) hatten an der rundherum gelungenen Aktion sichtlich
Vergnügen. /uk (Foto: HLRS)

K U R Z  B E R I C H T E T  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Maus-Tag am HLRS

Visualisierungs des Erweiterungsgebäudes am Höchstleistungsrechenzentrum.
(Abbildung: Universitätsbauamt)

H Ö C H S T L E I S T U N G S R E C H E N Z E N T R U M  D E R  U N I  S T U T T G A R T  E R H Ä L T  N E U E S  G E B Ä U D E  > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Weltweit einmalige Visualisierungsumgebung
der angewandten Forschung und im Forschungstransfer
eröffnen sich neue Möglichkeiten, zum Beispiel im Automo-
bilbereich aufgrund der größeren Nähe zum Automotive
Simulation Centre Stuttgart“, betonte Uni-Rektor Prof. Wolf-
ram Ressel.

Cave mit fünf Projektionsflächen als Herzstück 
Herzstück des neuen Forschungsbaus ist die über drei
Geschosse verbundene Cave. Die Cave ist ein Raum, des-
sen fünf Seiten aus Glas und Acrylglas bestehen, wobei die
fünfte Seite mobil ist und zum Betreten geöffnet werden
kann. Über die simultane Projektion auf den Wänden ent-
steht im Inneren ein umfassendes, sehr realistisches
Raumerlebnis. Vor allem im Bereich der technischen Simu-
lation ist das von besonderer Bedeutung. Benutzer erhalten
so eine bessere Darstellung ihrer Arbeiten. Sie können ihre
Modelle durchwandern oder von allen Seiten interaktiv
betrachten.

Neues Petaflop-System „Hermit“
Nach umfangreichen Baumaßnahmen und Investitionen
konnte am HLRS zudem ein Technikgebäude für eine ener-
gieeffiziente Infrastruktur eingeweiht werden. Die Installati-
on des neuen Rechensystems hat im Oktober begonnen.
Die Komponenten des Rechners, die zusammen mehr als 60
Tonnen auf die Waage bringen, werden durch Experten der
Firma CRAY installiert. Das neue System mit dem Namen
„Hermit“ wird mit einer Spitzenleistung von etwas mehr als
einem Petaflop, insgesamt mehr als 3.500 Rechenknoten
und 110.000 cores in der Liste der schnellsten Rechner welt-
weit einen vorderen Platz erreichen. Dass sich die Univer-
sität Stuttgart im Höchstleistungsrechnen sehr gut positio-
niert hat, zeigt sich auch daran, dass eines der vier For-
schungsprojekte, die bei der europaweiten Ausschreibung
durch die Partnership for Advanced Computing (PRACE) für
„Hermit“ ausgewählt wurden, unter der Leitung eines Wis-
senschaftlers aus Stuttgart steht.                                          uk

KONTAKT

Prof. Michael Resch
Höchstleistungsrechenzentrum Universität Stuttgart
Tel. 0711/685-87269
e-mail: resch@hlrs.de
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Ökologisch, ökonomisch, sozial, schön
Nachhaltigkeit als übergeordnetes Prinzip im Entwurfs-,
Planungs- und Konstruktionsprozess verankern und den
verantwortungsvollen Umgangs mit Ressourcen fördern
soll eine neue, von der Wüstenrot Stiftung finanzierte Pro-
fessur am Institut für Baukonstruktion. Einen entsprechen-
den Vertrag unterzeichneten die Wüstenrot Stiftung, ver-
treten durch ihren Vorstandsvorsitzenden Prof. Wulf D. von
Lucius und Vorstandsmitglied Dr. Ruth Leuze, und Uni-Rek-
tor Prof. Wolfram Ressel am 26. Mai. 

Ziel der Professur ist es, nachhaltiges Denken auf allen Sta-
tionen im Lebenszyklus eines Gebäudes zu berücksichtigen

– von der Auswahl der Baustoffe und ihrer Transportwege
über die Reduktion von Energieverbrauch und Emissionen
im Betrieb bis hin zur rückstandsfreien Beseitigung bezie-
hungsweise Rückführung der verwendeten Baustoffe in den
natürlichen Kreislauf oder eine geeignete Nachnutzung.
Ebenso soll die  Zusammenarbeit der Planenden gefördert
werden, um eingefahrene Handlungsweisen zu überdenken,
Argumente anderer Disziplinen anzunehmen sowie aktuelle
technische Neuerungen und Forschungsergebnisse der tan-
gierten Fachdisziplinen einzubeziehen. „Die Stiftungsprofes-
sur wird wichtige Impulse für eine nachhaltige Architektur
in Deutschland setzen. Damit baut die Universität Stuttgart

D F G - H E I S E N B E R G - P R O F E S S U R  G E H T  A N  D I E  U N I  S T U T T G A R T  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Krebsforschung aus Leidenschaft
Dr. Monilola Olayioye vom Institut für Zellbiologie und
Immunologie der Uni Stuttgart ist durch die Deutsche For-
schungsgemeinschaft (DFG) mit einer Heisenberg-Professur
für herausragende Nachwuchswissenschaftler ausgezeich-
net worden. Der neue Lehrstuhl mit der Widmung „Mole-
kulare Tumorzellbiologie“ ist am Institut für Zellbiologie
und Immunologie angesiedelt. Die nach dem Physik-Nobel-
preisträger Werner von Heisenberg benannte Professur
erlaubt es jungen Forschenden, sich auf eine wissenschaft-
liche Leitungsposition vorzubereiten und in dieser Zeit ein
neues Forschungsgebiet zu etablieren. Gleichzeit soll sie
den Hochschulen neue Wege der Profilbildung eröffnen.

„Wir freuen uns außerordentlich, mit Frau Dr. Olayioye eine
ausgezeichnete und erfahrene Wissenschaftlerin der Uni
langfristig nach Stuttgart gewonnen zu haben“, sagt Uni-

Rektor Prof. Wolfram Ressel, und
ergänzt: „Mit ihren übergreifenden expe-
rimentellen Ansätzen zum besseren Ver-
ständnis der Tumorentstehung liefert sie
einen wichtigen Beitrag zur Systembiolo-
gie – einem Forschungsschwerpunkt an
unserer Uni“. Die DFG fördert die Profes-
sorenstelle zunächst für drei und nach
erfolgreicher Evaluation für weitere zwei
Jahre.

Monilola Olayioye ist Deutsch-Nigeri-
anerin und wurde 1972 in London gebo-
ren. Seither ist die Mutter eines Sohnes

sowohl privat als auch beruflich viel herumgekommen. Zu
den wissenschaftlichen Stationen der Biologin zählen neben
deutschen Instituten das Scripps Research Institute in San
Diego/USA, das Friedrich Miescher Institut in Basel/Schweiz
und das Walter and Eliza Hall Institute of Medical Research
in Melbourne/Australien.

„An der Uni Stuttgart bin ich mit meiner Arbeitsgruppe
sehr gut etabliert. Ich konnte ein Netzwerk intensiver wis-
senschaftlicher Kooperationen aufbauen. Dies ermöglicht es
mir, an vielen Projekten zu arbeiten“, erklärt Olayioye. Seit

sechs Jahren leitet die Wissenschaftlerin eine Nachwuchs-
gruppe an ihrem Institut. Das zurzeit elfköpfige Team hat
Brustkrebszellen ins Visier genommen. Die Forscher wollen
die Mechanismen verstehen, die dazu führen, dass Krebs-
zellen unkontrolliert wachsen und sich irgendwann vom
ursprünglichen Zellverband lösen, um an weit entfernten
Körperstellen Metastasen zu bilden. Zwei Arten von Nach-
richtenübermittler spielen dabei eine Rolle: Onkogene wie
bestimmte Wachstumsfaktorrezeptoren, die verändert oder
übermäßig häufig auf der Oberfläche verschiedener Krebs-
zellarten vorkommen, und Tumorsupressoren, die norma-
lerweise das Zellwuchern bremsen und bei Krebs in gerin-
gerer Menge vorkommen. 

Olayioyes Arbeitsgruppe untersucht, wie die Wachstums-
faktorrezeptoren und Tumorsupressoren mit anderen Protei-
nen kommunizieren, beispielsweise mit Integrinen der extra-
zellulären Matrix. Die Biologen haben auch entdeckt, dass
sich die Zusammensetzung der Fettsäuren in der Zellmem-
bran darauf auswirken, wie gut ein Wachstumsbefehl an der
Zelloberfläche ins Zellinnere geleitet wird. Mit Partnern aus
Akademie und Industrie will die Wissenschaftlerin außerdem
die Produktions- und Verteilungsmaschinerie der Zelle, den
Golgi-Apparat, näher untersuchen. Mit dem Wissen ließe
sich beispielsweise die Produktion therapeutischer Antikör-
per aus Zellen stärker ankurbeln. „Mit unseren Experimenten
liefern wir die Daten, die später in mathematische Modelle
eingespeist werden“, erklärt Olayioye. „Für die Zukunft wird
es immer wichtiger, von der Analyse einzelner Komponenten
eines biologischen Systems zu einem ganzheitlichen System-
verständnis zu kommen“, merkt die neue Professorin weiter
an. Forscher könnten mit den Erkenntnissen neue zielgerich-
tete Krebsmedikamente entwickeln. hb

KONTAKT 

Dr. Monilola Olayioye 
Institut für Zellbiologie und Immunologie 
Tel. 0711/685-69301
e-mail: monilola.olayioye@izi.uni-stuttgart.de

Dr. Monilola Olayioye
(Foto: Privat)
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ihre Stärke in ihrem Forschungsschwerpunkt ‚Gestaltung
und Technologie nachhaltiger Lebensräume‘ weiter aus und
weckt bei den Studierenden frühzeitig ein Bewusstsein für
das Thema Nachhaltigkeit“, so Uni-Rektor Prof. Wolfram
Ressel. 

Aufgabe der Stiftungsprofessur ist es, ein ganzheitliches
Gebäudekonzept zu entfalten, das von der Architektur über
die Bauphysik und Gebäudetechnik bis hin zur Tragwerks-
planung reicht. Die Studierenden sollen erfahren, warum
die Berücksichtigung von Nachhaltigkeitsaspekten nur dann
sinnvoll und erfolgreich ist, wenn diese bereits die Genese
eines Entwurfs mit bestimmen und nicht erst nachträglich
auf einen fertigen Entwurf appliziert werden. „Kann die Stif-
tungsprofessur dies überzeugend vermitteln, dann werden“
– so Dr. Ruth Leuze – „im Laufe der Zeit Projekte entstehen,

welche den heute noch vielfach anzutreffenden Wider-
spruch aufheben, dass Gebäude entweder ökologisch wert-
voll, wirtschaftlich sparsam, sozial ambitioniert oder gestal-
terisch ansprechend sein können – aber nicht alles gleich-
zeitig.“

„Dicke Bretter bohren“
Mit der Vertragsunterzeichnung setzt die Wüstenrot Stiftung
ihr Engagement für die Entwicklung zukunftsweisender The-
men an der Universität Stuttgart bereits mit der dritten Stif-
tungsprofessur fort. Sie finanziert die neue Professur auf
zehn Jahre mit insgesamt 1,91 Millionen Euro. Die Univer-
sität stellt die Infrastruktur der Professur und wird den Lehr-
stuhl nach positiver Evaluierung für mindestens weitere
zehn Jahre nach Auslaufen der Förderzeit fortführen. „Öko-
logische, wirtschaftliche, soziale und gestalterische Qualität
im Planungs- und Bauprozess lässt sich ohne das Bohren
dicker Bretter nicht erreichen“, betonen die Unterzeichner
des Stiftungsvertrages abschließend. „Je vertrauensvoller
und intensiver die Nachhaltigkeits-Stiftungsprofessur und
die fachnahen Institute der Fakultäten für Architektur und
Stadtplanung, Bau- und Umweltwissenschaften, Energie-
und Biotechnik an der Universität Stuttgart dabei zusam-
menarbeiten, umso eher werden sich neue zukunftsweisen-
de Wege für Nachhaltigkeit in Architektur und Städtebau
eröffnen.“

KONTAKT

Prof. Peter Cheret 
Institut für Baukonstruktion
Tel. 0711/685-82183 
e-mail: institut@ibk1.uni-stuttgart.de 

Dr. Ruth Leuze (Wüstenrot Stiftung) und Uni-Rektor Pof. Wolfram Ressel
bei der Vertragsunterzeichnung.                                               (Foto: Eppler)

R A N K I N G E R G E B N I S S E  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Gute Noten für Internationalität und 
Forschungsqualität
Die Universität Stuttgart erzielt in den Fächern Politikwis-
senschaft und Soziologie hervorragende Ergebnisse in der
Kategorie internationale Ausrichtung. Dies berichtete das
Centrum für Hochschulentwicklung (CHE) im ZEIT Studien-
führer 2011/12. Der Fachbereich Soziologie/Sozialwissen-
schaften belegt zudem Spitzenplätze in den Bereichen
Methodenausbildung und Forschungsgelder, in letzterem
schneiden auch die Politikwissenschaftler sehr gut ab. 

Das Fach Betriebswirtschaft wird in den Kategorien Interna-
tionale Ausrichtung und Forschungsgelder im Mittelfeld
geführt. Jedes Jahr bewertet das CHE ein Drittel der Fächer
neu: In diesem Jahr waren dies die Rechts-, Wirtschafts-
und Sozialwissenschaften sowie Medienwissenschaften,
Kommunikationswissenschaften und Soziale Arbeit. 

Die Fächer Elektrotechnik und Informationstechnik stan-
den im Fokus eines bundesweiten Forschungsratings des
Wissenschaftsrats. Beim Kriterium Forschungsqualität
erhielten die Teilbereiche Elektronik und Mikrosysteme

sowie Informations- und Kommunikationstechnik der Uni
Stuttgart die Note sehr gut/gut. Das gleiche Votum gab es
für den Fachbereich insgesamt bei den Kriterien
Impact/Effektivität, Effizient und Nachwuchsförderung. Ins-
gesamt hat die Gutachtergruppe des Wissenschaftsrats 31
Universitäten und 16 außeruniversitäre Forschungseinrich-
tungen untersucht. Das Rating leitet keine Rangfolge ab.

Eine Neuerung sind die Rankinglisten zur Teilnahme
von Hochschuleinrichtungen, Forschungszentren Unter-
nehmen und Regionen beim FP7 Monitoring Report zur
Implementierung des 7. Forschungsrahmenprogramms.
Die Universität Stuttgart schaffte es mit einem 29. Platz als
zweitbeste Universität in Deutschland in die TOP 50-Liste
der Europäischen Hochschulen. Insgesamt wurden zu den
Berichtszeitraum erfassten 245 Ausschreibungen 77.064
Anträge eingereicht; die Erfolgsquote betrug 21,1 Prozent.
Die meisten Zusagen konnten die Universität Cambridge,
das Imperial College sowie die Universität Oxford verbu-
chen. ve/amg
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Mit Strom, ohne Lärm
Erstflug, Streckenrekord, doppelter Wettbewerbsgewinn –
die Konstrukteure des Elektrofliegers e-Genius vom Institut
für Flugzeugbau haben viel Arbeit hinter sich und strahlen
doch vor Stolz. Nach einer Bauzeit von weniger als zwei
Jahren erreicht das umweltfreundliche batteriebetriebene
Flugzeug eine Leistung, die sich mit konventionellen Flug-
zeugen messen kann. „Unser wichtigstes Ziel war es, kom-
promisslos die Leistungsfähigkeit eines modernen Elektro-
flugzeuges zu demonstrieren und bei der Flugleistung kei-
ne Abstriche gegenüber dem heutigen Stand der Technik
zu akzeptieren“, erklärt der „Vater“ des e-Genius und Pro-
jektleiter Prof. Rudolf Voit-Nitschmann.

Deshalb rüstete das Team, zu dem auch Len Schumann und
Steffen Geinitz gehören, nicht einfach ein konventionelles
Flugzeug um, sondern beschritt für e-Genius komplett neue
Wege. Dies gilt insbesondere für den kompletten Antriebs-
strang. Der Antrieb befindet sich jetzt im Heck, was einen
um 15 bis 20 Prozent verbesserten Wirkungsgrad, ein kom-
paktes und leichtes Einziehfahrwerk sowie die ungestörte
Sicht nach vorne ermöglicht. Der Rumpf entstand in Kohle-
faser-Sandwich-Bauweise und ist dadurch extrem leicht. Die
Konzeption des Cockpits sorgt für Komfort und schafft hin-
ter den Pilotensitzen Stauraum für den Energiespeicher. Das
eigens für den e-Genius entwickelte Antriebssystem verfügt
über eine Leistung von 60 Kilowatt und eine Gesamtkapa-
zität der Akkus von 56 Kilowattstunden. Das Gesamtgewicht

des Antriebsstranges inklusive Motor, Umrichter und kom-
pletten Batteriesystem mit Überwachung und Sicherheits-
einrichtung beläuft sich dabei gerade einmal auf 336 Kilo-
gramm. 

Beim Berblinger-Wettbewerb der Stadt Ulm – dort hatte
Voit-Nitschmann bereits 1996 mit dem Solarflieger Icaré
und 2006 mit dem Brennstoffzellenflugzeug Hydrogenius
die Preise abgeräumt – musste der e-Genius allerdings 
noch am Boden bleiben. Doch nur vier Wochen später, am
25. Mai, absolvierte er vom Werksflugplatz der Firma Grob
Aircraft in Mindelheim/Allgäu aus seinen Erstflug. Gleich-
zeitig startete das Flugerprobungsprogramm, bei dem die
Flugeigenschaften des Elektrofliegers überprüft und das
elektrische Antriebssystem ersten Tests unterzogen werden.
Einen Monat später war der erste Streckenrekord markiert:
Bei ruhigem Wetter legte der e-Genius in zwei Stunden
Flugzeit eine Strecke von 341 Kilometern zurück und ver-

brauchte nicht mehr Energie als ein Äquivalent von vier
Litern Benzin. Damit drang er endgültig in die Leistungsbe-
reiche konventioneller Flugzeuge vor und ist dabei sparsa-
mer als alles bisher Dagewesene.

Beste Vorgaben also für den den Green Flight Challenge
2011 der Comparative Aircraft Flight Efficiency Foundation
(CAFE) in Santa Rosa/Kalifornien. Der Wettbewerb, bei dem
es um die Konstruktion von möglichst umweltfreundlichen,
praktischen und leisen Flugzeugen geht, ist dank Preisgel-
dern von der NASA in Höhe von insgesamt 1,65 Millionen
Dollar der höchstdotierte Flugwettbewerb überhaupt. Dort

musste sich der e-Genius an Flug-
zeugen mit Diesel-, Bio-Diesel und
Wasserstoffantrieb messen. Trotz
technischer Probleme mit dem Navi-
gationsgerät meisterte der Stuttgar-
ter Elektroflieger auch diese Heraus-
forderung mit Bravour und erreichte
den mit 120.000 Dollar dotierten
zweiten Platz in der Gesamtwertung.
Und da der e-Genius nicht nur
schnell und effizient ist, sondern
zudem beim Abheben nur 56 bis 62
Dezibel Lärm freisetzt, gab es den

Lindbergh Prize für das leiseste Flugzeug (Preisgeld 10.000
Dollar) noch obendrauf. Entwickelt wurde der e-Genius
unter maßgeblicher Beteiligung der Steinbeis Flugzeug
und Leichtbau GmbH, die Prof. Voit-Nitschmann 1995 –
damals noch unter dem Namen Steinbeis-Transferzentrum
Aerodynamik, Flugzeug- und Leichtbau – gegründet hat.
Für dieses „langjährige und herausragende“ Engagement
wurde Voit-Nitschmann in diesem Jahr mit dem Löhn Preis
für herausragende Projekte im Technologietransfer ausge-
zeichnet.  amg

KONTAKT

Prof. Rudolf Voit-Nitschmann
Institut für Flugzeugbau
Tel. 0711/685-62770
e-mail: RVN@ifb.uni-stuttgart.de 

Start frei zum Erfolgsflug: Der e-Genius beim CAFE Green Flight Challenge 2011 in Kalifornien.    
(Fotos: Institut)

Boxenstopp für den Elektroflieger.
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Stärkung für die Leistungselektronik
Im Jubiläumsjahr 2011 baut die Bosch-Gruppe ihre Hoch-
schulförderung aus und startet die globale Initiative „Bosch
InterCampus-Programm“. Mit insgesamt 50 Millionen Euro
unterstützt das Unternehmen in den kommenden zehn
Jahren Top-Universitäten und Forschungsprojekte in
Deutschland, China, Indien und den USA. Zu den drei
ersten Nutznießern in Deutschland gehört die Uni Stutt-
gart, die fünf Millionen Euro erhält. Das Geld fließt in die
Einrichtung eines Instituts innerhalb des Robert Bosch Zen-
trums (RBZ) für Leistungselektronik, das von der Bosch-
gruppe sowie der Uni Stuttgart und der Hochschule Reut-
lingen gemeinsam getragen wird. Die Investition soll „grü-
ne“ Technologien wie etwa die erneuerbaren Energien und
die Elektromobilität voranbringen und jungen Wissen-
schaftlern eine Perspektive bieten. 

Doch wie sieht er nun aus, der ideale „grüne Ingenieur“, was
kann er heute und was wird er morgen können müssen? Die-
sen und weiteren Fragen rund um die Auswirkungen der grü-
nen Technologien auf Studium und Karriere widmete sich die
Podiumsdiskussion „Zukunft GreenTech“, zu der die Firma
Bosch als Auftakt des InterCampus Programms am 25. Mai
den Berliner Zukunftsforscher Prof. Eckard Minx an die Uni-
versität Stuttgart geladen hatte. GreenTech sei keineswegs
einfach eine Mode oder der Austausch von Technologien,
machte Minx in seinem Impulsreferat klar. GreenTech sei viel-
mehr eine Transformation, ein radikaler, nicht linearer Pro-
zess, für den es keine einfachen Ziele mehr gebe. Die Auswir-
kungen auf Bildung und Ausbildung zukünftiger Generatio-
nen seien aber ebenso groß wie die mit ihm einhergehenden
Chancen. „Gefragt sind Denken auf Vorrat und neue Denk-
muster“, so Minx. In der Zukunft werde sich zum Beispiel das
Auto der Stadt anpassen, und der Zukunftsforscher kann sich
auch neue Geschäftsmodelle vorstellen, wie etwa das „Car to
go“.

Die Firma Bosch erziele rund 40 Prozent ihres Umsatzes
mit „grüner Technologie“ und stellt dafür gut 45 Prozent der
Forschungs- und Entwicklungsausgaben bereit, erklärte Dr.
Wolfgang Malchow, der Geschäftsführer der Bosch-Gruppe.
Fachkräfte sind freilich Mangelware, und so geht man bei
Bosch davon aus, dass deren Mobilität nachlassen wird. Um
die besten Uni-Absolventen vom Hörsaal weg an das Unter-
nehmen zu binden – kreative Leute mit einer gewissen Sensi-
bilität für andere Kulturen sind besonders gefragt –, sucht
das Unternehmen mit dem InterCampus Programm die Part-
nerschaft von Unis, die an der Weltspitze mitspielen. 

„Wir sind froh, die Uni Stuttgart gefunden zu haben“,
sagte Wolfgang Malchow und Prof. Hans-Christian Reuss
vom Institut für Verbrennungsmotoren und Kraftfahrwesen
der Uni Stuttgart freute sich, gefunden worden zu sein. „Der
Fachkräftemangel in den Technik- und Ingenieurwissenschaf-
ten ist absehbar“, betonte Reuss. Um hoch qualifizierte Leute
für die Industrie ausbilden zu können, müsse man diese
jedoch zunächst für ein Studium an der Uni Stuttgart begei-
stern, wie etwa mit dem neuen Institut für Leitungselektronik:
„Das Beste aus beiden Welten hat da zusammengefunden“.
Statt nur an seiner Sache zu tüfteln, müsse der Ingenieur von
morgen auch vom Großen zum Kleinen denken können und

sich Kompetenzen außerhalb der Technik erwerben. Charlot-
te Menold etwa, die an der Uni Stuttgart Fahrzeug- und
Motorentechnik studiert, engagiert sich im studentischen
Rennteam und gewinnt dort viel Erfahrung über das Fachwis-
sen hinaus. Zudem ist sie sich sicher: „Wir können umwelt-
freundliche Autos bauen.“

Neubau am Standort Reutlingen
Damit die heiß begehrten Elektronik-Ingenieure hervorra-
gende Forschungs- und Lehrbedingungen vorfinden, wurde
am Standort Reutlingen-Rommelsbach des RBZ Anfang
Juni ein Neubau mit einem Investitionsvolumen von über
25 Millionen Euro eingeweiht. Dort stehen auf einer
Gesamtfläche von rund 1.800 Quadratmetern hochwertig
ausgestattete Hörsäle und Labors zur Verfügung – optimale
Voraussetzungen also, um die Studierenden gezielt auf die
neuen fachlichen Herausforderungen der Zukunftsfelder
Elektromobilität und erneuerbare Energien vorzubereiten.
Ohne Leistungselektronik wären sie beide nicht denkbar.

„Um Komponenten und Systeme der Leistungselektronik
schnell in bezahlbaren und kundenorientierten Produkten
umsetzen zu können, ist eine enge Verzahnung von Indu-
strie und Wissenschaft erforderlich“, betonte Nils Schmid,
Minister für Finanzen und Wirtschaft. „Auch angesichts des
drohenden Fachkräftemangels ist es wichtig, dass in unse-
rem Land Möglichkeiten geschaffen werden, gutes Fachper-
sonal vor Ort auszubilden.“

Eine Besonderheit des neuen Studien- und Forschungs-
zentrums ist das gemeinsame Promotionsprogramm zwi-
schen der Universität Stuttgart und der Hochschule Reutlin-
gen. Es ermöglicht den besten Absolventinnen und Absol-
venten beider Hochschulen die Promotion und hat
Modellcharakter für weitere inzwischen beschlossene
kooperative Promotionsprogramme zwischen Universitäten
und Hochschulen. Für die Doktoranden stehen insgesamt
elf Stipendien zur Verfügung. „Für die Leistungselektronik
mit ihren vielfältigen Einsatzmöglichkeiten ist es wichtig,
nicht nur die Einzelkomponenten zu betrachten, sondern die

Prominente Gäste bei der Einweihungsfeier für den Neubau des RBZ in Reutlin-
gen: (v.l.) Prof. Peter Nieß (HS Reutlingen), Dr. Volkmar Denner (Bosch), Finanz-
und Wirtschaftsminister Dr. Nils Schmid, Prof. Wolfram Ressel, Dr. Wolfgang Mal-
chow (Bosch), Prof. Ulrich Schlienz (HS Reutlingen). (Foto: HS Reutlingen)
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Gesamtsysteme zu optimieren. Die Zusammenarbeit mit
dem Marktführer Bosch und der international aufgestellten
Hochschule Reutlingen ermöglicht einen solchen systemi-
schen Ansatz und eröffnet über ein gemeinsames Promo-

tionsprogramm zudem neue Wege in der Doktorandenaus-
bildung“, so Uni-Rektor Prof. Wolfram Ressel. Der Aufbau
und Betrieb des Robert Bosch Zentrums für Leistungselek-
tronik wird vom Ministerium für Wissenschaft, Forschung
und Kunst mit einem Zuschuss in Höhe von rund zwölf Mil-
lionen Euro unterstützt.

Auf Basis der Kooperation ist an der Hochschule Reutlin-
gen der neue Master-Studiengang „Leistungs- und Mikro-
elektronik“ entwickelt worden. An der Universität Stuttgart
hat der Master-Studiengang Elektro- und Informationstech-
nik den Wahlschwerpunkt Mikro-, Opto- und Leistungselek-
tronik erhalten. Zudem sind Vorlesungen der Leistungselek-
tronik Pflichtbestandteile des Bachelor-Studiengangs Erneu-
erbare Energien und des neuen Master-Studiengangs Nach-
haltige elektrische Energieversorgung.          Julia Alber/amg

KONTAKT

Prof. Jörg Schulze
Institut für Halbleitertechnik
Tel. 0711/685-68000
e-mail: schulze@iht.uni-stuttgart.de 
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Höhere Wirkung, weniger Emissionen
Am Tag der Wissenschaft an der Uni Stuttgart war es so
weit und dementsprechend prominent der Teilnehmerkreis:
Im Beisein von Wissenschaftsministerin Theresia Bauer,
hochrangigen Vertretern der Firmen Daimler und Bosch
sowie der beteiligten Hochschulen wurde der Gründungs-
vertrag für das neue Promotionskolleg HYBRID unterzeich-
net. Von der Uni Stuttgart und der Hochschule Esslingen
getragen, dient es der Erforschung von Hybridfahrzeugen
mit dem Ziel, den Emissionsausstoß zu minimieren und
den Wirkungsgrad zu maximieren.

Das Kolleg bietet herausragenden Absolventen der Uni wie
auch der Fachhochschule die Möglichkeit zur Promotion.
„Wir gehen damit neue Wege der Doktorandenausbildung
auf einem Technologiefeld, das für den überregionalen Ver-
kehr in Zukunft von zentraler Bedeutung sein wird“, erklärte
Uni-Rektor Prof. Wolfram Ressel. Prof. Bernhard Schwarz,
Rektor der Hochschule Esslingen, begrüßte die „spontane
Bereitschaft“ der beteiligten Unternehmen und nannte das
kooperative Kolleg einen Innovationsmotor für die Ausbil-
dung des wissenschaftlichen Nachwuchses.

Mit insgesamt zwei Millionen Euro bezuschussen die Fir-
men Daimler und Bosch das Promotionskolleg. Davon för-
dert die Daimler AG acht Promotionskandidaten oder -kan-
didatinnen und bietet darüber hinaus Hospitationen und
Workshops in den beteiligten Fachbereichen sowie fachü-
bergreifende Qualifikationsmöglichkeiten an. 943.000 Euro
steuert das Wissenschaftsministerium bei. Wissenschafts-
ministerin Theresia Bauer, nannte es ein „Vergnügen“, bei
der Unterzeichnung dabei sein zu können und hob hervor,
dass es die Kombination von Uni, Hochschule und Industrie
wie bei HYBRID bundesweit viel zu selten gibt. Daimler Vor-
stand Prof. Thomas Weber sprach von einem Wissenstrans-
fer ins Unternehmen, zu dem die Doktoranden beitragen

werden wie auch einem Wettbewerbsvorteil und erklärte:
„Wir erfinden gerade das Auto neu.“

Dr. Matthias Küssel, Leiter der Hybrid-Entwicklung bei
Bosch, sieht einen riesigen Bedarf an gut ausgebildeten

Nachwuchskräften, die sich während ihres Studiums mit
den Themen Elektrofahrzeuge, -motoren und Batterie
beschäftigen. „Bereits jetzt sind zu wenig Leute auf dem
Markt“, betonte er.                                         Julia Alber/amg

KONTAKT

Prof. Michael Bargende
Institut für Verbrennungsmotoren und Kraftfahrwesen
Tel. 0711/685 65646
e-mail: michael.bargende@ivk.uni-stuttgart.de 

Ziehen im Promotionskolleg HYBRID am gleichen Strang: Uni, Hochschu-
le Esslingen, das Land und die Firmen Daimler und Bosch. Das Bild zeigt
Wissenschaftsministerin Theresia Bauer und Daimler-Vorstand Prof. Tho-
mas Weber bei der Kick-off-Veranstaltung am Tag der Wissenschaft.   

(Foto: Eppler)

Zukunftsforscher Eckard Minx bei der Auftaktveranstaltung der Initiative
Bosch Intercampus. Mit im Bild: Prof. Christian Reuss (Uni, links) und Dr.
Wolfgang Malchow (Bosch).                                                      (Foto: Bosch)
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Zwischen Hollywood und Wissenschaft
Digitale Medien unterhalten, informieren, bewerben und
bilden: Im kooperativen Promotionskolleg „Digital Media“
der Universitäten Stuttgart und Tübingen und der Stuttgar-
ter Hochschule der Medien (HdM) können begabte Studie-
rende künftig an den verschiedensten technischen Aspek-
ten dieses zukunftsträchtigen Gebietes forschen und pro-
movieren. Dazu zählen Bildgewinnung, Bild- und Videover-
arbeitung, Bildsynthese, Visualisierung oder auch Dis-
playtechnik in Verbindung mit künstlerischen Aspekten.
Dafür werden eine viertel Million Euro für zwölf Promoti-
onsstipendien zur Verfügung gestellt, neun davon finan-
ziert das Land Baden-Württemberg. 

Im Beisein der Hochschulrektoren Prof. Wolfgang Ressel und
Prof. Alexander W. Roos aus Stuttgart und Prorektor Prof.
Heinz-Dieter Assmann aus Tübingen wurde am 19. Juli 2011
der Kolleg-Auftakt gefeiert. „Die HdM als Fachhochschule
besitzt kein eigenständiges Promotionsrecht. Durch das Kol-
leg können wir begabten Studierenden die Chance bieten, ihr
Know-how in der Animation wissenschaftlich zu vertiefen“,
freut sich HdM-Rektor Prof. Alexander W. Roos. Prof. Bernd
Eberhardt, Sprecher des Kollegs und Ansprechpartner an der
HdM, ergänzt: „Wir versuchen damit auch den Spagat zwi-
schen Hollywood und Wissenschaft. Die Industrie und die
Medienbranche nutzen die gleichen Tools, ob zur Erkennung
von Tumoren in medizinischen Datensätzen oder zur Unter-
haltung im Kino. Die Verfahren dienen hier wie dort der
Visualisierung und dem Erkenntnisgewinn. Und: Ohne For-
schung in der Animation wird Gesehenes schnell zum alten
Zopf.“

„Wir freuen uns, dass die bisher lose Kooperation mit der
HdM im Bereich Digitale Medien nun institutionalisiert wird,
mit dem Ziel, exzellenten Hochschulabsolventen eine Promo-
tionsperspektive in der Informatik zu bieten“, so Uni-Rektor
Ressel. Prof. Thomas Ertl vom Visualisierungsinstitut und
Ansprechpartner für das Kolleg an der Uni Stuttgart, ergänzt:
„Die spezifischen Kompetenzen dieser Kollegiaten in den
Bereichen Medienproduktion und Animation bringen eine

neue Qualität in unsere grundlagenorientieren Dissertations-
projekte.“ Das neue Promotionskolleg „Digital Media“
besteht aus den drei Komponenten Medienproduktion, Visua-
lisierung und Computergraphik/Computer Vision. Darin wer-
den alle wichtigen technischen Aspekte digitaler Medien wie
Bildgewinnung, Bild- und Videoverarbeitung, Bildsynthese,
Visualisierung sowie Displaytechnik in Verbindung mit künst-
lerischen Aspekten abgedeckt. Die Promotionsstudenten
haben die Möglichkeit, die Ausstattung und das Lehrangebot
aller drei Hochschulen zu nutzen. An den Instituten in Stutt-
gart und Tübingen steht Hard- und Software-Equipment, wie

Large Displays und GPU-Cluster, Reconstruktions- und
Computer-Vision-Software zur Verfügung, das die Ausstat-
tung der HdM, darunter ein Motion-Capture- und Motion-
Control-System, professionelle Filmkameras und Studios,
ergänzt.  uk

KONTAKT

Prof. Thomas Ertl
Institut für Visualisierung und Interaktive Systeme
e-mail: Thomas.Ertl@vis.uni-stuttgart.de 
Tel. 0711/685-88331 

Unterhaltung und Wissenschaft liegen manchmal nahe beieinander: Rolf,
der Hauptdarsteller einer mehrfach ausgezeichneten Computeranimati-
on, steuert mit der Fernbedienung seines Videorekorders die reale Welt
von seinem Fernsehsessel aus.                                                    (Foto: HdM)
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Effektive Energiewandlung
Um Forschung und Lehre auf den Gebieten Elektrische
Maschinen und berührungslose Energieübertragung weiter
zu stärken, hat die Universität im Juli das Institut für Elek-
trische Energiewandlung (IEW) ins Leben gerufen. Es geht
aus der gleichnamigen Abteilung hervor, die bisher am
Institut für Leistungselektronik und Elektrische Antriebe
angesiedelt war, und soll dem gestiegenen Wissensbedarf
in den Bereichen Elektromobilität, Erneuerbare Energien,
Industrieautomation und Medizintechnik Rechnung tragen.
Leiterin ist Prof. Nejila Parspour.

„Die Ausbildung von Ingenieuren auf dem Gebiet der elek-
trischen Energiewandlung – Antriebstechnik und im speziel-

len Elektrische Maschinen – wurde in Deutschland in den
vergangenen Jahrzehnten nahezu kontinuierlich reduziert.
Gleichzeitig sind aber neue Entwicklungs- und Forschungs-
aufgaben entstanden. Diese haben den Arbeitsmarkt für
Fachkräfte nahezu vollständig leergefegt“, so Uni-Rektor
Prof. Wolfram Ressel anlässlich eines Symposiums zur Ein-
weihung des neuen Instituts. „Die Universität Stuttgart
möchte dazu beitragen, diesen Mangel zu beheben.“ 

Elektrische Maschinen sind gut regelbar und haben im
Vergleich zu Verbrennungsmotoren einen hohen Wirkungs-
grad – sprich: Sie können überall dort eingesetzt werden, wo
Energie gespart werden soll. Am IEW verbauen die Ingeni-
eure solche elektrischen Maschinen in verbesserten Radna-
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ben- und Direktantriebe für Elektrofahrzeuge oder sie nutzen
elektrische Maschinen, um effiziente Generatoren für Wind-

und Wasserenergieanlagen zu entwickeln. Im Zentrum der
berührungslosen Energieübertragung steht das kabellose
Laden von Elektrofahrzeugen. Die Mitarbeiter des IEW for-
schen derzeit an solchen induktiven Ladesystemen mit
einem Wirkungsgrad von über 90 Prozent. Damit ließe sich
der Akku eines Elektrofahrzeugs beispielsweise während
eines Einkaufsbummels auf innerstädtischen Parkplätzen
oder beim Warten an einer roten Ampel automatisch aufla-

den. Wenn der Akku jederzeit aufgeladen werden kann, wäre
auch das bisherige Problem von Elektrofahrzeugen, die
geringe Reichweite, kein ernstzunehmendes Hindernis mehr.

Zum Wintersemester 2011/12 wurde darüber hinaus Der
Bachelorstudiengang Elektrotechnik und Informationstech-
nik um einen weiteren Schwerpunkt „Elektromobilität“
erweitert. Er baut auf ein drei- bis viersemestriges Basisstu-
dium der Elektro- und Informationstechnik auf und vermit-
telt den Absolventen alle Kenntnisse, um die elektromecha-
nische Energiewandlungskette von Elektro- und Hybridfahr-
zeugen zu verstehen, zu analysieren und zu konzipieren. Im
Mittelpunkt stehen insbesondere die Gebiete Speichertech-
nik für elektrische Energie, Leistungselektronik, Elektrische
Maschinen, Kraftfahrzeugtechnik und Fahrzeugmechatronik.
Dieses Themengebiet wird aufgrund der aktuellen For-
schungsaktivitäten in den Bereichen Mobilität, Reduktion
von CO2-Emission oder wegen der Interaktion mit Smart-
Grids in den nächsten Jahren und Jahrzehnten stetig an
gesellschaftlicher Relevanz gewinnen. Besonders im mittle-
ren Neckarraum mit einer einzigartig hohen Dichte von
Automobilunternehmen bieten sich exzellente Berufsper-
spektiven für Absolventen dieses Themengebiets.           uk

KONTAKT

Prof. Nejila Parspour 
Institut für Elektrische Energiewandlung 
Tel. 0711/685-67818 
e-mail: parspour@iew.uni-stuttgart.de  

Das berührungslose Aufladen von Elektrofahrzeugen ist eines der Forschungs-
felder des Instituts für Elektrische Energiewandlung.                     (Foto: Nissan) 
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Uni-Programm für Deutschlandstipendium
300 Euro pro Monat für mindestens zwei Semester, und
das unabhängig vom Einkommen und zusätzlich zu eventu-
ellen BAföG-Leistungen – diese Förderung erhalten Studie-
rende im Rahmen des Deutschlandstipendiums der Bun-
desregierung. Die Mittel für die Stipendien werden zur Hälf-
te vom Bund und zur anderen Hälfte von privaten Förde-
rern aufgebracht. Um ab dem Wintersemester 2011/12 die
besonders begabten Studierenden an der Universität Stutt-
gart im Rahmen des Deutschlandstipendiums zu unter-
stützten, schnürte die Uni ein spezifisches Förderpro-
gramm. Die Förderer ließen sich nicht lange bitten.

Das Programm sieht vor, dass zwei Drittel der Fördersum-
me zweckgebunden für Studierende eines bestimmten
Studiengangs und ein Drittel nicht zweckgebunden einge-
worben werden. Damit will der Bund gewährleisten,
dass auch die besten Studierenden aus weniger technik-
nahen Studienrichtungen, insbesondere auch der Geis-
teswissenschaften, in den Genuss einer Förderung
kommen - ein Anliegen, dass die Universität Stuttgart
ausdrücklich befürwortet. Um diesem Anspruch
gerecht zu werden, bietet die Uni neben der Möglich-
keit einer nicht zweckgebundenen Einzelförderung
eine spezielle Paketlösung an: Wer drei Studierende
fördert, kann zwei der Stipendien an selbst definier-
te Studiengänge vergeben. Das dritte Stipendium
wird von der jeweiligen Stipendienkommission der Uni ver-

geben, wobei darauf geachtet wird, dass auch die
besten Studierenden industrieferner

Studiengänge in den
Genuss einer Förde-
rung kommen. Bei
einer Förderzusage 
von mindestens drei
Jahren für ein solches
Dreier-Paket sowie auch
bei der Förderung von
neun Stipendien pro Jahr
erhält der Förderer zudem
eine beratende Stimme in
der Vergabekommission.

Das Interesse der Förde-
rer war von Anfang an erfreu-
lich. Schon im Sommer hatte
die Uni zwei Drittel der Stipen-
dien eingeworben. Ende Sep-
tember waren es schließlich 100
Prozent, so dass zum Winterse-
mester 2011/12 alle 87 vorgese-
henen Deutschlandstipendien an
besonders begabte Studierende
der Universität Stuttgart vergeben
werden können. „Auf sehr gute
Resonanz stößt das Stuttgarter Drei-
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erpaket“, berichtet die Kanzlerin der Universität Stuttgart,
Dr. Bettina Buhlmann, denn es entspricht dem Wunsch der
Förderer, spezifische Studiengänge zu unterstützen und
beweist darüber hinaus auch deren Bereitschaft, gesamtge-
sellschaftliche Verantwortung zu übernehmen. Zu den För-
derern zählen weltweit bekannte Unternehmen, aber auch
Privatpersonen wie die Gewinner des Zukunftspreises 2010
des Bundespräsidenten, die einen Teil ihres Preisgeldes
spendeten. 

Einmal pro Jahr lädt die Universität zu einer Festveran-
staltung, auf der sich Förderer und Geförderte persönlich
kennenlernen und austauschen können. „Mit unserem
Engagement haben wir die Chance, frühzeitig einen Kontakt
zu den geförderten Studierenden aufzubauen, den sie auf
Wunsch durch Praxiseinsätze im Unternehmen gerne vertie-
fen können“, sagt Klaus Achtelik von der Dürr AG. Auch

Renate Neuffer von der Robert Bosch GmbH begrüßt die
„Initiative der Bundesregierung, eine Stipendienkultur in
Deutschland zu schaffen“: „Bei Interesse werden die von
uns geförderten Stipendiaten in unserem Unternehmen in
ein Netzwerk mit vielfältigem Betreuungsangebot eingebun-
den und können beispielsweise  durch einen Mentor per-
sönlich betreut werden, haben die Möglichkeit, an Veran-
staltungen und Seminaren des Unternehmens teilzuneh-
men oder sich Praktika vermitteln zu lassen.“                    uk

KONTAKT

Bettina Neumann, 
Dez.I/ Abt. Hochschulkommunikation 
Tel. 0711/685-82192
e-mail: bettina.neumann@hkom.uni-stuttgart.de 

E I N  N E U E R  E H R E N S E N A T O R ,  D R E I  N E U E  E H R E N D O K T O R E N  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Von Hochhausbau bis Umweltschutz
Im Rahmen der Jahresfeier am 18. November*) erhält der
Umweltingenieur Rolf Geisel die Würde des Ehrensenators
der Universität; die Ehrendoktorwürde der Universität wird
an drei Persönlichkeiten verliehen: an den amerikanischen
Bauingenieur William F. Baker, den Leiter des Deutschen
Literaturarchivs Marbach, Prof. Ulrich Raulff, sowie den
malaysischen Wasserwirtschaftler Prof. Dr. Sahol Hamid Bin
Abu Bakar. Alle vier Geehrten haben auf ihren Gebieten her-
ausragende wissenschaftliche Leistungen erbracht und sich
zudem in besonderer Weise für die Uni Stuttgart engagiert. 

Mit der Verleihung der Würde eines
Senators ehrenhalber an Rolf Geisel
hebt der Senat die Verdienste des
1956 geborenen Unternehmers um
die Förderung von Wissenschaft
und Forschung auf dem Gebiet des
Umweltschutzes und insbesondere
in den Bereichen der Abgasreini-
gung und der Schalldämpfung her-
vor. Der gelernte Werkzeugmacher
wurde 1985 in die Geschäftsleitung
der Firma Boysen berufen, seit 2006

ist er deren alleiniger Geschäftsführer. Unter Geisels
Führung vollzog Boysen den Schritt vom Zulieferer zum
Systemlieferanten für Abgastechnik, gründete Tochterunter-
nehmen und 1996 die Friedrich-und-Elisabeth-Boysen-Stif-
tung. Die Stiftung unterstützt Projekte auf dem Gebiet des
Umweltschutzes, vergibt Stipendien und Förderpreise – ins-
besondere an der Universität Stuttgart, dem Karlsruher
Institut für Technologie (KIT) und der TU Dresden. Mehr als
4,2 Millionen Euro sind bis heute vergeben worden, davon
rund drei Millionen Euro an die Universität Stuttgart. 

Seit vielen Jahren ist Geisel mit der Boysen-Stiftung
Mitglied des Vereins der Freunde der Universität und hat
sich als ein sehr verlässlicher, belastbarer Freund und hoch
aktiver Förderer erwiesen. So unterstützt er auch das Rekto-
rat bei der Gewinnung und dem Verbleib hoch qualifizierter
Professoren. Mit Rolf Geisel würdigt die Universität einen
brillanten Techniker, Unternehmer und Ingenieur. Kreatives

Denken, pragmatisches Handeln und kurze Entscheidungs-
wege bei der Ideen-Umsetzung machen ihn zu einem Inno-
vator ersten Ranges, der neue Maßstäbe in Entwicklung,
Versuch, Produktion und Logistik gesetzt hat. Die Univer-
sität Stuttgart verbindet mit der Ehrung Dank und Anerken-
nung für die fruchtbare Zusammenarbeit zwischen Stiftung
und Universität und die Förderung der praxisnahen Exzel-
lenz der Universität.

William F. Baker erhält die Würde eines Dr.-Ing. ehren-
halber für seine außergewöhnlichen wissenschaftlichen und
technischen Leistungen im Bereich der Tragwerksplanung
im Hochhausbau. Baker, geboren 1953 in Fulton, Missouri,
studierte Bauingenieurwesen an der University of Missouri
und der University of Illinois at Chicago Urbana. 1981 trat er
in das renommierte Büro Skidmore, Owings and Merrill
(SOM), Chicago, ein, wo er seit 1996
als Partner und Chefingenieur tätig
ist. Viele bahnbrechende Entwick-
lungen im Hochhausbau sind eng
mit Bakers Namen verbunden.
Erwähnt seien hier seine Beiträge
zum Entwurf und zur Konstruktion
von Hochhäusern aus Stahlbeton
und in Verbundbauweise sowie ins-
besondere sein Ansatz, durch eine
Manipulation der Windwirkung
die tragenden Strukturen von
Hochhäusern zu optimieren. Erst dadurch wurde zum Bei-
spiel der Bau des 818 Meter hohen Burj Khalifa, des derzeit
höchsten Gebäudes der Welt, möglich. Spätestens seit der
Errichtung dieses Hochhauses gilt Baker als der weltweit
führende Ingenieur im Hochhausbau. Seine „Supertall buil-
dings“ bedingen nicht nur die Zusammenarbeit zwischen
Architekt und Ingenieur, sondern auch die A-priori-Einbezie-
hung von Fachleuten anderer Disziplinen. Diese Zusammen-
führung und die Herausarbeitung tragender Strukturen von
bisher nicht gekannter Höhe oder Effektivität werden derzeit
nur von wenigen beherrscht. 

Baker lehrte als außerordentlicher Professor am Illinois
Institute of Technology (IIT). Derzeit ist er außerordentlicher

Rolf Geisel

William F. Baker
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Professor an der Northwestern University sowie Mitglied
einer Vielzahl nationaler und internationaler wissenschaftli-
cher und berufsständischer Vereinigungen. Er hält regel-
mäßig Gastvorträge und Seminare an den führenden Uni-
versitäten der Welt. Besonders mit der Universität Stuttgart
pflegt Baker eine enge Verbindung und gibt über seine
Lehrtätigkeit hinaus den Studierenden die Chance, in sei-
nem Büro in Chicago Auslandserfahrung zu sammeln.

Für sein öffentliches Nachdenken über Ästhetik, Politik
und Geschichte erhält Ulrich Raulff die Ehrendoktorwürde
der Universität Stuttgart. Sein Metier sind die Publizisti-
schen Überraschungen, sein Verfahren heißt Unkalkulier-
barkeit. Man könnte es das Raulffische Wesen nennen, um
der Terminologie des George-Kreises zu folgen, den Ulrich
Raulff eindrücklich geschildert hat. 

Ulrich Raulff, geboren 1950, studierte Philosophie und
Geschichte in Marburg und widmete seine Dissertation und
Habilitation den französischen Gelehrten Michel Foucault

und Marc Bloch. Er leitete die Feuil-
letons der Frankfurter Allgemeinen
sowie der Süddeutschen Zeitung
und ist seit 2004 Direktor des Deut-
schen Literaturarchivs Marbach,
eine der ganz wenigen national und
international höchst renommierten
Forschungsinstitutionen auf dem
Gebiet der Literatur- und Geistes-
wissenschaft. Seit 2005 ist er Mit-
glied im Präsidium des Goethe-
Instituts. In all diesen Positionen hat
Ulrich Raulff die Institutionen durch

intellektuellen Wagemut gefordert und so die öffentliche
Aufmerksamkeit für sie befördert. 

Für seine wissenschaftliche Prosa erhielt Ulrich Raulff
den Anna-Krüger-Preis des Wissenschaftskollegs und den
Hans-Reimer-Preis der Aby-Warburg-Stiftung. Das wir-
kungsmächtigste Werk Ulrich Raulffs ist die Monographie
„Kreis ohne Meister. Stefan Georges Nachleben“, für die
ihm die kritische Jura der Leipziger Buchmesse 2010 den
Sachbuchpreis verlieh. Das Buch informiert über die reform-
pädagogischen Ursprünge der Päderastie aus dem Geist
Georges und leistete damit nolens volens einen wertvollen
Beitrag zur öffentlichen Debatte über sexuellen Missbrauch
an der Odenwaldschule. 

Der Universität Stuttgart ist Raulff in vielfacher Weise
eng verbunden. Zu nennen sind die „Sommerschule Litera-
turwissenschaft Marbach“, die großzügige Marbacher
Beteiligung an dem Postgraduierten-Netzwerk „Internatio-
nalisierung der Wissenschaften“ sowie die Einbindung des
Deutschen Literaturarchivs Marbach in den geplanten
kooperativen Forschungscampus Stuttgart.

Herausragende Leistungen auf
dem Gebiet der Wasserwirtschaft
und neuer Technologien beim Was-
sermanagement sowie Verdienste
um die Zusammenarbeit zwischen
der Universität Stuttgart und malay-
sischen Hochschulen würdigt der
Senat mit der Verleihung der Ehren-
doktorwürde an Sahol Hamid Bin
Abu Bakar.  Der studierte Bauinge-
nieur lehrte von 1980 bis 1989 an
der Universiti Teknologi Malaysia
(UiTM), wo er sich insbesondere auf den Aufbau der Fakul-
tät für Bauingenieurwesen konzentrierte. Sahol promovierte
an der University of Sussex, Großbritannien. 1992 kehrte er
an die UiTM - der mit rund 200.000 Studierenden größten
Universität des Landes – zurück und ist seit 2010 deren Rek-
tor. Von 2007 bis Ende 2009 verantwortete Sahol am Mini-
stry of Higher Education die Umsetzung des nationalen Bil-
dungsstrategieplans. Die Publikationen, Patente und Preise
Sahols sind zahlreich. Beispielhaft erwähnt seien hier seine
Dissertation zum Thema „Rainfall Estimation for Flood
Forecasting“, die seinerzeit als beste Arbeit aus dem
Bereich der Wasserwirtschaft ausgezeichnet wurde, sowie
der renommierte nationale Wissenschaftspreis, den Sahol
1997 erhielt. 

Der Universität Stuttgart ist Sahol seit Langem verbun-
den. Im englischsprachigen Masterstudiengang
WAREM/Water Resources Engineering and Management
der Universität Stuttgart hält er jedes Jahr einen Kurs zum
Thema Hochwasserschutz ab. Auch die Übernahme des
Rektor-Amtes an der UiTM hat dem bislang keinen Abbruch
getan. Ferner gründete Sahol in Malaysia ein Research Cen-
ter WAREM, das sich stark an den Studieninhalten des
Stuttgarter Studiengangs orientiert.                                amg

*) Ein Bericht zur Jahresfeier erscheint Anfang 2012.  

Ulrich Raulff

K U R Z  B E R I C H T E T  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Hochschulregion Stuttgart gegründet
Um im Wettbewerb um begabte Studierende und junge Wis-
senschaftler sowie beim Einwerben von Fördergeldern die
Nase vorn zu haben, gründeten 18 Akteure im Großraum Stutt-
gart im Juli den Trägerverein „Hochschulregion Stuttgart“.
Zum Vorsitzenden wurde der Rektor der Uni Stuttgart, Prof.
Wolfram Ressel, gewählt, die Stellvertreter sind Thomas S.
Bopp, Vorsitzender des Verbands Region Stuttgart, sowie der
Rektor der Hochschule für Technik (HfT), Prof. Rainer Franke. 

„Die Universität Stuttgart war von Anfang an von der Idee
der Gründung einer Hochschul- und Wissenschaftsregion Stutt-
gart begeistert“, erklärte Ressel. „Die Region besitzt bereits
weltweites Ansehen als bedeutender Innovations- und Wirt-
schaftsstandort. Wir wollen nun die Sichtbarkeit der Region

auch in den Bereichen Forschung und Lehre deutlich erhöhen
und zwar über alle Hochschularten hinweg. Die koordinierte
Zusammenarbeit der Hochschulen mit ihren verschiedenen
Schwerpunkten bietet zudem Chancen für neue Ideen.“

Als erste Aktivitäten sind die Teilnahme an internationalen
Leitmessen und der Aufbau einer Geschäftsstelle bei der
regionalen Wirtschaftsförderung geplant. Auch Kooperatio-
nen mit internationalen Hochschulen und angesehenen For-
schungseinrichtungen soll der Verein in die Wege leiten.
Zudem sollen eine Ehemaligen-Netzwerk aufgebaut, neue Bil-
dungs- und Weiterbildungsangebote geschaffen sowie
gemeinsame Projekte wie Sommerschulen auf den Weg
gebracht werden. uk
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Umweltforschung im Blick
Zum Auftakt ihrer ersten Sommertour durch die baden-würt-
tembergische Hochschullandschaft machte Wissenschaftsmi-
nisterin Theresia Bauer im August Station an der Uni Stutt-
gart. Im Gespräch mit Rektor Prof. Wolfram Ressel, den Pro-
rektoren Prof. Sabine Laschat und Prof. Frank Gießelmann
sowie Kanzlerin Dr. Bettina Buhlmann informierte sich die
Ministerin über herausragende Forschungsthemen sowie
drängende hochschulpolitische Fragen. Im Anschluss besich-
tigte sie das Institut für Leichtbau Entwerfen und Konstru-
ieren (ILEK). Highlight des Rundgangs war das vom ILEK kon-
zipierte und durch das Bundesministerium für Verkehr, Bau
und Stadtentwicklung (BMVBS) preisgekrönte Plusenergie-
haus.*

„Die Uni Stuttgart ist ein hoch attraktiver Forschungsstandort
und leistet hervorragende Arbeit. Besonders beeindruckt
haben mich die zahlreichen Forschungsaktivitäten im
Umweltbereich“, so das Fazit der Ministerin gegenüber der
Presse. Die Präsentation durch Rektor Ressel umfasste
Leuchtturmprojekte vom Exzellenzcluster SimTech über das
neue Raumfahrtzentrum Baden-Württemberg und die fliegen-
de Sternwarte Sofia bis zum Gauss Centre for Supercompu-
ting (Europas leistungsstärkster Großrechnerverbund unter
Beteiligung des Höchstleistungsrechenzentrums Stuttgart)
oder dem internationalen Zentrum für Kultur und Technikfor-
schung (IZKT). Ein besonderes Augenmerk lag auf umwelt-
bezogenen Schwerpunkten wie dem Bachelor-Studiengang
Erneuerbare Energien sowie den geplanten Masterstudien-
gängen Nachhaltige Elektrische Energieversorgung und 
Energietechnik, Angeboten im Bereich der Windenergie, der
Wasserkraft und der Elektromobilität. Breiten Raum nahm
auch die Leistungselektronik als Schlüsseltechnologie für eine
Vielzahl an Neuerungen für einen nachhaltigen schonenden
Umgang mit der Umwelt und ihren Ressourcen ein. „Wir freu-
en uns sehr, dass Wissenschaftsministerin Bauer gleich als
erste Station ihrer Sommertour an unsere Universität gekom-
men ist. Als eine der erfolgreichsten Forschungsuniversitäten

in Deutschland konnten wir ein reiches Repertoire an Aktivitä-
ten in den Bereichen Erneuerbare Energien und Umwelttech-
nik präsentieren“, so Rektor Ressel. „Wir haben viele neue
Themen, und die wollen wir gemeinsam mit dem Land an-
gehen.“

Dass die Universität mehr Geld braucht, dürfte der Mini-
sterin auch mit Blick auf etliche hochschulpolitische Themen

klar geworden sein. So sollen zur Abfederung der befürchte-
ten Engpässe aufgrund des doppelten Abiturientenjahrgangs
im kommenden Jahr zusätzliche Mittel im Rahmen eines Not-
fallfonds bereitgestellt werden. Nicht so leicht lösbar werden
der Investitionsstau bei Neubau- und Sanierungsmaßnahmen
sowie die generell schwierige Finanzlage aufgrund rückläufi-
ger Landesmittel sein. „Hier hoffen wir auf mehr Unterstüt-
zung durch die neue Landesregierung“, so der Rektor. Immer-
hin stießen einige neue Projekte wie die Energieautarke Uni
auf reges Interesse, und auch beim weiteren Aufbau des Cam-
pus Managements Systems könnte sich die Ministerin eine
engere Zusammenarbeit vorstellen. amg

*Über das Plusenergiehaus berichtete der unikurier in Ausgabe 107
auf S. 56

Wissenschaftsministerin Theresia Bauer und Uni-Rektor Prof. Wolfram
Ressel begutachten am ILEK das Modell einer Brücke, die sich je nach
Belastung verformt.                                                                       (Foto: amg)

Das Institut für Fördertechnik und Logistik (IFT) der Universität Stuttgart ist
heute das weltweit einzige unabhängige Institut, das alle Anwendungsberei-
che des Stahlseils abdeckt – seit 2006 auch im Bereich der Offshore-Seiltech-
nik. Grund genug für Günther Oettinger, Kommissar für Energie der Europäi-
schen Union, dem Institut einen Besuch abzustatten. Der ehemalige Minister-
präsident von Baden-Württemberg, als EU-Kommissar auch für die Sicherheit
in der Offshore-Förderung von Öl und Gas zuständig, besuchte das IFT, um
sich über aktuelle technische Grenzen und Probleme zu informieren.
Im Beisein der Seilspezialisten des IFT erläuterten Prof. Karl-Heinz Wehking
(Mitte) und Uni-Rektor Prof. Wolfram Ressel (links) dem Kommissar die aktu-
ellen Probleme und Grenzen bei der Verankerung schwimmender Offshore-
Plattformen mit Stahlseilen und stellten auch neueste Forschungsergebnisse
eines dreijährigen Forschungsprojektes der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG) sowie die sich hieraus ergebenden neuen möglichen Lösungs-
wege vor. Anschließend diskutierten die Wissenschaftler mit dem Kommissar
über mögliche Herangehensweisen zur Bearbeitung und Lösung dieser Pro-
bleme. Der Kommissar zeigte sich während des Besuchs äußerst interessiert
und als gut informierter Ansprechpartner. Aufgrund des Besuches sind weite-
re Aktivitäten und Termine bei der Europäischen Kommission in Brüssel in
Planung/uk. (Foto: Eppler)

E U - K O M M I S S A R  F Ü R  E N E R G I E  I N F O R M I E R T  S I C H  Ü B E R  S E I L T E C H N I K  I M  O F F S H O R E - B E R E I C H  > > > > > > > > > > > > > > >

Günther Oettinger zu Besuch am IFT
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Nachhaltige Mobilität im Fokus
Am 20. Oktober besuchte der baden-württembergische
Minister für Verkehr und Infrastruktur Winfried Hermann
die Universität Stuttgart, um sich einen Überblick über
neue Forschungsansätze zum Thema „Nachhaltige Mobi-
lität“ zu verschaffen. Bei einem Rundgang durch das For-
schungsinstitut für Kraftfahrwesen und Fahrzeugmotoren
Stuttgart (FKFS) und einem anschließenden Informations-
gespräch informierten der Rektor sowie Professoren aus
fünf Fakultäten den Minister darüber, wie interdisziplinär
und vernetzt das Thema umweltfreundliche und nachhalti-
ge Mobilität an der Universität Stuttgart in Forschung und
Lehre behandelt wird. 

Im Rahmen der Visite sprach Hermann sich für einen Lehr-
stuhl „Nachhaltige Mobilität“ in Baden-Württemberg aus.
„Im Land gibt es sehr viele Firmen, die von der Mobilität
leben – mit denen zusammen müsste man so einen Lehr-
stuhl einrichten können. Uni-Rektor Prof. Wolfram Ressel
ließ keinen Zweifel daran, wo der Lehrstuhl seinen Platz fin-
den könnte: „Die Forschungsbeiträge der Universität Stutt-
gart auf diesem Feld reichen von der konventionellen Fahr-
zeugtechnik sowie Elektro- und Hybridantrieben über die
Verkehrsplanung und Fragen des Mobilitätsverhaltens bis zu
Reduzierung von Emissionen und anderen Umweltfragen.“

Zum Auftakt seines Besuchs nahm der Minister zwei stu-
dentische Projekte in Augenschein: das am Institut für elek-
trische Energiewandlung entwickelte StudKart sowie den
Elektro- Rennwagen des Greenteams. Anschließend besich-
tigte er einen Erdgas-Hybridprototyp und einen Tesla aus

der Elektrofahrzeugflotte des FKFS, das Motorenprüffeld,
den Stuttgarter Fahrsimulator und den Fahrzeugwindkanal.
Im Gespräch informierte sich der Minister über weitere
mobilitätsbezogene Forschungsfelder an der Universität
Stuttgart. Zur Sprache kamen Fragen des Mobilitätsverhal-

tens, der Verkehrsplanung und Verkehrstechnik, der Elektro-
& Informationstechnik, der Verkehrsökonomik sowie der
Lehre. Vorgestellt wurde auch der „Forschungsschwerpunkt
Verkehr Universität Stuttgart“ (FOVUS), der eine strukturelle
Plattform für die ganzheitliche und interdisziplinäre Erfor-
schung mobilitätsbezogener Fragestellungen bietet.          uk 

Mit sichtlichem Vergnügen testete Verkehrsminister Winfrid Hermann
den Elekro-Co-kart „Studkart“.                                                 (Foto: Eppler)

Z U M  1 0 0 .  G E B U R T S T A G  V O N  R O L F  G U T B R O D   > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Bauen in den Boomjahren der 1960er
„Ich stelle mir die Situation und die Bedürfnisse vor und
versuche beides einzuatmen, bis mir die Idee für eine Form

kommt.“ Dieses Bekenntnis zur künstlerischen
Phantasie stammt von Rolf Gutbrod (1910-1999),
einem der wichtigsten deutschen Architekten
der Nachkriegszeit. Am 13. September 2010
wäre Gutbrod einhundert Jahre alt geworden,

und aus diesem Anlass veranstaltete das Institut
für Architekturgeschichte der Universität Stuttgart

ein wissenschaftliches Kolloquium, dessen Beiträge
nun in Buchform erschienen sind.

Professor Rolf Gutbrod, gebürtiger Stuttgarter und von
1954 bis 1972 Direktor des Lehrstuhls für Innenraumgestal-
tung und Entwerfen, wurde mit dem Bau der Liederhalle in
Stuttgart in den 1950er Jahren überregional berühmt. In
den 1960er Jahren folgten dann viele Bauten mit außerge-
wöhnlichen Konzepten, so zum Beispiel der Hauptsitz der
Baden-Württembergischen Bank in Stuttgart, sowie der
Deutsche Pavillon auf der Weltausstellung 1967 in Montréal.

Das Buch stellt genau diese Zeit, die Boom-Jahre der
1960er in den Fokus, und das nicht nur, weil die 1960er zu

Gutbrods produktivsten Jahren gehörten. Neben der ästhe-
tischen Betrachtung der Bauten Gutbrods stellen die Refe-
renten des Kolloquiums auch die Frage nach dem Umgang
mit den in die Jahre gekommenen Bauten. Sie stehen unter
großem Veränderungsdruck, müssen ökologisch und tech-
nisch erneuert werden. Außerdem werden Fortschritte aus
dieser Zeit oft wegen des Vorurteils vom „Bauen als
Umweltzerstörung“ unterschlagen, wie Herausgeber Klaus
Jan Philipp in seinem Vorwort feststellt: „Es bedarf großer
Anstrengungen, die Qualitäten der Architektur dieser Zeit
aufzudecken.“

Diverse Denkmalpfleger, Architekturhistoriker und Archi-
tekten versuchen sich im Buch „Rolf Gutbrod – Bauen in
den Boomjahren der 1960er“ an dieser Herausforderung
und zeichnen dabei ein abgerundetes Bild von Rolf Gut-
brod, der ein Star war, lange bevor man von Stararchitekten
sprach.                                                                 Till Hafermann

Klaus Jan Philip (Hg.): Rolf Gutbrod – Bauen in den Boom-
jahren der 1960er, Verlag Müry Salzmann 2011, 148 Seiten,
29,00 Euro, ISBN 978-3-99014-035-2
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Sofort am Markt aktiv sein
Mit einer Gruppe von sieben Studierenden fingen sie 2007
an, heute zählt die inzwischen gegründete Firma „Studio
LTA – studio für leichtbau und temporäre architektur“ drei
Hauptverantwortliche, die mit der Unterstützung von drei
weiteren Mitarbeitern daran arbeiten, das Unternehmen
erfolgreich auf dem Markt zu platzieren. Sie bieten Lösun-
gen für Projekte des temporären Leichtbaus, die vor allem
im Messe- und Eventbau von Bedeutung sind, gleichzeitig
Ressourcen schonen und einem hohen ästhetischen
Anspruch genügen. Seit 2011 haben hat sich die Gruppe in
Form einer Transfer- und Gründerunternehmung (TGU)
selbständig gemacht. Die Geschäftsform TGU ist ein spezi-
elles Angebot der Technologie-Transfer-Initiative (TTI
GmbH) der Universität Stuttgart, um jungen Existenzgrün-
dern der Uni den Start zu erleichtern.

Die Studierendengruppe entwarf vor vier Jahren einen Mes-
sestand für die Messe Techtextil in Frankfurt. Diese Arbeit
realisierten sie in Kooperation mit dem Institut für Leichtbau
Entwerfen und Konstruieren der Universität Stuttgart. Die
Gruppe erarbeitete sich mit viel Engagement und Durchhal-
tewillen ein Projekt, das eine Konstruktionsweise mit pneu-
matischen Elementen hervorbrachte. Weitere Entwürfe und
Recherchearbeiten rund um pneumatische Konstruktionen
und andere Leichtbaulösungen während des Studiums der
Gruppenmitglieder, bildeten schließlich die Basis für das
pneumatische Modulbausystem „Plusminus“. Mit diesem
System können mit geringem Zeitaufwand Wände, translu-
zente Räume oder Freiformen mit hohem ästhetischem
Anspruch gebildet werden. Die komplette Konstruktion lässt
sich wieder- und weiterverwenden aber auch schnell und
einfach sortenrein recyceln. Das junge Unternehmen erhielt
für seine Arbeiten das „Exist-Gründerstipendium“ des Bun-
desministeriums für Wirtschaft und Innovation, wurde mit
diversen Veröffentlichungen in der Fachpresse bedacht und
gewann zahlreiche Design- und Architekturpreise, wie den
Techtextil-Preis 2010 oder den Bauwelt-Preis 2011.

Aller Anfang ist schwer
Ein Unternehmen zu gründen und erfolgreich aufzubauen
birgt manchen Stolperstein. Bei der Umsetzung einer neuen
Geschäftsidee müssen oft neue Wege gefunden werden.
Kreativität, Improvisation und Ausdauer sind hier gefragt.
Aber auch Dinge wie die Rechnungsstellung, der Abschluss
von Versicherungen und geschäftlichen Verträgen sowie die
Buchhaltung sollten beherrscht werden. Hier setzt TTI
GmbH der Uni Stuttgart an. Sie unterstützt und erleichtert
den Unternehmensaufbau mit der Transfer- und Gründerun-
ternehmung (TGU) und nimmt mit diesem Konzept eine
Vorreiterrolle ein.

Für Existenzgründerinnen und -gründer besteht die
Möglichkeit, sich im Rahmen einer TGU als Projektleiter
unter das Dach der TTI GmbH zu begeben und sich auf eine
selbstständige Existenz vorzubereiten. Dabei können wichti-
ge Dienstleistungen bezogen werden, wie Beratung und das
Finanz- und Personalmanagement. Das Renommee der TTI
GmbH und das umfassende Serviceangebot von Buchhal-
tung und Forderungsmanagement bis zur Übernahme der

Betriebshaftpflicht und der Bereitstellung von Konferenzräu-
men und Messeständen ist ein wichtiger Vorteil für Unter-
nehmensgründer. Sie zahlen dafür eine umsatzabhängige
Dienstleistungspauschale. Die Abrechnung ist daher trans-
parent und planbar. Es entstehen keine Fixkosten und auch
sonst keine versteckten Kosten. Zudem entfällt die Einlage
eines Mindeststammkapitals in Höhe von 25.000 Euro, das
ansonsten bei Gründung einer Gesellschaft mit beschränk-
ter Haftung notwendig wäre.

„Damit bietet die TGU eine perfekte Basis für ein junges
Unternehmen, um sich voll und ganz auf die Entwicklung
des Produkts, das Marketing und den Vertriebsstart zu kon-
zentrieren. Die Rechtssicherheit durch die GmbH und das
Finanzmanagement durch die TTI GmbH waren für uns
besonders in der Anfangsphase sehr wichtig“, erklärt Julian

Lutz, einer der Geschäftsführer der Firma Studio LTA, die
Hauptkriterien, weshalb er sich für das Konzept der TGU
entschieden hat. Auch die Firma Scireum GmbH ist eine
Gründung aus der Universität Stuttgart und mittlerweile ein
erfolgreiches Software- und Beratungsunternehmen. Auch
für sie hat die Starthilfe durch die TGU eine bedeutende
Rolle gespielt. Michael Haufler, einer der Gründer von Scire-
um erklärt: „Durch die TGU konnten wir uns voll auf unser
eigentliches Geschäft konzentrieren und trotzdem sofort am
Markt aktiv sein.“                                                                   ve

KONTAKT

Klaus-Dieter Hocke
Tel. 0711/6868749-13
e-mail: hocke@tti-stuttgart.de
> > > www.tti-stuttgart.de/cms/website.php?id=/de/transfer/
tgztgu.htm. 

Informationen zu den beiden jungen Firmen unter 
> > > www.studiolta.de und > > > www.scireum.de. 

Die Firma Studio LTA, die als Transfer-und Gründerunternehmung unter
dem Dach der TTI startete, hat mit ihre Wand-Konstruktionen aus wieder
verwendbaren Elementen schon einige Preise eingeheimst. 

(Foto: Studio LTA)
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Susanne Donath, Leiterin Infrastrukturelles Gebäudemana-
gement

Ich selbst war vor Beginn der Mitarbeiterge-
spräche etwas skeptisch, da ich vor allem
den Zeitaufwand vor Augen hatte. Zudem
war ich mir nicht ganz sicher, wie diese Maß-
nahme von den Mitarbeitern angenommen
werden würde. Während der Einführungs-
veranstaltung wurden diese Zweifel zwar
nicht aus dem Weg geräumt, aber wir haben
mit allen Kollegen einen Fragenbogen erar-
beitet, um ein Gefühl für die Gesprächs-

führung zu bekommen.
Als die Gespräche dann begannen, war ich ehrlich überrascht
über die Entwicklung und meine anfängliche Skepsis schlug
in Begeisterung um. Alle Mitarbeiter, mit denen ich ein
Gespräch führen konnte, waren sehr aufgeschlossen. Das Pro-
blem, den vorgegebenen Zeitrahmen zu füllen, hatten wir sel-
ten; teilweise wurde die Zeit sogar knapp.
Ich persönlich konnte viel aus den Gesprächen mitnehmen
und werde diese auch im nächsten Jahr gerne wieder durch-
führen. Leider muss ich einräumen, dass mir vor allem für die
Auswertung und Umsetzung der Vorschläge und Wünsche
die Zeit fehlt. Ich hoffe, dass ich bis zum nächsten Mitarbeiter-
gespräch noch dazu komme. Meine Mitarbeiter sollen das
Gefühl haben, dass die Gespräche ernst genommen werden
und wir Vorgesetzten die Meinungen und Ansichten jedes ein-
zelnen ernst nehmen.
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Wertvolles Feedback für beide Seiten
Offene Gesprächskultur fördern, Motivation, Fähigkeiten
und Arbeitzufriedenheit stärken – mit diesen Zielen starte-
ten im ersten Quartal 2011 die Mitarbeitergespräche in der
Zentralen Verwaltung. Wurde das Instrument von vielen
Mitarbeitern zunächst kritisch gesehen, so mehren sich seit
der ersten Gesprächsrunde die positiven Stimmen. Im
Oktober/November werden die Mitarbeitergespräche einer
Zwischenevaluation unterzogen. Auch der unikurier hat
erste Eindrücke gesammelt.

Zur Erinnerung: Im März 2010 hatte die Universität eine
Rahmendienstvereinbarung zur Einführung von Mitarbeiter-
gesprächen abgeschlossen. Im Herbst gleichen Jahres führ-
te die Zentrale Verwaltung die Gespräche als erste Einrich-
tung der Universität ein und informierte im Rahmen einer
Auftaktveranstaltung über Sinn und Ablauf dieses Projekts
mit dem Titel „Verwaltung im Dialog“. Der Name ist Pro-
gramm: „Mir ist eine offene und wertschätzende
Gesprächskultur wichtig“, kommentierte Kanzlerin Bettina
Buhlmann bei der Auftaktveranstaltung die Gespräche, zu
denen eine Rückschau auf die vergangene Arbeitsperiode,
ein Feedback zu den erbrachten Leistungen sowie ein Blick
auf die künftigen Perspektiven gehören. 

Wie man sich auf die Gespräche optimal vorbereitet und
den bestmöglichen Nutzen daraus ziehen kann, konnten
Vorgesetzte wie Mitarbeiter bei eintägigen Kommunikati-
onstrainings erlernen. Insgesamt 18 solcher Schulungen
boten die Trainerinnen Bärbel Roller und Ursula Dachs, bei-
de erfahrene Coachs, über die Wintermonate an. 160 Mitar-

beiter und alle Führungskräfte – für letztere war dies Pflicht –
nahmen daran teil. Neben theoretischem Wissen über die
Grundlagen der Kommunikation und ihre Fallstricke beka-
men die Teilnehmer konkrete Leitfäden an die Hand, um 
das Gespräch zu strukturieren, Schwerpunkte zu setzen und
Wichtiges festzuhalten. 

Auch dank dieser Vorbereitung sind die Mitabeiterge-
spräche weit mehr als ein loser Gedankenaustausch: „Wir
beobachten positive Effekte in der Zusammenarbeit und
eine größere Zufriedenheit der Mitarbeiter“, resümiert die
Leiterin Personalentwicklung, Petra Pechbrenner. Zudem ist
das gegenseitige Feedback ein wichtiger Faktor für einen
guten Informationsfluss innerhalb der zentralen Verwaltung
und damit eine bedeutende Grundlage für mehr Effizienz.
Und auch wenn nicht alle Wünsche erfüllbar sind: „Die
Umsetzung der Maßnahmen aus den Gesprächen ist ein
zentraler Aspekt“, sagt Pechbrenner.

Auf Interesse stößt das Mitarbeitergespräch inzwischen
auch außerhalb der Zentralen Verwaltung. Als erstes Uni-
Institut führte im Frühsommer das Institut für Grenzflächen-
verfahrenstechnik das Instrument ein, weitere Institute und
Einrichtungen stecken in der Vorbereitungsphase und
erhielten im Rahmen eines Treffens im Mai das erforderli-
che Rüstzeug. In der Zentralen Verwaltung denkt man der-
weil schon an die nächste Gesprächsrunde im I. Quartal
2012. Um diese vorzubereiten, wird eine Projektgruppe aus
Mitgliedern aller Hierarchieebenen der Zentralen Verwal-
tung und des Personalrats im November mit einer Zwi-

Andreas Ehlert, Leiter der Abteilung EDV-Services
In unserer Abteilung herrscht generell ein
offener Ton, dementsprechend sind alle Kol-
legen positiv an die Mitarbeitergespräche
herangegangen. Eher haben wir uns gefragt,
was das bringen soll, wenn man ohnehin viel
miteinander spricht. Es sind dann aber doch
einige Punkte ans Licht gekommen, die mich
überrascht haben. Das waren zum Teil per-
sönliche Anliegen, aber auch organisatori-

sche Wünsche, zum Beispiel im Bereich der Ablagestrukturen.
Das wollen wir auch umsetzen. Die ideale Lösung habe ich
zwar noch nicht gefunden, aber wir bleiben dran. In anderen
Bereichen sind mir allerdings selbst die Hände gebunden, das
ist dann auch persönlich frustrierend.
Entscheidend ist, dass die Gespräche von beiden Seiten gut
vorbereitet werden. Bei uns haben alle das Kommunikati-
onstraining besucht, und wir haben die Gespräche anhand
der Spiegelstrichliste durchgeführt. Beim nächsten Mal brau-
chen wir dann nicht mehr so weit ausholen, sondern können
ganz konkret an den Problempunkten anknüpfen. Außerdem
haben meine Mitarbeiter den Wunsch geäußert, noch mehr
Feedback zu bekommen. Wir machen deshalb im Herbst eine
zweite Gesprächsrunde.
Mir ist das strukturierte Mitarbeitergespräch sehr wichtig, und
das gilt auch für mich als Mitarbeiter gegenüber meinem
eigenen Vorgesetzten.
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Peter Selig-Eder, für den Personalrat
Mit dem Abschluss der Dienstvereinbarung zum Mitarbeitergespräch 2010 hat die Universität Stuttgart ein
einmaliges Experiment unternommen. Es ist das erste Mal, dass eine große Dienststelle Mitarbeitergespräche
ohne Zielvereinbarung eingeführt hat. Darauf haben sich nach langen Verhandlungen Personalvertretung und
Leitung der Universität zunächst für die Zentrale Verwaltung geeinigt. 
Der Personalrat konnte die Verwaltung davon überzeugen, dass die Motivation der Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter an unserer Hochschule sehr hoch ist, und dass finanzielle Anreize eher die Konkurrenz als die Motiva-
tion befördern. Überdies steht dafür gar kein finanzieller Spielraum zur Verfügung. Alle Beteiligten erwarten,
dass Mitarbeitergespräche die Kommunikation zwischen Vorgesetzten und Mitarbeitern verbessern, und hof-
fen, dass sich dies auch positiv in Arbeitsprozessen niederschlagen wird.
Mittlerweile ist an weiteren drei Einrichtungen der Universität das Mitarbeitergespräch eingeführt worden.

Dennoch ist es nach etwas mehr als einem Jahr – und maximal einem Mitarbeitergespräch – zu früh, um eine Bilanz zu ziehen.
Erfreulich aus Sicht des Personalrates ist jedoch, dass bislang keine Klagen über die Mitarbeitergespräche vorgebracht wur-
den. Offensichtlich haben die Schulungen einen positiven Einfluss auf die Mitarbeitergespräche gehabt. Ganz wichtig wäre im
Nachgang ein moderierter Austausch zwischen Vorgesetzten und Mitarbeitern.

.
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Prof. Thomas Hirth, Institut für Grenzflächenverfahrenstechnik (IGVT) 
Mitarbeitergespräche sind für mich ein strategisches Element der modernen Unternehmens- und Instituts-
führung. 
Vor dem Hintergrund der großen Herausforderungen einer globalisierten und sich rasant wandelnden Welt müs-
sen Arbeitgeber ihre wichtigste Ressource, die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, rechtzeitig und umfassend auf
die zukünftigen Veränderungen vorbereiten. Um ihnen neue Aufgaben und Ziele transparent zu vermitteln und
ihre Motivation zu stärken, ist das Mitarbeitergespräch ein besonders wichtiges Instrument der Personalführung
und Personalentwicklung. Auch ein Wechsel in der Institutsleitung bedeutet für alle Beteiligten eine große Her-
ausforderung. Nach  meinem Ruf nach Stuttgart im Jahr 2007 habe ich die Mitarbeitergespräche genutzt, um
mich den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern persönlich vorzustellen, meine Visionen mit ihnen zu diskutieren
und über ihre persönlichen Vorstellungen zu sprechen. Umso mehr war ich überrascht, dass dieses Instrument

an der Universität Stuttgart nicht eingeführt war.
Mit strukturierten Mitarbeitergesprächen haben wir bei Fraunhofer seit vielen Jahren gute Erfahrungen gemacht. Als diese nun
an der Universität eingeführt wurden, haben wir uns deshalb gefreut und gleich als Pilotinstitut gemeldet. Auf die Gespräche
haben sich Institutsleitung und Führungskräfte intensiv mit einer externen Trainerin vorbereitet. Mittlerweile haben Institutslei-
tung und Führungskräfte am IGVT mehr als 60 Mitarbeitergespräche geführt und das Ergebnis kann sich sehen lassen: Insgesamt
haben die Gespräche gezeigt, dass die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sich mehr wertgeschätzt fühlen und ihre Meinung gehört
wird.  

Ingrid Barth, EDV-Services
Das Mitarbeitergespräch war für mich ein
Rahmen, in dem ich über unsere wöchentli-
chen  Teambesprechungen hinaus grundle-
gende Fragen ansprechen konnte. Für einen
solchen Gesamtblick ist im normalen Tages-
geschehen oft keine Zeit. Konkrete Anliegen,
die ich vorgebracht habe, wurden berück-
sichtigt, soweit das innerhalb unserer Abtei-
lung lösbar war. Ich hätte auch eine Zielver-

einbarung persönlich gar nicht schlecht gefunden, als Orien-
tierung, was man im nächsten Jahr erreichen will. 
Auf das Gespräch habe ich mich anhand des Fragenkatalogs
aus dem Kommunikationstraining vorbereitet. Dadurch habe
ich mir auch selbst intensiver Gedanken gemacht, was mir
wichtig ist. Ansonsten hätte ich mir bei dem Kommunikati-
onstraining aber mehr Rückmeldung bei den praktischen
Übungen gewünscht.

Joachim Stecher, Buchhaltung
Dass das Kommunikationstraining für die Mitarbeiter der Uni
angeboten wurde, fand ich gut. Der Kursinhalt war vom The-
menbereich her gut und verständlich aufgebaut, die einzel-
nen Themen wurden angesprochen und diskutiert. Die Kurs-
leiterin hat die Teilnehmer einbezogen; das wurde positiv auf-
genommen, was sich in regen Diskussionen und Wortbeiträ-
gen widerspiegelte. Als Vorbereitung für ein Mitarbeiterge-
spräch zwischen Angestellten und Vorgesetzten war der Kurs
allerdings eher nicht geeignet, da die Themen dort spezieller
und persönlicher sind.
Mit dem Mitarbeitergespräch selbst war ich ganz zufrieden.
Es hat mir Punkte aufgezeigt, die in einem persönlichen
Gespräch wichtig sind. Es kommt dabei auch auf charakterli-
che Eigenschaften an, zum Beispiel dem Gesprächspartner
zuzuhören, ihn aussprechen zu lassen, die Meinung des
Anderen zu akzeptieren, auf die „Probleme“ des Anderen
eingehen, und auch die eigene Meinung einbringen.

schenevaluation starten. Hierzu wird ein anonymer Online-
Fragebogen entwickelt, der auf die beiderseitigen Erwartun-
gen, den Gesprächsablauf und die -atmosphäre, die
Gesprächsergebnisse sowie daraus resultierende Verände-
rungen eingeht. Die Ergebnisse sollen als Anregungen in
die künftigen Gespräche einfließen; zudem sind im Novem-
ber/Dezember Gruppencoachings für Führungskräfte vorge-
sehen.        amg

KONTAKT

Petra Pechbrenner
Leiterin Personalentwicklung
Tel. 0711/685-82285
e-mail: petra.pechbrenner@verwaltung.uni-stuttgart.de
> > > www.uni-stuttgart.de/personalentwicklung/projekte/
verwaltung_dialog/ 
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Service bekommt ein Gesicht
Namen und Gesichter der neuen Kollegen und Kolleginnen
sind präsent, der zukünftige Arbeitsplatz eingerichtet und
die täglichen Arbeitsabläufe mittlerweile geläufig. Alles pri-
ma also für die neuen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an
der Uni. Doch schon bald tauchen die nächsten Fragen am
Horizont auf: Wo finde ich juristischen Rat und Hilfe bei der
Drittmitteleinwerbung oder bei Forschungsanträgen?
Wohin sich wenden mit Dienstreiseanträgen oder wenn
größere Beschaffungen anstehen? Fragen über Fragen,
welche die Mitarbeiter der Zentralen Verwaltung und Zen-
traler Serviceeinrichtungen in der Info-Veranstaltung „Neu
an der Uni“ beantworten. Ende Mai fand die Veranstaltung
zum 10. Mal statt und präsentierte sich mit neuem Kon-
zept.

Über 700 hauptberuflich Beschäftigte arbeiten in der Zentra-
len Verwaltung und den zentralen Einrichtungen . Den rich-
tigen Ansprechpartner herauszupicken, fällt da als Neuling
oftmals schwer. Vermeintlich simple Probleme wie ein Netz-
werkdrucker, der kein einziges bedrucktes Blatt mehr aus-
spuckt, oder die defekte Deckenleuchte, reichen meist schon
aus, um Mann oder Frau die Schweißperlen auf die Stirn zu

treiben, wenn sie nicht wissen, an wen sie sich wenden kön-
nen. „Wir wollen den Einstieg für neue Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter erleichtern“, sagt Petra Pechbrenner, die
Leiterin der Abteilung Personalentwicklung und seit Okto-
ber 2010 hauptverantwortliche Organisatorin der Veranstal-
tung. Bereits seit Herbst 2002 bietet das Dezernat Personal
die Veranstaltung an, um über die vielfältigen Servicelei-
stungen der Zentralen Verwaltung und der Zentralen Servi-
ceeinrichtungen, wie Rechenzentrum und Zentrum für Leh-
re und Weiterbildung, zu informieren. Die bisher ein Mal
pro Jahr stattfindende Veranstaltung wird seit diesem Jahr

zwei Mal jährlich – jeweils im Mai und November – durch-
geführt. Ein weiteres Novum: Erstmals stellten sich Verant-
wortliche aller sechs Dezernate der Zentralen Verwaltung
vor. „Wir haben damit auf den Wunsch ehemaliger Teilneh-
mer reagiert, die die Serviceleistungen der Uni in ihrer
Gesamtheit kennenlernen wollten“, sagt Pechbrenner.

Insgesamt 34 Uni-Einsteiger sind am 26. Mai der Einla-
dung in den Senatssaal des Rektoratsgebäudes am Campus
Stadtmitte gefolgt. Es sind wissenschaftliche Mitarbeiter
und Beschäftigte aus Verwaltung und Technik, die – mit
Namensschild und Infomappe ausgestattet – auf den
Beginn der Veranstaltung warten. Um neun Uhr fällt der
Startschuss. Nach dem Willkommensgruß durch die Kanz-
lerin, Dr. Bettina Buhlmann, können sich die Teilnehmenden
mit einem kurzen Film über die Uni auf die Veranstaltung
einstimmen. Der Tag ist vollgepackt mit Informationen, lässt
aber auch in den Pausen ausreichend Zeit, die anderen Neu-
en kennenzulernen, sich auszutauschen oder mit den Refe-
rentinnen und Referenten ins Gespräch zu kommen.

Die Teilnehmenden erfahren beispielsweise, wie die Uni
und Dezernate strukturiert sind, welche Aufgaben die einzel-
nen Abteilungen der Zentralen Verwaltung haben oder wie
ein Institut funktioniert. Sie lernen die Arbeit des Personal-
rats kennen und wie sich das Gleichstellungsreferat bezie-
hungsweise die Beauftragte für Chancengleichheit für glei-
che berufliche Entwicklungsmöglichkeiten oder die Verein-
barkeit von Beruf und Familie einsetzen. Andere hören
interessiert zu, welche Weiterbildungsmöglichkeiten sowie
Freizeit- und Kulturangebote es an der Uni gibt. „Ich finde
es gut, dass man auch ein Gesicht hinter den Institutionen
sieht“, sagt Ines Schröder, die einen Monat zuvor ihre Stelle
als technische Mitarbeiterin am Institut für Grundlagen und
Planung in der Architektur angetreten hat.  

Insgesamt wurde das Fortbildungsangebot der Zentra-
len Verwaltung in diesem Jahr deutlich ausgebaut, insbe-
sondere im Bereich der kommunikativen und sozialen Kom-
petenzen sowie der Führungskompetenzen. Die Programm-
gestaltung berücksicht, soweit dies in der Kürze der Zeit
möglich war, wesentliche Ergebnisse einer in diesem Som-
mer erstmals durchgeführten Fortbildungsbedarfserhe-
bung. „Es ist unser Wunsch, verstärkt auf die Bedürfnisse
der Mitarbeiter einzugehen und die Qualität der Angebote
kontinuierlich zu verbessern. Deshalb haben wir das Pro-
gramm inhaltlich neu aufgestellt sowie neue Referentinnen
und Referenten mit unterschiedlichem Fach- und Erfah-
rungswissen gewonnen“, so Kanzlerin Dr. Bettina Buhl-
mann. Vorschläge, Anregungen und Wünsche für weitere
Fortbildungsveranstaltungen werden gerne entgegenge-
nommen.                                                                        hb/amg

KONTAKT

Petra Pechbrenner
Dezernat IV/Personal
Tel. 0711/685-82285
e-mail: petra.pechbrenner@verwaltung.uni-stuttgart.de

Neu und orientierungslos, das muss nicht sein: Verantwortliche der Zentralen
Verwaltung und Zentralen Serviceeinrichtungen stellen sich und Dienstleistun-
gen der Uni vor. Im Bild Sabine Ostwald von der Abteilung Forschung.        

(Foto: Eppler)
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Weitere Schritte für Genderkonzept
Ein „überzeugendes Gesamtkonzept“ sei „bereits überwie-
gend implementiert“ – dieses Zeugnis stellte die Deutsche
Forschungsgemeinschaft (DFG) der Uni Stuttgart in ihrem
Zwischenbericht über die Umsetzung der „Forschungsori-
entierten Gleichstellungsstandards“, sprich: über die
Umsetzung ihres Genderkonzepts, aus. Die DFG attestierte
das Umsetzungsstadium 3 (von 4 möglichen Stadien) und
lobte insbesondere die breite Verteilung der Verantwor-
tung, die umfangreichen Maßnahmen für die unterschiedli-
chen Zielgruppen sowie das effiziente Controlling. Seit
Sommer 2011 ist die Uni Stuttgart auf diesem Feld um wei-
tere, entscheidende Schritte vorangekommen. 

So wurde im Gleichstellungsreferat der „Service Uni &
Familie“ ins Leben gerufen, der die bereits bestehenden
vielfältigen Maßnahmen zur Vereinbarkeit von Studium,
wissenschaftlicher Karriere und Familie an der Uni Stuttgart
weiter fortführen und ausbauen soll. Hierzu gehören zum
Beispiel Belegplätze für Kleinkinder in Einrichtungen priva-
ter Träger, Kitaplätze für Drei- bis Sechsjährige in Einrich-
tungen des Studentenwerks, eine Notfallbetreuung sowie
die Ferienbetreuung „Stuttgarter Forschungsferien“. Orien-
tierung im Angebotsdschungel finden Eltern und Studieren-
den seit dem 1. August bei der neuen Leiterin der Service-
Stelle, Dr. Bettina Schmidt. Die in Südafrika aufgewachsene
Sozialwissenschaftlerin, die Erfahrung aus dem Projektma-
nagement an Hochschulen und aus internationalen Koope-
rationen, darunter mit der Nelson Mandela Universität in
Port Elizabeth/Südafrika mitbringt, fasst den Begriff Familie
weit. „Familie bezieht sich auf die Eltern, Großeltern, Kin-

der, Enkel, ‚Patchwork-Familien’ und andere langfristig ver-
bindliche Lebensgemeinschaften“, erklärt Schmidt. „Daraus
leitet sich mein Auftrag ab, Eltern mit Kindern durch vielfäl-
tige Maßnahmen zu unterstützen. Mit dem demographi-
schen Wandel und der Alterung unserer Gesellschaft wird
aber auch die Unterstützung von Beschäftigten mit pflegen-
den Angehörigen an Bedeutung gewinnen.“

Darüber hinaus wird Schmidt die Zertifizierung der Uni
Stuttgart als familiengerechte Hochschule im Rahmen des
von der Hertie-Stiftung eingeführten Qualitätssiegels „audit
berufundfamilie“ vorbereiten und begleiten – ein Prozess, in
den alle von der Thematik betroffenen Gruppen eingebun-

den sein werden. „Mit dieser Auditierung macht sich die
Universität mit all ihren Mitgliedern einschließlich der Stu-
dierenden, auf den Weg, eine familienfreundlichere Hoch-
schulkultur zu gestalten, die Vielfalt und Chancengleichheit
fördert und wertschätzt“, so Schmidt.

Ein neues Gesicht hat auch das bereits
seit 2003/04 bestehende „Mentoring-Pro-
gramm für Frauen in Wissenschaft und
Forschung“: Regina Rapp wird als
Geschäftsführerin das Programm für
Nachwuchswissenschaftlerinnen mit der
Vielzahl seiner bedarfsorientierten Ele-
mente weiterführen und verbessern. Rapp
studierte Soziologie, Politikwissenschaf-
ten und Kunst- und Medienwissenschaf-
ten an der Universität Konstanz und leite-
te dort zuletzt das Mentoringprogramm
für Studentinnen und Absolventinnen
der Konstanzer Hochschulen. Ihre zen-
trale Aufgabe im Rahmen des Stuttgar-
ter Mentoring-Programms, das mit mehr als 90 Aktiven und
knapp 200 Alumnae zu einem der größten dieser Art im
Bereich der Hochschulen gehört, ist die Betreuung der Men-
toring-Tandems sowie die Konzeption und Durchführung
von Weiterbildungs- und Networking-Veranstaltungen. 

Strategische Erweiterung: Junior-Mentoring
Darüber hinaus wird Rapp sich um die Umsetzung des Gen-
derkonzepts im Bereich Mentoring kümmern und das bisher
vornehmlich an Nachwuchswissenschaftlerinnen gerichtete
Programm um ein Junior-Mentoring-Programm für Bache-
lor- und Masterstudierende ergänzen – eine Novum in der
strategischen Personalentwicklung der Universität. „Die
Idee ist, leistungsstarke und motivierte junge Menschen
direkt nach ihrer Orientierungsprüfung auf ihrem Qualifizie-
rungsweg zu begleiten, um so frühzeitig Potentiale identifi-
zieren und gezielt fördern zu können“, erklärt Rapp. „Das
Ziel ist eine kontinuierliche Orientierungshilfe vom Bache-
lorstudium über das Masterstudium bis hin zur Promotion
und darüber hinaus.“ Durch eine frühzeitige Bindung soll
die Rekrutierung von hochqualifiziertem wissenschaftli-
chem Nachwuchs gelingen und die Identifikation mit der
Universität Stuttgart erhöht werden.                                amg

KONTAKT

Dr. Bettina Schmidt
Service Uni & Familie
Tel. 0711/685-84037
e-mail: bettina.schmidt@verwaltung.uni-stuttgart.de
> > > www.uni-stuttgart.de/uniundfamilie/

Regina Rapp
Mentoring-Programm für Frauen in Wissenschaft und For-
schung
Tel. 0711/ 685-84127
e-mail: mentoring@uni-stuttgart.de
> > > www.uni-stuttgart.de/mentoring/ 

Uni&Familie life: Bettina Schmidt bei den Forschungsferien. 
(Foto: Universität)

Regina Rapp ist die neue
Geschäftsführerin des
Uni-Mentorings.

(Foto: Privat) 
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Das Wetter war mau, doch die Stimmung umso besser: Trotz wenig einla-
dender äußerer Bedingungen nahmen 139 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
aus den verschiedensten Bereichen der Uni Stuttgart am 20. Juli am DEE-Fir-
menlauf in Stuttgart-Degerloch teil. Gewandet in leuchtend grüne „unige-
sund-Shirts“ nahmen sie eine sechs Kilometer lange Strecke in Angriff. Die
Uni stellte das größte geschlossene Team unter etwa 6.000 gemeldeten Teil-
nehmern.
Dabei erwiesen sich die Uni-Beschäftigten nicht nur als besonders laufbegei-
stert, sondern auch als wieselflink. In der Wertung für große Teams (die Zei-
ten von jeweils 20 Personen wurden addiert) holte sich das gemischte
„Team Uni Stuttgart 1“ überlegen den Tagessieg vor den Teams von Por-
sche und Daimler. In der Frauenwertung gab es dazu noch einen starken 3.
Platz zu bejubeln.
Bereits sechs Wochen vor dem Firmenlauf wurden zwei Trainingsgruppen
ins Leben gerufen. Unter der Leitung von Dr. Tanja Hohmann und Heide Kor-
bus vom Institut für Sport und Bewegungswissenschaft erhielten Anfänger
und Fortgeschrittene Einblicke in die vielfältigen Möglichkeiten eines
abwechslungsreichen Lauftrainings. 
Dr. Tanja Hohmann referierte zudem im Juni in einem Vortrag über die theo-
retischen Grundlagen für ein effektives und verletzungsfreies Ausdauertrai-
ning. Etwa 40 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter waren mit dabei und holten
sich Tipps und Motivation für deren Training. /uk (Foto: Xenia Günther)
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Wieselflinke Akademiker

U N I V E R S I T Ä T S B I B L I O T H E K  E R W I R B T  K O S T E N L O S  B E N U T Z B A R E  A U F S I C H T S S C A N N E R  > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Scannen statt Kopieren
In der Universitätsbibliothek stehen den Studierenden
seit Mai fünf hochmoderne Aufsichtsscanner zur Verfü-
gung. Fehlkopien und unleserliche Scans gehören damit
der Vergangenheit an – die elektronischen Kopien können
per USB-Stick direkt gespeichert werden. Die elektroni-
schen Kopien sind für die Studenten auch noch kosten-
los. Dass das Angebot ankommt, zeigt der Durchsatz der
neuen Geräte, von denen ein jedes dem Preis eines Klein-
wagens entspricht: Pro Monat werden rund 10.000 Scans
erzeugt.

Seit Mai diesen Jahres stehen in den Lesesälen der Uni-
versitätsbibliothek Stuttgart (UBS) fünf sogenannte Auf-
sichtscanner, mit denen es möglich ist, aus Büchern und
Zeitschriften Aufsätze einzuscannen und als PDF-Doku-
ment auf einem USB-Stick zu speichern. Dabei wird das
Buch einfach aufgeschlagen und von oben abgescannt.
Durch eine spezielle Software und die Tiefenschärfe der
Optik wird die Wölbung des Buches aus dem Bild heraus
gerechnet und danach ein PDF-Dokument in Farbe, Grau
oder Schwarz/Weiß erzeugt. 

Die Buchscanner der Firma Microbox (Bad Nauheim),
sind vor allem dazu gedacht, die Notwendigkeit des Foto-
kopierens und die damit verbundene starke Abnutzung
der Bücher und Zeitschriftenbände zu verringern. Zudem
wird kein Papier und Druckermaterial benötigt. Aus der
Sicht der Bibliotheksbenutzer hat das elektronische Kopie-
ren noch mehr Vorzüge:Die gescannten Dokumente kön-
nen in den eigenen Computer eingelesen werden und
dort weiter bearbeitet werden. Da die Buchscanner eine
sofortige Kontrolle des Scanergebnisses am Bildschirm
ermöglichen, gehören teure Fehlkopien der Vergangen-
heit an. Die Vorlagengröße liegt bei Din A2, ermöglicht
also auch das Kopieren einer aufgeschlagenen Zeitung,
ohne die Seiten bis zur Unleserlichkeit zu verkleinern –

und die elek-
tronischen
Kopien sind
kostenlos. Auf
die Einhaltung
der Bestim-
mungen des
Urheberrechts
wird der
Benutzer bei
der Arbeit am
Scanner aus-
drücklich hin-
gewiesen.

Obwohl
schon längere
Zeit durch die
Universitätsbi-
bliothek die
Anschaffung
solcher Geräte
für die Lese-
säle geplant
war, wurde sie
nur durch
energische Unterstützung der Studentenvertreter aus den
Studiengebühren möglich. Somit kommt ein Teil der Studi-
engebühren den Studierenden direkt wieder zugute. uk

KONTAKT

Ottmar Pertschi
Universitätsbibliothek
Tel. 0711/685-83509
e-mail: ottmar.pertschi@ub.uni-stuttgart.de 

Kopieren ohne Papier: In der UB stehen seit Mai
fünf hochmoderne Aufsichtsscanner.

(Foto: Universitätsbibliothek)
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Bildrecherche von überall
Seit einigen Jahren arbeiten mehrere Institute erfolgreich
mit einer Bilddatenbank, die insbesondere vom Institut für
Kunstgeschichte und vom Institut für Architekturgeschichte
weiterentwickelt wurde. Seit dem 1. September bietet die
Universitätsbibliothek Stuttgart die Bilddatenbank
easyDB.university nun auch für die ganze Universität an. Sie
dient nicht nur der Archivierung und Verwaltung digitalisier-
ter Bilddokumente; sondern ist vielmehr ein differenziertes
Werkzeug für die wissenschaftliche Kooperation und Kom-
munikation zwischen universitären Einrichtungen und für
die Kooperation mit nicht-universitären Institutionen.

Da easyDB.university internetbasiert ist, können die Benutzer
von jedem Ort auf die Bilddatenbank und auf automatisch
online erstellte Präsentationen zugreifen und sie einander zur
Verfügung stellen. Ein weiterer Pluspunkt ist das System zur
Organisation und Verwaltung von Bildbeständen. Bereits exi-
stierende digitale Bildersammlungen lassen sich einschließ-
lich Ordnerstruktur und Metadaten mit geringem Aufwand in
die Bilddatenbank importieren. Die Bilder müssen dabei nicht
neu digitalisiert, umbenannt oder neu sortiert werden. Sogar
die Eingabemaske lässt sich so anpassen, dass die gewohnte
Verwaltung der Bildbestände unverändert weitergeführt wer-
den kann. Die Bilddatenbank bietet außerdem mehrere Auflö-
sungen der Bilder und eine leistungsstarke Zoom-Funktion an. 

Auch für das Problem ungeklärter Bildrechte bietet
easyDB.university eine Lösung an: Die bisherige Praxis, der-
artige Bilder im Rahmen der Lehre oder Forschung Koope-
rationspartnern unter bestimmten Bedingungen zur Verfü-
gung zu stellen, kann mit dem differenzierten Rechte-Mana-
gement nahtlos weitergeführt werden. So kann beispiels-
weise bestimmten Personen ein zeitlich begrenztes Zugriffs-
recht auf einzelne Bilder erteilt und jederzeit wieder entzo-
gen werden. Durch die Verbindung all dieser Funktionen
bietet die Bilddatenbank eine geeignete Plattform für die
Erfordernisse von Lehre und Forschung.

Durch die Aufnahme von easyDB.university in das
Datenbankangebot der Universitätsbibliothek steht nun
allen Instituten und Einrichtungen der Universität ein maß-
geschneidertes Werkzeug für die wissenschaftliche Koope-
ration, sowie zur Archivierung und Verwaltung von Bildbe-
ständen zur Verfügung.              Paul Spribille/Till Hafermann

KONTAKT

Paul Spribille
Universitätsbibliothek Stuttgart
Tel. 0711/685-84190
e-mail: bilddatenbank@ub.uni-stuttgart.de 
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Kundennutzen aus der Wissenschaft
Es ist klein, leicht, preiswert und kann winzige Defekte in
der Oberflächenstruktur von Werkteilen aufspüren. Die
Rede ist von einem konfokalen Messsystem, das am Insti-
tut für Technische Optik (ITO) entwickelt wurde. Im Rah-
men des EXIST-Forschungstransferantrags „eosMetrology“
soll das Mikroskop nun zu einem robusten und zuverlässi-
gen Serienprodukt weiterentwickelt werden. Der Antrag
wurde durch das im November 2010 im Zuge der Neustruk-
turierung der Forschungsabteilung eingerichtete Grün-
dungsbüro begleitet und ist nach drei Jahren der erste
erfolgreiche Transferantrag der Universität. 

Für den Erfolg produzierender Unternehmen ist es wichtig,
die Qualität der hergestellten Produkte schnell und zuverläs-
sig zu überprüfen. Die weit verbreiteten taktilen Messgeräte
haben jedoch den Nachteil, dass die Messobjekte Punkt für
Punkt abgetastet werden müssen. Deshalb dauern die Mes-
sungen lange und liefern keine flächigen Messwerte. Mit
dem konfokalen Mikroskop können relativ schnell virtuelle
optische Schnitte von einem Objekt gemacht werden, die
ein Computer zu räumlichen Darstellungen zusammensetzt.
Zudem kann das handliche Gerät für die Fertigungskontrolle
direkt in Koordinatenmessmaschinen und Fertigungsma-
schinen integriert werden.

Durch seine spezielle Konstruktion ist das neue Mikro-
skop unempfindlich gegenüber Umwelteinflüssen wie

Schwingungen oder Temperaturänderungen. Mit der konfo-
kalen Messtechnik können erheblich steilere Gradienten des
Messobjekts erfasst werden als mit anderen mikroskopisch-
optischen Messtechniken, zum Beispiel der Weißlichtinter-
ferometrie. Ein weiterer Vorteil der konfokalen Mikroskopie
ist, dass auch schwache und unstrukturierte, ebene Flächen
mit dem Konfokalmikroskop problemlos gemessen werden

können. Die Technologie kann beispielsweise eingesetzt
werden, um Mikrooptiken zu kontrollieren oder die Qualität
von Wafern zu überprüfen, den Grundplatten für elektroni-

3D-Messung von Mikrolinsen mit einem konfokalen Mikroskop.   (Abbildung: ITO)
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sche Bauelemente. Auch andere Mikrostrukturen wie etwa
die Oberflächen von Schneidkanten oder Druckwalzen kön-
nen mit dem konfokalen Mikroskop „beäugt“ werden.

Für den Vertrieb der optischen Messsysteme gründeten
die Wissenschaftler um Teamleiter Dr. Christian Kohler ein
Unternehmen. Kohler sieht für das Projekt sehr gute Erfolgs-
chancen: „Durch die langjährige Erfahrung im Bereich der
3D-Oberflächenmesstechnik am Institut für Technische
Optik ist es uns möglich, direkt auf die Anforderungen ein-
zelner Industriekunden einzugehen und so kundenspezifi-
sche Lösungen anzubieten.“ Das Interesse der Industrie an
dem Produkt sei jedenfalls groß. 

Für die erfolgreiche Umsetzung des Forschungstransfer-
projekts erhält das Team zusätzlich Unterstützung durch das
Institut für Technische Optik (ITO) sowie eine Betreuung
und Förderung durch Prof. Osten als fachlichem Mentor.
Zudem erfolgt bei Gründungsfragen eine umfassende Bera-
tung durch Nicole Bach aus dem Gründungsbüro. Die Ein-
richtung gibt es seit November 2010 als Teil der ebenfalls
neuen Abteilung Forschung. Studierende, Stipendiaten und
externe Promovierende können sich dort zu den verschie-
densten Gründungsfragen beraten lassen und erhalten
Unterstützung beim Schreiben von Fördermittelanträgen für
Bundes- und Landesprogramme. Zudem können sie diverse
Sensibilisierung- und Qualifizierungsangebote wahrnehmen
und sich coachen lassen.

Zum weiteren Angebot gehören Vorlesungen zu den
Themen „Existenzgründung für AkademikerInnen“ und
„Businessplanerstellung für AkademikerInnen“, ein monat-

licher Gründungstalk mit Impulsvorträgen zu Grün-
dungsthemen mit anschließendem Austausch, die Unter-
stützung bei der Erstellung und Überarbeitung von Business-
plänen, bei der Öffentlichkeitsarbeit sowie bei der Pflege
von Netzwerken mit zahlreichen Kooperationspartnern rund
um das Thema Unternehmensgründung. Diverse Angebote
und Veranstaltungen werden in enger Kooperation mit der
Technologietransferinitaitve TTI an der Uni durchgeführt.
Mit der Universität Hohenheim wird jährlich ein gemeinsa-
mer Ideenwettbewerb ausgerufen.

Derzeit betreut das Büro rund 20 Teams in verschieden-
sten Phasen des Gründungsprozesses und betreut aus dem
Vorlesungsangebot heraus jährlich zwischen  fünf und acht
Businesspläne. Auch das „eosMetrology“-Team sah sich –
ebenso wie das Team „safeDi“, das im vergangenen Jahr
den Ideenwettbewerb „Test your Ideas“ gewonnen hat - im
Hörsaal in seiner Gründungsidee gestärkt.                         uk
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Nicole Bach
Gründungsbüro Universität Stuttgart
Tel. 0711/685-83177
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Dr. Christian Kohler
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Wissenstransfer für Arbeitnehmer
Beim Stichwort Wissenstransfer denkt man meist an die
Umsetzung von Technologien in innovativen Produkten.
Wissenstransfer kann aber auch die Arbeitsbedingungen
von Arbeitnehmern verbessern. Diese Spielart ist das Ziel
der Kooperationsstelle Arbeitswelt und Wissenschaft an
der Universität Stuttgart (KAWUS), die als erste ihrer Art in
Süddeutschland im November offiziell eröffnet wurde. Die
Wissenschaftler leisten arbeitsorientierte Forschung zur
Logistik und beraten Arbeitnehmervertretungen bei der
Gestaltung von Arbeits- und Innovationsprozessen. Partner
der Uni ist der Deutsche Gewerkschaftsbund Nordwürt-
temberg. 

Globalisierung und Wettbewerbsdruck haben in vielen Wirt-
schaftsbereichen zu problematischen Arbeitsbedingungen
und prekären Arbeitsverhältnissen geführt. Insbesondere in
der Logistik sind die Arbeitsbedingungen trotz – oder
wegen – der wachsenden Bedeutung dieser Branche proble-
matisch und die Beschäftigten erheblichen physischen und
psychischen Belastungen ausgesetzt. Zielsetzung der
Kooperation ist es, einen Beitrag zur Humanisierung der
Arbeitswelt durch die Verbesserung von Arbeitsorganisati-
on und Arbeitsbedingungen zu leisten. Dieses Ziel wird im
Rahmen der Arbeitsschwerpunkte Forschung, Akademische
Lehre, Weiterbildung und Beratung angestrebt. 

Im Rahmen der Forschung werden die bestehende
Arbeitssituation in der Logistik differenziert untersucht und

darauf aufbauend Alternativen erarbeitet, um die Verhältnis-
se menschlicher zu gestalten. Themen sind insbesondere

das Outsourcing in Fertigung und Logistik, die physische
und psychische Beanspruchung durch die Arbeit, die Analy-
se und Gestaltung von Arbeitsbedingungen, Arbeitszeitmo-
delle sowie organisatorische Änderungen. In der Lehre wird
seit dem Sommersemester 2011 die kooperativ erarbeitete

Monotonie, Stress und körperliche Belastungen gehören zum Arbeitsall-
tag in der Logistik. Eine neue Kooperation zwischen Uni und dem Deut-
schen Gewerkschaftsbund will die Bedingungen humanisieren.   

(Foto: Marcus Walter/pixelio)
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Schlüsselqualifikation „Praxiskompass – Kompetenzen für
einen erfolgreichen Berufseinstieg“ für Bachelor-Studie-
rende angeboten. Dabei können sich die Studierenden
zum Beispiel in Assessment-Centern und fiktiven Bewer-
bungsgesprächen mit Praxispartnern erproben. Für Arbeit-
nehmer und deren Vertretungen entwickelt KAWUS koope-
rative Weiterbildungsangebote. Deren Durchführung soll
den Wissenstransfer aktueller wissenschaftlicher Erkennt-
nisse zur Förderung humaner Arbeit in der Logistik unter-
stützen. 

„Wissenschaft sollte sich auf die Arbeitswirklichkeit der
Menschen beziehen und umgekehrt müssen praktische
Erfahrungen der Beschäftigten wissenschaftlich reflektiert
werden, um Arbeits- und Produktionsbedingungen im Sin-
ne guter Arbeit zu gestalten“, so der Vorsitzende des Beirats
von KAWUS, Prof. Rudolf O. Large, Leiter des Lehrstuhls für
Allgemeine Betriebswirtschaftslehre und Dienstleistungs-
management der Uni. Der Lehrstuhl kooperiert in seinem

Forschungsschwerpunkt „Arbeit in der Logistik“ bereits seit
dem Jahr 2009 projekthaft mit dem Deutschen Gewerk-
schaftsbund Nordwürttemberg. „Ich freue mich, dass mit
der Kooperationsstelle dieser Austausch institutionalisiert
wurde“, so Large. Bundesweit arbeiten bereits über 20
Kooperationsstellen mit unterschiedlichen Schwerpunkten
an der Vernetzung zwischen Wissenschaft und Arbeitswelt. 

uk
KONTAKT

Rahel Katharina Hartmann 
KAWUS 
Lehrstuhl für Allgemeine Betriebswirtschaftslehre und
Dienstleistungsmanagement 
Tel. 0711/685-83422,
e-mail: kawus@bwi.uni-stuttgart.de,
> > > www.bwi.uni-stuttgart.de/kawus 

Wie vermeidet man es, dass sich sehbehinderte
Besucher an der frei stehenden Treppe im Kollegien-
gebäude KII den Kopf anschlagen? Eine ebenso
schlaue wie formschöne Antwort fand Manfred Pagel
vom Unibauamt gemeinsam mit Steffen Reichert,
Tobias Schwinn und Oliver Krieg vom Institut für
Computerbasiertes Entwerfen (ICD). Sie interpretier-
ten die aus Sicherheitsgründen geforderte Barriere
als Sitzgelegenheit und entwarfen skulpturhaft wir-
kende Möbelstücke, die sich harmonisch in die Archi-
tektur des K II integrieren. 
Die aus schichtverleimter Eiche gefertigten Elemente
wurden mit Hilfe von Robotern im „robolab“ der
Fakultät Architektur und Stadtplanung gefräst und
dann durch einen Tischlerbetrieb weiterbearbeitet.
Aufgrund ihrer Form lassen sich die Möbelstücke
nicht nur zum Ausruhen und Lesen nutzen – unsere
Studierenden sind da durchaus kreativ.../amg

(Foto: Boris Miklautsch / Werkstatt für Photographie)

V E R L E T Z U N G S S C H U T Z  F Ü R  B L I N D E  B E S U C H E R  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Pfiffige Barriere

E U R O P A T O U R  „ W A V E “  S T O P P T  A N  D E R  U N I  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Frischer Saft für Elektroflitzer
Begeisterung pur bei Prof. Hans-Christian
Reuss (rechts) vom Institut für Verbren-
nungsmotoren und Kraftfahrwesen (IVK)
– er freut sich sichtlich über die Spritztour
im Elektroflitzer „Zerotracer“. Fahrer
Tobias Wülser (links) und sein Team
gehörten zu den Teilnehmern der World
Advanced Vehicle Expedition (WAVE)
2011, die 24 Teams mit Elektrofahrzeugen
in 15 Tagen quer durch Europa führte.
Auf der Tour von Paris nach Prag mach-
ten die Teilnehmer am 16. September
Halt in Stuttgart, um an der im Juli neu
eingerichteten Forschungsladestation für
Elektrofahrzeuge Strom zu tanken.
Außerdem präsentierten sich die Teams
am Nachmittag drei Stunden lang am IVK
der Öffentlichkeit.
Organisiert wurde die WAVE vom
Schweizer Louis Palmer, der als erster
Mensch die Welt in einem Solarfahrzeug
umrundet hat. Ihm ging es bei der Tour
darum, die Alltagstauglichkeit von Elek-
trofahrzeugen zu beweisen./th

(Foto: Institut)
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Das Stuttgarter MINT-Kolleg in der Azenbergstraße 12 bietet Vorkurse, Vorträge und Präsenzveranstaltungen in den Fachbereichen Mathematik, Infor-
matik, Naturwissenschaften und Technik. Darüber hinaus gibt es weitere Angebote wie zum Beispiel Online-Kurse. Die Teilnahme ist freiwillig.

(Fotos: Eppler)

M I N T - K O L L E G  B A D E N - W Ü R T T E M B E R G  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Einmalige Brücke zum Studium
MINT steht für Mathematik, Informatik, Naturwissenschaf-
ten und Technik, das MINT-Kolleg für die Vermittlung fachli-
cher Grundlagen in diesen Fächern zwischen Schule und
Fachstudium. Das bundesweit einmalige Modell haben die
Universität Stuttgart und das Karlsruher Institut für Tech-
nologie (KIT) gemeinsam ins Leben gerufen, gefördert wird
es vom baden-württembergischen Wissenschaftsministeri-
um MWK und vom Bundesforschungsministerium BMBF.
Zum Wintersemester 2011/12 startete das Kolleg.

Mehr Abiturienten zum Studium eines MINT-Fachs motivie-
ren haben sich die Akteure des MINT-Kollegs zum Ziel
gesetzt und dafür zu sorgen, dass die Begeisterung der Stu-
dierenden für ihr technisches oder naturwissenschaftliches
Studium anhält, denn: Die Rate der Studienabbrecher in
Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik
liegt bei teilweise satten 40 Prozent. Häufigste Ursachen für
einen Abbruch sind Wissenslücken, unzureichende Bera-
tung und falsche Vorstellungen vom Studium. Das auf zwei
Semester angelegte MINT-Kolleg geht dagegen an – studi-
envorbereitend als auch -begleitend – mit Vorkursen, Prä-
senzunterricht, Online-Lernprogrammen und Informationen
zum Berufsleben. Es bereitet die Studierenden auf die 
Lern- und Arbeitsanforderungen vor, die sie in den Natur-
beziehungsweise Ingenieurwissenschaften erwarten. 

„Der Einstieg lief sehr gut, über 2.000 Teilnehmer haben
sich für die Vorkurse in Stuttgart und Karlsruhe angemel-
det“, sagt Dr. Eckhard Klenkler, der Direktor des MINT-Kol-
legs Baden-Württemberg. Zwar hat der ins MINT-Kolleg ein-
gegliederte Mathevorkurs in Stuttgart schon Tradition, aber
auch die neu angebotenen Vorkurse in Chemie, Physik und
Informatik werden sehr gut nachgefragt. Für sie haben sich
knapp 400 angehende Studierende angemeldet. „Der
Bedarf und das Interesse sind da“, erklärt Dr. Raphael Krug,
dem die Organisation des Stuttgarter MINT-Kollegs mit dem
Namen Carl von Bach-Kolleg obliegt. 

Mike sind gleich der große Vorlesungssaal und die Ano-
nymität im Unterschied zur Schule aufgefallen. Nach seiner

Zeit bei der Bundeswehr schnuppert er hier erstmals Uni-
alltag, um Bauingenieurwesen zu studieren. Verschüttetes
Schulwissen auffrischen ist das Ziel von Alex, der vor sei-
nem Studium der Technischen Biologie als Zivi gearbeitet
hat. „In so einer Vorlesung wird der Stoff viel schneller ver-
mittelt als in der Schule“, stellt die angehende Bauinge-
nieurstudentin Lisa fest. 

„Wir versuchen den Stoff so zu vermitteln wie später
auch in den Vorlesungen“, erklärt Dr. Oliver Sternal, einer
der Dozenten des MINT-Kollegs. In sieben Tagen bietet er
den gut 180 Vorkurs-Teilnehmern – rund zwei Drittel davon
Frauen – einen Crashkurs in Physik. „Die Jugendlichen sind
sehr interessiert, ihr Wissen sehr unterschiedlich“, sagt Oli-
ver Sternal. Mithilfe des Vorkurses können die Studierenden
ihr Wissen so weit auffrischen und aufbauen, dass sie den
Anforderungen gewachsen sind, die sie in den Physikvorle-
sungen der ersten beiden Semester in den Ingenieurwissen-
schaften erwarten.

Sein Stuttgarter Domizil hat das MINT-Kolleg in der
Azenbergstraße gefunden. Die Studierenden, die sich für
die zum Wintersemester startende Präsenzphase angemel-
det haben, erwarten frisch renovierte Seminarräume. „Platz

Mike und Alex (links) wollen im MINT-Kolleg verschüttetes Schulwissen
auffrischen. Sie waren nach dem Abitur erst bei der Bundeswehr bezie-
hungsweise beim Zivildienst.
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haben wir für rund 300 Studierende, gearbeitet wird in
Kleingruppen von 20 bis 35 Teilnehmern“, erklärt Raphael
Krug und rät: „Vor der Anmeldung wäre es sinnvoll, unse-
ren Online-Test zu machen.“ Der Präsenzunterricht umfasst
pro Semester sieben Module, die Wochenstundenzahl
beläuft sich in der Mathematik auf sechs, in Chemie, Physik
und Informatik auf je vier Stunden. Geboten bekommen die
MINT-Kollegiaten viel: Fachunterricht, praktische Arbeit im
Labor oder Rechenzentrum, Einführungen in Arbeitstechni-
ken oder die Nutzung von Universitätseinrichtungen und
auch Hilfe bei der Vermittlung von Praktika ist angedacht.
Wer sich unabhängig von Terminen vorbereiten möchte,
kann als Alternative die Online-Lernprogramme nutzen.

Die spannende Frage, die sich alle Mitarbeiter des MINT-
Kollegs in Stuttgart derzeit stellen ist: Wie viele Studierende
werden sich zur Präsenzphase anmelden? „Wir haben hier
mit dem MINT-Kolleg eine einmalige Chance für die Studie-
renden und die Universität“, erklärt Eckhard Klenkler, merkt
aber an, dass noch einige rechtliche Fragen und Verwal-
tungsabläufe zu klären sind, damit es zum Gewinn für alle
werden kann, denn: „Den Studierenden muss eindeutig klar
werden, welche Vorteile sie vom MINT-Kolleg sowohl

inhaltlich als auch auf die Organisation des Studiums bezo-
gen haben!“ So wäre es beispielsweise sehr wichtig darü-
ber nachzudenken, ob durch die Teilnahme am MINT-Kol-
leg Credits für das spätere Studium erworben werden kön-
nen, wie auch, dass ein Start des Kollegs zum Sommerse-
mester möglich wird. Zwischen Abitur und Studienbeginn
könnten sich die Studienanfänger so, ganz ohne an die Ver-
zahnung mit dem Studium zu denken, vorbereiten, infor-
mieren und dann mit Schwung in ihr Fachstudium starten.

Alle, die in diesem Wintersemester ein MINT-Fach zu
studieren begonnen haben und nun über fachliche Defizite
stolpern, können aufatmen, denn nach der Weihnachtspau-
se, am 9. Januar, kann man beim MINT-Kolleg noch „zustei-
gen“.                                                                        Julia Alber

KONTAKT

Dr. Raphael Krug
Koordinator MINT-Kolleg
Tel. 0711/685-84216
e-mail: raphael.krug@mint-kolleg.de
> > > www.mint-kolleg.de/stuttgart/ 

F Ö R D E R U N G  V O N  D I D A K T I K  U N D  B E S S E R E  S T U D I E N B E D I N G U N G E N  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Anträge beim Qualitätspakt Lehre erfolgreich
Die Universität Stuttgart ist als einzige Hochschule Baden-
Württembergs mit gleich zwei Anträgen im Rahmen des
Programms „Qualitätspakt Lehre“ von Bund und Ländern
erfolgreich. Dies gab die Gemeinsame Wissenschaftskonfe-
renz am 17. Mai bekannt. Für das Konzept „QualiKiSS“ und
für den Verbundantrag mit dem Karlsruher Institut für Tech-
nologie (KIT) für das gemeinsame MINT-Kolleg Baden-
Württemberg erhält die Uni Fördergelder in Höhe von 14,4
Millionen Euro vom Bund. Mit dem Programm möchte der
Bund vielfältige Maßnahmen zur Verbesserung der Lehre

unterstützen, wie zusätzliches Personal und Weiterqualifi-
zierung der Professoren und Tutoren. 

„Wir sind hocherfreut darüber, dass sowohl unser Einzelan-
trag, als auch unser Verbundantrag mit dem Karlsruher Insti-
tut für Technologie ausgewählt wurden. Damit können wir die
Qualität der Lehre substantiell weiterentwickeln“, erklärt der
Rektor der Universität Stuttgart, Prof. Wolfram Ressel. „Gera-
de mit Blick auf den doppelten Abiturjahrgang 2012, die Aus-
setzung der Wehrpflicht und die allgemein steigenden Studie-

A B S C H A F F U N G  D E R  S T U D I E N G E B Ü H R E N  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

„Akzeptabel und hoffentlich von Dauer“
Die Entscheidung der baden-württembergischen Landesre-
gierung, die Studiengebühren in Höhe von 500 Euro pro
Semester für grundständige Studiengänge und konsekutive
Masterstudiengänge zum Sommersemester 2012 abzu-
schaffen und den Hochschulen stattdessen eine dynamisch
an die Zahl der Studierenden angepasste jährliche Kompen-
sation auf der Basis der bisherigen Einnahmen zu zahlen,
wird an der Universität Stuttgart begrüßt. Als Ausgleich
vorgesehen ist ein Betrag von durchschnittlich 280 Euro pro
Semester und Studierendem, unter Berücksichtigung der
bisherigen Ausnahmen und Befreiungen. Die Kanzlerin der
Universität Stuttgart, Dr. Bettina Buhlmann, sagt dazu: „Die
Landesregierung hat in recht kurzer Zeit eine Nachfolgere-
gelung getroffen, von der wir hoffen, dass sie dauerhaft
sein wird. Zu begrüßen ist insbesondere, dass durch die
Dynamisierung und Kapazitätsneutralität keine wesentli-
chen Rückschritte gegenüber der bisherigen Studienge-
bührenregelung eintreten werden. Der angesetzte Aus-

gleichsbetrag bleibt zwar unter den zunächst geweckten
Erwartungen, ist aber nach ersten Berechnungen akzepta-
bel.“  
Auch künftig sollen die Mittel zweckgebunden für Studium
und Lehre eingesetzt werden, zum Beispiel für zusätzliches
Lehrpersonal zur Verbesserung der Betreuungsverhältnisse
insbesondere in Gruppenübungen, für besseren Service in
Bibliotheken oder die Anschaffung von Lehrmaterial. Ganz
im Sinne des Regierungsbeschlusses sollen die Studieren-
den der Uni Stuttgart in die Entscheidungen über die Mittel-
verwendung auch künftig intensiv eingebunden werden.
„Wir haben ein kooperatives Verhältnis zu den Studieren-
den und werden auch die neuen Regelungen partnerschaft-
lich umsetzen“, so die Kanzlerin. Wichtig sei es, dass die
Zweckbindung der Gelder nicht zu eng ausfällt. „Alles, was
Studium und Lehre dient, sollte daraus bezahlt werden kön-
nen.“                                                                                     amg
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rendenzahlen kommen die Fördermittel genau zum richtigen
Zeitpunkt.“ Das Konzept „QualiKiSS“ (Qualitätspakt Lehre –
Individualität und Kooperation im Stuttgarter Studium)
beschäftigt sich mit folgenden vier Handlungsfeldern: Didaktik
und Betreuung, Grundstudium der MINT-Fächer, fachüber-
greifende Lehre sowie der Lehramtsausbildung. 

In dem Bereich Didaktik und Betreuung geht es vor allem
um die Qualifizierung der Lehrenden und wissenschaftlichen
Mitarbeiter, insbesondere von erstberufenen Professoren und
um den Aufbau weiterer fach- und veranstaltungsbezogener

Angebote in der Didaktik. Zudem ist als Unterstützung für die
Studierenden der Aufbau eines „Frühwarnsystems“ in Form
eines Studienverlaufsmonitoring geplant. Studienschwierig-
keiten lassen sich damit frühzeitig erkennen.

Das Grundstudium der MINT-Fächer (Mathematik, Infor-
matik, Naturwissenschaften, Technik) stellt für viele Studieren-
de eine kritische Eingangsphase dar, die nicht selten zum Stu-
dienabbruch führt. Aufgrund unterschiedlicher Biographien
treten die Studierenden mit sehr heterogenen fachlichen Vor-
kenntnissen ihr Studium an. Das Konzept sieht vor, die
Betreuungsrelationen zu verbessern und zusätzliche Gruppen-
übungen anzubieten. Im Bereich fachübergreifende Lehre soll
ein Miteinander verschiedener Fachdisziplinen erreicht wer-
den und die Lehrveranstaltungen verschiedener Fakultäten
besser vernetzt werden. Auch für die Lehramtsausbildung
sind bessere Betreuungsverhältnisse wünschenswert. Eine
Koordinierungsstelle und Service-Points werden die Lehr-
amts-Studierenden unterstützen. Das Konzept schlägt zudem
die Möglichkeit vor, dass die Studierenden parallel, als alter-
native Qualifikation, einen Bachelorabschluss erwerben kön-
nen, der ihnen auch Berufsfelder außerhalb des Lehramts
eröffnet. Insgesamt hatten sich 194 Hochschulen mit 204
Anträgen an der ersten Antragsrunde für das Qualitätspro-
gramm Lehre beteiligt. Die Förderung beginnt zum Winterse-
mester 2011/12. ve

Über das MINT-Kolleg informieren wir Sie auf S. 36. 

In den MINT-Fächern werden die Betreuungsrelationen verbessert und
zusätzliche Gruppenübungen angeboten.                         (Foto: Cichowicz)

S Y S T E M A K K R E D I T I E R U N G  L Ä U F T  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Qualität der Studiengänge im Blickpunkt
Die Systemakkreditierung im Bereich Studium und Lehre
ist ein bedeutender Schritt zu mehr Autonomie und
Selbstverantwortung der Universität. Statt bisher jeden
Studiengang einzeln extern prüfen zu lassen (Programm-
akkreditierung), wird nun das Qualitätsmanagementsys-
tem in Bezug auf Lehre und Studium (QM-System) ein-
mal extern akkreditiert. Nach erfolgreichem Abschluss
übernimmt die Uni selbst die Qualitätssicherung und
Weiterentwicklung der Studiengänge. Zu diesem Zweck
hat die Uni Stuttgart das „Stuttgarter Evaluationsmo-
dell“ konzipiert. Mit diesem Verfahren nimmt die Uni
eine Vorreiterrolle ein. Andere Hochschulen verfolgen das
Konzept mit viel Interesse, unterstützt wird es vom Mini-
sterium für Wissenschaft, Forschung und Kunst.

An der Universität sind insgesamt über 100 Studiengänge
von Akkreditierungen betroffen, davon sind bisher 24 pro-
grammakkreditiert. Grundlage für die Akkreditierung ist
das Landeshochschulgesetz, das diese einfordert. Da eine
Systemakkreditierung die Eigenverantwortung und
Selbststeuerung der Universität stärkt und zudem den
Aufwand in Bezug auf Zeit und Kosten senkt, hat sich die
Uni-Leitung für diese Methode entschieden. Zur Vorberei-
tung hat die Stabsstelle Qualitätsentwicklung (QE) ein
detailliertes QM-System in Bezug auf Lehre und Studium
entwickelt, zentraler Bestandteil ist das Stuttgarter Eva-
luationsmodell (SEM, s. Kasten). Der Antrag auf Zulas-
sung zur Systemakkreditierung wurde im August 2011
von der Akkreditierungskommission des OAQ (Organ für

Akkreditierung und Qualitätssicherung der Schweizeri-
schen Hochschulen) positiv bewertet. Damit konnte der
mehrstufige Akkreditierungsvorgang starten. Die Abgabe
der Selbstbeurteilung fand Ende Oktober statt. Darin ent-
halten sind das Leitbild und Profil der Universität Stutt-
gart, die Steuerungs- und Entscheidungsstrukturen, die
Qualitätsziele und Qualitätsentwicklung sowie eine Stär-
ken-Schwächen-Analyse in Bezug auf Studium und Lehre
und eine Stellungnahme der Studierenden. Anschließend
bewertet eine externe Gutachterkommission das gesamte
QM-System mittels Merkmalstichproben und einzelne
Studiengänge mittels Programmstichproben. Der
Abschluss der Akkreditierung ist für Herbst 2012 vorgese-
hen.

Externe Begehung für die Systembewertung
Am 1. Dezember findet die erste externe Begehung für die
Systembewertung statt, bei der drei Merkmalstichproben
aus den acht Merkmalen des Akkreditierungsrates ausge-
wählt werden. Das können zum Beispiel die „Einhaltung
der Rahmenvorgaben für die Einführung der Leistungs-
punktsysteme und die Modularisierung von Studiengän-
gen“ sein oder die „Definition von Zugangsvorausset-
zung, die Anrechnung extern erbrachter Leistungen und
Auswahlverfahren“, die „studentische Arbeitsbelastung“,
oder auch alles rund um Prüfungen oder Studienbera-
tung. Eine zweite Begehung wird Anfang Februar 2012
stattfinden. Dann überprüfen die Gutachter die drei Merk-
male auf ihre Wirksamkeit. Hierfür werden Gespräche mit
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Lehrenden, Professoren, Dekanen, Studiendekanen und
Studierenden geführt. Weitere Gesprächspartner können,
abhängig von den zu prüfenden Merkmalen, zum Beispiel
Fachstudienberater oder Prüfungsausschussmitglieder
sein.

Verkürzte Version der Selbstbeurteilung
In der Programmstichprobe prüfen die Gutachter die
Wirksamkeit des QM-Systems hinsichtlich Qualitätssiche-
rung und Weiterentwicklung anhand von drei Studiengän-
gen (Programmen) ähnlich wie bei einer Programmakkre-
ditierung. Im Oktober wählte das OAQ hierfür die drei
Studiengänge Geoengine (Master), Mathematik (Bachelor)
und technisch orientierte Betriebswirtschaftslehre (Bache-
lor) als Programmstichproben aus. Diese Studiengänge
erstellen bis Ende April 2012 einen vollständigen Studien-
gangsbericht. Das Format des Studiengangsberichts ist
im Rahmen des „Stuttgarter Evaluationsmodells“ ent-
standen. Er stellt eine gekürzte Version der Selbstbeurtei-
lung dar, die die Studiengänge bei regulären Programm-
akkreditierungen verfassen müssen. Bei der Entwicklung
des Studiengangsberichts lag das Augenmerk auf einer
Vereinfachung des Formats bei gleichbleibend hoher
Informationsdichte. Der Bericht dient den Experten als
Basis für die Begutachtung der einzelnen Studiengänge in

der Programmstichprobe. Die Gutach-
ter werden in getrennten Kommissio-
nen die Studiengänge hinsichtlich Ziel-
setzung, Konzept, Inhalte, Ressourcen
und Qualitätssicherung (gemäß SEM)
überprüfen. Zu diesem Zweck werden
die Kommissionen im Mai 2012 jeweils
Gespräche mit Vertretern der drei Stu-
diengänge führen, dass heißt mit der
Leitungsebene, mit Studierenden,
Alumni, Lehrenden sowie Vertretern
des Mittelbaus. Kann im Rahmen der
Begutachtungen nachgewiesen wer-
den, dass das aufgebaute QM-System
nachhaltig funktioniert, darf sich die
Universität Stuttgart schon im Septem-
ber 2012 „selbstakkreditierende Hoch-
schule“ nennen.

Eigenes Prozessportal
Zur Unterstützung des Akkreditierungs-

prozesses und als Informationsplattform für alle Univer-
sitätsangehörigen hat die Stabstelle QE das Prozessportal
„pronet“ aufgebaut. Im Portal sind Prozesse rund um das
Stuttgarter Evaluationsmodell hinterlegt. Zusätzlich fin-
den sich hier strategische und strukturelle Informationen
zur Universität Stuttgart. Die Plattform wird auch von
anderen Einheiten der Universität wie zum Beispiel ver-
schiedenen Instituten und der Zentralen Verwaltung der
Universität genutzt. Die Stabsstelle bietet Unterstützung
hinsichtlich Schulungen für den Umgang mit der einge-
setzten Software an. Darüber hinaus unterstützt die Stabs-
stelle die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aller Fachbe-
reiche, Studiengänge und Verwaltungseinheiten bei allen
Prozessen im Zusammenhang mit der Systemakkreditie-
rung. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Stabsstelle
informieren über die einzelnen Schritte und stehen für
Fragen zur Verfügung.    ve

KONTAKT

Alexandra Hanel
Stabsstelle Qualitätsentwicklung
Tel. 0711/685-84288
e-mail: alexandra.hanel@qe.uni-stuttgart.de

Sowohl bei der Systembewertung als auch bei der Programmbegutachtung werden die Studieren-
den von der Kommission angehört.                                                                                (Foto: Cichowicz)

Stuttgarter Evaluationsmodell (SEM)
Das Stuttgarter Evaluationsmodell verfolgt einen entwicklungsorientierten Ansatz, der den Schwerpunkt auf die Entwick-
lung und Weiterentwicklung der Studiengänge legt. Das Modell fußt auf der Verschränkung von Qualitätsregelkreisen, die
eine konsistente Qualitätsverbesserung auf allen Stufen von Studium und Lehre vorsehen. Betrachtet werden drei Ebe-
nen, auf denen die Qualität gemessen wird: die Ebene der Lehrveranstaltungen und Module, die Ebene der Studiengänge
sowie  die Ebene des universitätsweiten Gesamtüberblicks in Bezug auf Studium und Lehre.

Auf der ersten Ebene werden die didaktische Qualität und das Zusammenspiel von Lehrveranstaltungen in einem
Modul sowie der studentische Workload und Lernerfolg ermittelt. Die Ergebnisse der Modulevaluation werden mit den
Studierenden diskutiert. Die zweite Ebene umfasst die Qualität ganzer Studiengänge und die dritte betrachtet das
Gesamtangebot von Lehre und Studium einschließlich unterstützender Dienstleistungen wie etwa Beratungsangebote
oder den Service des Prüfungsamtes.
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Reibungsfreier Übergang zum Master
Der Übergang vom Bachelor zum Master soll möglichst rei-
bungsfrei ablaufen, deshalb hat die Universität Stuttgart
die im Frühjahr verabschiedeten Zulassungsordnungen für
viele Master-Studiengänge entsprechend gestaltet. Die
Studierenden befürchteten, dass nicht jeder Bachelor-
Absolvent, der weiter studieren möchte, die dafür notwen-
dige Zulassung für den Master-Studiengang erhält. Mit den
neuen Zulassungsordnungen entkräftet die Uni diese Sor-
ge. Darüber hinaus wurde die Voraussetzung für eine
bedingte Zulassung geschaffen: Dadurch bekommen die
Studierenden bereits zu Beginn ihres letzten Bachelor-
Semesters Planungssicherheit für ihren weiteren Studien-
verlauf.

Der Gesetzgeber fordert, dass die Zulassung in ein Master-
studium an Bedingungen geknüpft wird, die die Universitä-
ten per Satzung selbst definieren. Die Zulassungsbedingun-
gen für die auf einen Bachelor aufbauenden, konsekutiven
Masterstudiengänge hat die Universität
Stuttgart nun in ihren neuen Zulassungs-
ordnungen festgelegt. Die vom Senat
verabschiedete Rahmenordnung bietet
den Studiengängen die Wahl, statt eines
üblichen Auswahlverfahrens (numerus
clausus), ein sogenanntes Eignungsfest-
stellungsverfahren durchzuführen.
Während beim üblichen Auswahlverfah-
ren neben den eigenen Studienleistun-
gen auch die Güte der Mitbewerber und
die Anzahl der vorhandenen Masterplät-
ze entscheidend sind, entscheidet beim
Eignungsfeststellungsverfahren allein
die fachliche Eignung, das heißt die
Bewerberin oder der Bewerber bringt
alle für den Masterstudiengang erforder-
lichen Kenntnisse und Kompetenzen mit.
Noten spielen hier nur eine untergeord-
nete Rolle; alle fachlich geeigneten
Bewerber erhalten die Zulassung zum
Masterstudium. Bachelor-Absolventen
der Universität Stuttgart sind natürlich optimal auf den hie-
sigen konsekutiven Master-Studiengang vorbereitet, besit-
zen daher in aller Regel die fachliche Eignung und können
die Zulassung in „ihren“ konsekutiven Masterstudiengang
erhalten. Selbstverständlich gelten die gleichen „Spielre-
geln“ auch für alle Bewerber, die ihren Bachelor nicht an
der Uni Stuttgart erworben haben. Die fachliche Eignung
aller internen und externen Bewerber wird durch die Zulas-
sungsausschüsse der Masterstudiengänge festgestellt. 

„Ich freue mich, dass sich die weit überwiegende Mehr-
zahl unserer Studiengänge für das Eignungsfeststellungs-
verfahren entschieden hat, obwohl dies viel Arbeit für die
Zulassungsausschüsse mit sich bringt und das Risiko birgt,
bei sehr vielen fachlich geeigneten Bewerbern auch eine
Überlast in den Masterstudiengängen akzeptieren zu müs-

sen. Die Bereitschaft der Fakultäten, diesen Weg zu gehen,
ist eine gute Entscheidung für unsere Studierenden“, so 
der Prorektor für Lehre, Prof. Frank Gießelmann. „Mit dem
neuen Verfahren haben wir in Abstimmung mit dem Mini-
sterium die gesetzlichen Möglichkeiten so weit wie möglich
genutzt, um die verständliche Forderung unserer erfolgrei-
chen Bachelor-Studierenden nach einem Master-Studien-
platz zu erfüllen. Meines Wissens ist bislang keine andere
baden-württembergische Universität so weit gegangen“, so
Gießelmann.

Damit die Studierenden schon vor Ende ihres Bachelor-
Studiums planen können, wie es danach weiter geht, wurde
in den neuen Zulassungsordnungen die Möglichkeit einer
bedingten Zulassung geschaffen. Wer in einen Bachelor-
Studiengang eingeschrieben ist und bis zum Bewerbungs-
schluss den Erwerb einer bestimmten Anzahl von Lei-
stungspunkten (abhängig vom Studiengang) nachweist,
kann sich für einen konsekutiven Master-Studienplatz

bewerben. Die Anzahl der erforderlichen Punkte hat die
Mehrzahl der Studierenden bereits zum Ende des fünften
Fachsemesters erreicht, so dass diese durch die bedingte
Zulassung schon frühzeitig ihren weiteren Studienverlauf
planen können. 

Die Zulassungsordnungen der verschiedenen Masterstu-
diengänge sind im Internet aufgeführt unter 
> > > www.uni-stuttgart.de/studieren/bewerbung/master/.

uk
KONTAKT

Prof. Frank Gießelmann
Prorektor Lehre und Weiterbildung
Tel. 0711/685-64460
e-mail: prorektor-lehre@uni-stuttgart.de 

Wie geht es weiter nach dem Bachelor?                                                                        (Foto: Cichowicz)
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Sensibilisiert durch den Guttenberg-Hype
Abschreiben – das hat in der Schule sicher fast jeder mal
gemacht. Schon damals war es meist mit unangenehmen
Folgen verbunden, wenn man erwischt wurde. Spätestens
beim wissenschaftlichen Arbeiten in Studium und For-
schung besteht dann endgültig kein Verständnis mehr für
das Abschreiben oder Fälschen. Geht es doch um Glaub-
würdigkeit, Reputation sowie Verlässlichkeit von For-
schungsergebnissen und darüber hinaus auch um Förder-
gelder und Karriere. Seit der Plagiatsaffäre um die Disserta-
tion von Karl-Theodor zu Guttenberg Anfang 2011 ist die-
ses Thema in das Bewusstsein der Öffentlichkeit gerückt,
hat einen wahren Medienrummel ausgelöst und weitere
Fälle ans Tageslicht gebracht. Auch die betroffenen Institu-
tionen, wie Universitäten, Forschungseinrichtungen und
Politik sind seitdem sensibilisiert und überprüfen ihre Maß-
nahmen zur Sicherung der guten wissenschaftlichen Praxis.

So plant die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG)
eine Überarbeitung ihrer Empfehlungen, die Promotions-
ordnungen der baden-württembergischen Hochschulen
werden verschärft und die Universität Stuttgart überprüft
ihre eigenen Richtlinien dahingehend, ob sie noch zeit-
gemäß und praktikabel sind. Die wichtigsten Änderungen
der neuen Promotionsordnung sind folgende: Dissertatio-
nen müssen in Zukunft auch in digitaler Form abgegeben
werden, so dass gegebenenfalls eine Überprüfung mittels
Software oder Suchmaschine möglich ist. Zudem gibt es
neben der bisherigen Abgabe einer Ehrenerklärung, dass
die Dissertation selbstständig und ohne unzulässige Hilfs-
mittel erstellt wurde, den neuen Passus, dass eine eides-
stattliche Versicherung verlangt werden kann. Diese wür-
de bei Nichteinhaltung eine strafrechtliche Verfolgung
nach sich ziehen. 

Grundsätzlich vertraut man an der Universität auf die
Ehrlichkeit der Mitarbeiter und Studierenden. Keinesfalls

sollen alle unter Generalverdacht stehen. Allerdings sollte
jeder und vor allem natürlich Gutachter von wissenschaft-
lichen Arbeiten für das Thema sensibilisiert sein und dar-

auf achten, dass die Regeln der guten wissenschaftlichen
Praxis eingehalten werden. Wie dies im Einzelnen umge-
setzt wird, liegt im Ermessen der Fakultäten und Fachbe-
reiche beziehungsweise dem Gutachter selbst. Dies ist
nicht nur in Stuttgart so, sondern Standard in Deutsch-
land. Es gibt beispielsweise keinen Erlass, der vor-
schreibt, Doktorarbeiten mit Hilfe spezieller Softwarepro-
gramme auf Plagiate hin zu überprüfen. „Diese sind, wie
Berliner Studien nachgewiesen haben, nicht nur teuer,
sondern auch äußerst unzuverlässig. Besser wäre da
noch, mit Suchmaschinen wie Google zu arbeiten“, sagt
Bastian Kuretschka, der für die Geschäftsführung der
Senatskommission zur Sicherheit der Integrität wissen-
schaftlicher Praxis und zum Umgang mit Fehlverhalten in

Richtlinien zur Sicherheit der Integrität wissenschaftlicher Praxis und zum Umgang mit Fehlverhalten in der Wissen-
schaft an der Universität Stuttgart

Die Richtlinien wurden 1999, aufgrund einer Empfehlung der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) zur Sicherung
guter wissenschaftlicher Praxis, aufgestellt. Neben allgemeinen Prinzipien wissenschaftlicher Arbeit, wie die Protokoll-
führung von Laborergebnissen und die Überprüfung von Arbeitsergebnissen auf Reproduzierbarkeit, gilt es auch, den
wissenschaftlichen Nachwuchs in geeigneter Form zu betreuen. Dazu gehört ein fester Ansprechpartner und die regel-
mäßige Diskussion über den Projektfortschritt. Selbstverständlich sollte sein, dass alle Co-Autoren die Verantwortung
gemeinsam tragen, es somit keine „Ehrenautorenschaft“ gibt, und dass Literatur genau zitiert wird.

Falls es nun aber doch zu einem Verdachtsfall kommt, gibt es drei Ombudspersonen, jeweils zuständig für die Berei-
che Ingenieur-, Natur- und Geisteswissenschaften, an die man sich wenden kann. Sie prüfen den Fall und agieren gegebe-
nenfalls auch als Vermittler. Falls sich der Verdacht erhärtet, gibt die Ombudsperson den Fall an die Senatskommission
weiter. Genauso wie die Ombudspersonen sind deren Mitglieder (Vertreter der Professorenschaft, des akademischen Mit-
telbaus und ein Studierender) vom Senat gewählt. Den Vorsitz hat ein externer Rechtsanwalt. Die Kommission prüft unter
Wahrung der Vertraulichkeit die Vorwürfe und hört die Betroffenen an. Wenn sie zu dem Schluss kommt, dass ein Fehlver-
halten vorliegt, schlägt sie Maßnahmen beziehungsweise Sanktionen vor. Das können zum Beispiel Strafanzeigen, Exma-
trikulation, Abmahnungen oder Kündigungen oder eben auch die Aberkennung von akademischen Graden sein. 

Damit es gar nicht erst soweit kommt, sollte sich jeder wissenschaftlich Arbeitende vergegenwärtigen, dass mit der
Verleihung eines akademischen Grades auch die Verpflichtung zur wissenschaftlichen Wahrheit verknüpft ist. Dies wird in
den Arbeitsverträgen auch ganz konkret eingefordert, indem Professoren und wissenschaftliche Mitarbeiter per Unter-
schrift versichern müssen, sich an die oben genannten DFG-Empfehlungen zu halten.      ve

Durch die Dissertation des ehemaligen Bundesverteidigungsminister
Karl-Theodor zu Guttenberg rückte das Thema Plagiate in das Bewusst-
sein der Öffentlichkeit.                            (Foto: Alexander Hauk/pixelio.de)
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der Wissenschaft an der Uni Stuttgart zuständig ist. „In
den ingenieur- und naturwissenschaftlichen Fächern, die
bei uns den größten Teil ausmachen, ist das Thema Pla-
giate allerdings nicht von so großer Bedeutung wie bei
den „Buchwissenschaften“, erklärt der Jurist.

Rückwirkend werden wissenschaftliche Arbeiten an
der Uni Stuttgart nur im Verdachtsfall überprüft. Bedenk-
lich findet Kuretschka, dass die derzeitige mediale Auf-
merksamkeit rund um das Thema ausgenutzt werden
kann, um Wissenschaftler und Persönlichkeiten des

öffentlichen Lebens zu denunzieren. „Es ist wichtig, dass
hier schon im Vorfeld genau geprüft wird, ob sich ein Ver-
dacht nicht als völlig haltlos erweist.“                             ve

KONTAKT

Bastian Kuretschka
Dezernat Studium und Promotion
Tel. 0711/685-83652
e-mail: bastian.kuretschka@verwaltung.uni-stuttgart.de 
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Bessere Fachdidaktik für Gymnasiallehrer
Sechs Projekte mit Universitäten, Pädagogischen Hochschu-
len und Fachhochschulen erhalten vom Wissenschaftsmini-
sterium 2,7 Millionen Euro für Kooperationsmodelle in der
Lehrerausbildung. Darunter auch das Projekt „Ausbildungs-
qualität durch Kooperation in der Lehramtsausbildung
(AQUA – KOLA)“ der Universität Stuttgart und der Pädagogi-
schen Hochschulen Ludwigsburg und Schwäbisch Gmünd

Ziel des Projektes ist zum einen die Weiterentwicklung der
Kooperation in den fachdidaktischen und pädagogischen Stu-
dien, die 2010 in Form eines gemeinsamen Vertrags intensi-
viert wurden (s. unikurier 106, S. 37). Dabei bringen Lehren-
de der Pädagogischen Hochschulen fachdidaktische, pädago-
gische und psychologische Lehrveranstaltungen für angehen-
de Gymnasiallehrer an der Universität Stuttgart in insgesamt
elf Fächern ein. Darüber hinaus wird für die Fächerkombinati-
on Physik/Mathematik ein flexiblerer Zugang zum Lehrerberuf
eröffnet, der auf einem regulären Fach-Bachelor in Physik und
einem anschließenden Lehramts-spezifischen Masterstudium
basiert. Einzigartig an dem Projekt AQUA – KOLA ist, dass
sechs an der Lehrerbildung beteiligte Partner mitwirken
(neben den drei Kooperationspartner die Studienseminare
Esslingen und Stuttgart sowie in einem Teilbereich die Univer-
sität Hohenheim).

„Die Kooperation weist einen neuen Weg in der Lehrer-
ausbildung, der die hervorragenden fachlichen Kompetenzen
der Universität Stuttgart mit dem langjährigen didaktischen
Know-how der Pädagogischen Hochschulen verbindet und
damit die Chance eröffnet, die Bezüge zwischen Theorie und
Praxis in der universitären Lehrerausbildung weiter zu stär-
ken“, so der Prorektor Lehre und Weiterbildung der Univer-
sität Stuttgart, Prof. Frank Gießelmann.

Die fachdidaktischen Lehrangebote sind so angelegt, dass
in einem noch vor dem Praxissemester liegenden Modul
zunächst grundlegende Konzepte aus der Forschung erschlos-
sen und erste eigene Erfahrungen mit Analyse- und Planungs-
prozessen gesammelt werden können. Ein zweites projektför-
mig angelegtes Modul eröffnet die Möglichkeit zur vertieften
Auseinandersetzung mit ausgewählten Fragestellungen der
Gestaltung von Lehr-Lern-Prozessen, wie zum Beispiel dem
Umgang mit Fehlern oder der Entwicklung lernförderlicher
Aufgaben.

Neuer Masterstudiengang
Darüber hinaus wurde in Kooperation zwischen der Univer-
sität Stuttgart und der PH Ludwigsburg der neue Masterstudi-

engang Gymnasiales Lehramt Physik für Seiteneinsteiger, die
zunächst einen Fach-Bachelor in Physik erworben haben,
geschaffen. Mit dem Masterstudiengang steht den zukünfti-
gen Absolventen ein breites Berufsspektrum offen: Das fach-
spezifische Studium an der Uni Stuttgart öffnet ihnen den
Weg in Wirtschaft und Industrie und die fachdidaktische Aus-
bildung and der PH Ludwigsburg ermöglicht ihnen, an Gym-
nasien zu unterrichten. In dem viersemestrigen Masterstudi-
engang werden den Studierenden neben dem nötigen Fach-

wissen zusätz-
lich noch
didaktische
Fertigkeiten
und Kenntnisse
in Erziehungs-
wissenschaften
und pädagogi-
scher Psycho-
logie vermit-
telt. Durch die
fachliche Nähe
von Physik und

Mathematik können die Studierenden in den vier Semestern
darüber hinaus die nach der Gymnasialen Prüfungsordnung
verbindlichen Studieninhalte für Mathematik als Zweitfach
erlernen. Im dritten Semester stehen 13 Wochen lang das
Hospitieren und Unterrichten an einer Schule in der Region
auf dem Stundenplan. Begleitend werden die Studierenden
die Studienseminare Stuttgart und Esslingen besuchen, in
denen fachdidaktische Fragen aus dem Schulalltag bereits vor
dem Referendariat aus der Perspektive erfahrener Schulprakti-
ker als auch aus der Perspektive der Fachdidaktik beantwortet
werden. Der Masterabschluss Gymnasiales Lehramt ist
gleichwertig zum ersten Staatsexamen, so dass die Absolven-
ten anschließend ihr Referendariat aufnehmen können. uk

KONTAKT

Prof. Wolfgang Kimmerle
Studiendekan Lehramt Mathematik
Tel. 0711/685-65323
e-mail: wolfgang.kimmerle@mathematik.uni-stuttgart.de
Prof. Gert Denninger
Studiendekan Lehramt Physik
Tel. 0711/685-65269
e-mail: g.denninger@physik.uni-stuttgart.de 

(Foto: Gerd Altmann/pixelio.de)
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Schneller, besser, Uni Stuttgart
Bereits vor zwei Jahren war dies das Motto der Stuttgarter
Rennteams, und bis heute hat sich daran nichts geändert:
Die drei Rennsport-Teams der Uni Stuttgart – das Renn-
team, das GreenTeam und das Team InVentus – spielen
weltweit ganz oben mit. Seit mehreren Jahren gewinnen
die Stuttgarter Teams regelmäßig gegen renommierte Kon-
kurrenzteams und haben dabei international auch noch den
Ruf, zu den fairsten und nettesten Teams zu gehören.  Der
unikurier zieht eine Bilanz der Saison 2011 und blickt auf
die nächste Zeit.

Das Rennteam
Das Rennteam Uni Stuttgart e.V. ist das dienstälteste unter
den drei Teams. Im Jahr 2005 von drei Studenten gegrün-
det, kann es auf eine sehr erfolgreiche Geschichte zurück-
blicken. Höhepunkt war dabei der Weltmeistertitel im Jahr
2008, als sich das Team mit dem Rennwagen F0711-3 mit
einer bis heute weltweit unerreichten Rekordpunktzahl von
961 von 1000 Punkten in Australien den Titel beim Formula
SAE WorldCup sichern konnte. Nach einer für Stuttgarter
Verhältnisse geradezu mageren Saison 2010 mit zweiten
und dritten Plätzen gab es 2011 wieder zwei Gesamtsiege zu

feiern. Dadurch konnte das Rennteam schon den zehnten
Gesamtsieg bei einem internationalen Wettbewerb feiern –
auch das ist Weltrekord. Das Geheimnis des langjährigen
Rennteam-Erfolgs erklärt Alexander Jörger, Organisations-
leiter 2012 zum einen mit der hohen Motivation der Team-
mitglieder, zum anderen mit dem guten Erfahrungstransfer:
„Unsere Alumni geben alles, damit kein Fehler zweimal

So sehen Sieger aus …                                                                         (Foto: Rennteam)

Ü B E R  5 . 0 0 0  E R S T S E M E S T E R  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Studierendenzahlen auf Rekordniveau
Über 5.000 Studierende begannen am 17. Oktober ihr Studi-
um an der Universität Stuttgart. Das sind über 1.000 mehr
als im letzten Jahr. Eigentlich hatte die Uni erst 2012 wegen
des doppelten Abiturjahrgangs mit so hohen Zahlen gerech-
net. Ein Grund für den vorzeitigen Andrang dürfte die Aus-
setzung der Wehrpflicht sein. Darüber hinaus haben sich in
diesem Jahr vermutlich mehr Schülerinnen und Schüler ent-
schlossen, direkt nach dem Abitur an die Uni zu gehen, ohne
ein Jahr mit Sozialem Dienst, Auslandsaufenthalt oder ähnli-
chem dazwischen zu schieben. „2011 hatten wir als Probe-
lauf geplant, jetzt fahren wir fast Volllast“, beschreibt Uni-
Rektor Prof. Wolfram Ressel den Kraftakt, den die Uni zu
meistern hat.

Die Uni sowie das Studentenwerk Stuttgart haben das The-
ma schon früh sehr ernst genommen. Gemeinsam haben sie
ein umfangreiches Maßnahmenpaket geschnürt. Viele dieser
Maßnahmen, wie die Erhöhung der Studienplätze im Rah-
men der Programme des Landes und des Bundes und das
Hörsaalmanagement, greifen zum großen Teil schon jetzt.
Rund 900 neue Studienanfängerplätze hat die Universität
Stuttgart in den zulassungsbeschränkten Studiengängen ein-
gerichtet. Vor allem die stark nachgefragten Studiengänge,
wie Maschinenbau, Luft- und Raumfahrttechnik, Sozialwis-
senschaften und Technisch orientierte Betriebswirtschaftsleh-
re, wurden aufgestockt. Und auch in den nicht beschränkten
Fächern stehen zusätzliche Plätze für die Erstsemester offen.
Zudem wurden neue Studiengänge wie „Erneuerbare Energi-
en“ und „Medizintechnik“ geschaffen. Studienbegleitende

Einrichtungen wie die Universitätsbibliothek und das Spra-
chenzentrum erhöhen ihre Angebote. Ein optimiertes Hör-
saalmanagement, die Ausweitung der Vorlesungszeiten,
mehr Dozenten, die Entzerrung des Studiums durch das neu
eingerichtete MINT-Kolleg sowie die Begrenzung der Grup-
pengrößen von Tutorien auf 25 Studierende und weitere Ein-
zelmaßnahmen werden gemeinsam für akzeptable Studien-
bedingungen sorgen. 

Um möglichst vielen Studierenden einen Platz in einem
Studentenwohnheim anbieten zu können, hat das Studenten-
werk schon 2010 die Wohndauer von drei auf zwei Jahre
angepasst. Somit steht 2012, im Vergleich zu den Vorjahren,
nahezu die doppelte Zimmeranzahl für Erstsemester zur Ver-
fügung. In Vaihingen wird im Herbst zudem ein neues Wohn-
heim mit rund 400 Plätzen bezugsfertig. 

Auch bei der Avete Academici, zu der die Uni am 17.
Oktober alle Erstsemester geladen hatte, erschien der akade-
mische Nachwuchs in großer Zahl. Viele der Studienanfänger
waren mit ihren Eltern gekommen. Rektor Ressel hieß die
Erstis herzlich willkommen und beglückwünschte sie zu ihrer
Wahl an die Uni Stuttgart.                 ve

Die endgültigen Studierendenzahlen für das Wintersemester
2011/12, die zur Drucklegung noch nicht feststanden, sind im
Internet in der Studierendenstatistik zu finden: 
> > > www.uni-stuttgart.de/ueberblick/wir_ ueber_uns/zahlen-
fakten/statistik/studstat.html
Maßnahmen der Universität zum doppelten Abiturjahrgang:
> > > www.uni-stuttgart.de/hochschule2012
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gemacht wird. Dadurch müssen wir nie bei null anfangen
und unser Auto wird immer besser.“ 

Das GreenTeam
Der jüngere Bruder des Rennteams ist das GreenTeam: Seit
2009 gibt es den Ableger GreenTeam Uni Stuttgart e.V., der
einen Rennwagen konzipiert und baut, der vollkommen
elektrisch angetrieben wird. Das Team will mit dem E0711-1
nicht nur Rennen gewinnen, sondern auch die Konkurrenz-
fähigkeit des Elektroantriebs gegenüber dem traditionellen
Verbrennungsantrieb aufzeigen. Bei seinen ersten Rennen
im Jahr 2010 hatten die Studierenden einen echten Traum-
start. Sie holten bei der SAE Italy und bei der Formula Stu-
dent Electric in Hockenheim jeweils als Neulinge den
Gesamtsieg. Zur Saison 2011 musste das GreenTeam fast
komplett neu aufgebaut werden. Bei der diesjährigen
Hockenheimer Formula Student Electric kamen außerdem
Pech und ein technischer Ausfall dazu – trotzdem konnte
noch der siebte Platz erreicht werden. Bei der Formula Elec-
tric&Hybrid Italy lief es dann aber wieder besser: Nur um
0,02 Sekunden verpasste das Team den Gesamtsieg. „Wir

haben in Italien gezeigt, dass wir ganz oben mitfahren kön-
nen“, so Lukas Behr, Organisationschef des GreenTeams
2011. „Das neue Team steht schon in den Startlöchern, jetzt
gibt es die klare Ansage, wieder Titel nach Stuttgart zu
holen.“

Das Team InVentus
Äußerst umweltfreundlich geht es auch beim dritten Renn-
sportteam der Universität Stuttgart zu: Das Ventomobil, der
Rennwagen des InVentus-Teams fährt ausschließlich mit
Windenergie – und zwar gegen den Wind. Beim weltweit
ersten Rennen für windgetriebene Fahrzeuge, dem Aeolus-
Rennen 2008 im niederländischen Den Helder, fuhr das
Stuttgarter Team bei seinem Debüt gleich den Gesamtsieg
ein. Bei der diesjährigen Teilnahme am Aeolus-Rennen war
das Ergebnis nicht ganz so erfreulich: Am Ende gab es den

achten Platz bei 14 Teilnehmern. Ganz zufrieden ist das
Team damit natürlich nicht. Deshalb will man im Hinblick
auf das nächste Rennen intensiv auf Fehlersuche gehen: Die
Neuerungen waren noch nicht gut genug in das Fahrzeug
integriert und es mangelte an Testläufen, um vor allem die
neue Rotor-Diffusor-Kombination zu optimieren. So vermu-
tet zumindest das Team, das jetzt konsequent alle Teile auf
ihre Leichtläufigkeit überprüfen will. Zudem ist geplant, das
Ventomobil weiter im Windkanal zu testen. Insgesamt ist
das InVentus-Team aber trotzdem stolz, in Den Helder dabei
gewesen zu sein. „Die Stimmung im Team war sehr gut und
die Atmosphäre unter den internationalen Teams sehr
freundlich“, berichtet Jonathan Lintz vom InVentus-Team,
„jetzt richten sich die Gedanken auf den Wettkampf im
nächsten Jahr“.                                                  Till Hafermann

KONTAKT

Rennteam Uni Stuttgart e.V.
c/o Forschungsinstitut für Kraftfahrwesen und Fahrzeugmo-
toren
Tel. 0711/685-68117
e-mail: contact@rennteam-stuttgart.de
> > > www.rennteam-stuttgart.de

GreenTeam Uni Stuttgart e.V.
c/o Forschungsinstitut für Kraftfahrwesen und Fahrzeugmo-
toren
Tel. 0711/685-65759
e-mail: info@greenteam-stuttgart.de
> > > www.greenteam-stuttgart.de

InVentus
Stiftungslehrstuhl Windenergie am Institut für Flugzeugbau
Tel. 0711/685-68253
e-mail: inventus@uni-stuttgart.de
> > > www.inventus.uni-stuttgart.de 

(Foto: GreenTeam)

(Foto: Team InVentus)

(Foto: Team InVentus)
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V I R T U E L L E S  P R O G R A M M I E R L A B O R  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Praxisbezogene Lehre der Simulation
Die numerische Simulation ist heute eine der Schlüssel-
technologien in der Forschung und Entwicklung techni-
scher Geräte. Die Universität Stuttgart hat sich mit dem
Exzellenzcluster Simulation Technology an die Spitze der
Forschung in diesem Bereich gesetzt. Auch bei der Vorle-
sung „Numerische Mathematik“ werden neue Wege
gegangen. Das virtuelle Programmierlabor ViPLab unter-
stützt die Umsetzung der in der Vorlesung vorgestellten
numerischen Methoden in Rechenprogramme. Die eigene
praktische Ausführung dieser Programme mit Analyse und
Interpretation der Ergebnisse sind dadurch als ein wesentli-
cher Bestandteil in die Lehrveranstaltung integriert und
schafft so neue Möglichkeiten für eine praxisbezogene Leh-
re im Bereich der Simulation.

Das virtuelle Programmierlabor ViPLab mit einer webbasier-
ten Lehrplattform ermöglicht das Erstellen numerischer
Rechenprogramme in vorgegebenen, geführten Lerneinhei-
ten. Studierende können so eigene oder vorgegebene Pro-
gramme online ausführen und deren Ergebnisse auswerten.
Compiler und Rechen-Programm laufen im Hintergrund auf
Servern des Rechenzentrums ab. Für die Studierenden wurde
damit eine einfach bedienbare Umgebung geschaffen, die
mit einem Java-fähigen Browser von jedem PC aus über das
Netz genutzt werden kann. Der Dozent kann in den Aufgabe-
stellungen Programmteile vorgeben, wie Testbeispiele oder
Visualisierung von Ergebnissen, so dass sich die Studieren-
den voll auf die Programmierung oder die Ausführung der
numerischen Algorithmen konzentrieren können. Software-
Installationen, Einarbeiten in Ein- und Ausgabe von Daten
oder Visualisierung entfallen – alles Dinge, die dem Anfänger
oft viel Arbeit und Durchhaltevermögen kosten. Die Online-

plattform bietet zudem durch die sofortige Erfolgskontrolle
eine hervorragende Möglichkeit zum Selbststudium. Darüber
hinaus vermittelt sie trotz der großen Anzahl der Studieren-
den, jedem Einzelnen wichtige eigene Erfahrungen in der
Anwendung der entsprechenden Verfahren.

Die Ingenieurtätigkeit ist heute ohne das Werkzeug der
numerischen Simulation nicht mehr denkbar. Die Beurtei-
lung und Interpretation der Simulationsergebnisse erfordert
aber viel Erfahrung. So können beispielsweise das Versagen
einer Trägerrakete, der Untergang einer Bohrinsel oder der
Einsturz von Gebäuden auf unsachgemäße numerische
Behandlungen zurückzuführen sein. Die erworbenen fun-
dierten Kenntnisse der numerischen Simulation schon im
Studium schaffen eine sichere Grundlage für eine verlässli-
che Bewertung durchgeführter Simulationen. 

Das ViPLab entstand als ein gemeinsames Projekt der
Mathematik, der Ingenieurwissenschaften und dem
Rechenzentrum der Universität Stuttgart und wurde durch
die finanzielle Unterstützung aus Studiengebühren ermög-
licht. uk

KONTAKT

Prof. Claus-Dieter Munz
Institut für Aerodynamik und Gasdynamik
Tel. 0711/685-63433
e-mail: munz@iag.uni-stuttgart.de

Dr. Thomas Richter
Rechenzentrum, Abt. Neue Medien in Forschung und Lehre
Tel. 0711/685-64513
e-mail: thomas.richter@rus.uni-stuttgart.de 

M U S I K  V O N  E I N E R  R O B O T I K B A N D  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Let the music play
Von Klassik bis Rock – die neue Robotik-Band an der Uni
Stuttgart ist vielseitig und kennt keine Berührungsängste in
Bezug auf verschiedene Musikstile. Das besondere ist, dass
die Band ohne echte Musiker auskommt. Stattdessen
entlocken Nachwuchs-Mechatroniker vom Institut für Steue-
rungstechnik der Werkzeugmaschinen und Fertigungsein-
richtungen (ISW) den Instrumenten die entsprechenden
Klänge, indem sie ein Steuerungssystem konzipiert haben.

Die Studierenden beschäftigen sich im Rahmen einer Studi-
en- oder Bachelorarbeit oder vorgeschalteten Projekten mit
der Robotikband. Zu ihren Aufgaben gehören der Entwurf
und die Konstruktion der notwendigen Mechanik. Sie legen
die Aktoren, Sensoren und sonstige Komponenten aus und
entwerfen und programmieren die gesamte Steueralgorith-
mik. Gefertigt und zusammengebaut wird schließlich alles
in den institutseigenen Werkstätten. Die Studierenden sind
mit großer Begeisterung dabei. „Das für das Wintersemes-
ter ausgeschriebene Projekt war in kurzer Zeit ausgebucht“,

erklärt Jan Schlechten-
dahl, Betreuer des Pro-
jekts. Auch beim Publi-
kum kommt die Band gut
an. Einen Auftritt hatte sie
beispielsweise im Früh-
jahr 2011 auf der Hanno-
ver Messe. Bisher besteht
die Band allerdings erst
aus einer Gitarre, doch
ein Keyboard und weitere
Instrumente werden in
Kürze dazu kommen. Der
modulare Aufbau erlaubt,
dass sich die Band um
beliebig viele „Musiker“
ergänzen lässt, bezie-
hungsweise je nach
Anlass und Anforderung

Noch besteht die Band nur aus einer Gitarre,
doch Keyboard und weitere Instrumente sol-
len folgen.                                         (Foto: ISW)
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nur bestimmte Musiker eingesetzt werden können. Die
gespielten Stücke stammen von MIDI-Dateien (Musik-For-
mat-Dateien), die aus dem Internet heruntergeladen oder
selber erstellt werden können. Die Studierenden konzipie-
ren und programmieren einen MIDI-Interpreter für eine
Industriesteuerung. Auf die Benutzeroberfläche der Steue-
rung kann kabellos via iPad zugegriffen werden. So kann
die Band jedes Stück das im MIDI-Format vorliegt, direkt
wiedergeben. Auch mehrstimmige Stücke lassen sich auf
diese Weise beliebig auf die Instrumente verteilen. 

Probehören ist möglich unter 
> > > www.youtube.com/ watch?v=bZUEv25MzS4.            ve

KONTAKT

Jan Schlechtendahl
Institut für Steuerungstechnik der Werkzeugmaschinen und
Fertigungseinrichtungen
Tel. 0711/685-82464
e-mail: jan.schlechtendahl@isw.uni-stuttgart.de 

A U S S T E L L U N G  „ L I T E R A T U R  U N D  P H O T O G R A P H I E “  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Grenzüberschreitung zwischen den Künsten
Was haben Photographie und Literatur gemeinsam? Dieser
Fragen ging die Italianistin Sabrina Krone vom Institut für
Literaturwissenschaft in einem Seminar mit Studierenden
der Romanistik und Germanistik nach. Sie widmeten sich
der Entstehung der Photographie und ihrer Entwicklung,
die sich im Spannungsfeld von Wissenschaft und Kunst
bewegt und nicht zuletzt durch ihre Schnittmengen mit
anderen Künsten extrem kontrovers diskutiert wurde. Ent-
standen ist daraus eine Ausstellung, die im Juli im Foyer
des Gebäudes Keplerstr. 17 zu sehen war. 

Projektleiterin Sabrina Krone wollte mit dem Seminar ganz
bewusst die Grenzen der Literaturwissenschaft überschrei-
ten und auf diese Weise den intermedialen Zusammenhang
zwischen Literatur und Photographie und darüber hinaus
der Malerei und der Avantgarde im Allgemeinen deutlich
machen. Die Studierenden beschäftigten sich mit Texten
und Künstlern verschiedener Nationalitäten. Von Photogra-
phien in der Literatur, italienischen Photoromanzen und der
Frage, ob Photographie überhaupt als Kunst zu bezeichnen
ist, die vor allem zu Beginn dieser Technik aufkam, reichte
die Bandbreite der Themen. Die Studierenden zeigten Pa-
rallelen und Unterschiede der beiden Künste auf. Bilder 
und Literatur kann man auf gleiche Weise lesen, resümier-
ten sie: Ein Bild erzählt eine Geschichte und eine Geschichte
lässt Bilder im Kopf des Lesers entstehen. Gleichzeitig mar-
kiert die Photographie aber auch das Ende einer Auffassung

vom Kunstwerk, dessen Aura in der Einmaligkeit eines nicht
reproduzierbaren Originals besteht, und gewährt eine neu-
artige Sicht auf Kunst, aber auch auf Realität.

„Der Schritt zwischen der Wirklichkeit, die photographiert
wird, weil sie uns schön erscheint, und der Wirklichkeit,
die uns schön erscheint, weil sie photographiert wurde, ist
sehr kurz.“ Italo Calvino, Abenteuer eines Lesers

Über die analytische Arbeit mit Bildern und Texten hinaus,
die zum täglichen Handwerkszeug eines Literaturwissen-
schaftlers gehört, war auch die praktische Umsetzung des
erworbenen Wissens ein Schwerpunkt des Seminars. Auf
diese Weise erwarben die Studierenden wichtige Schlüs-
selqualifikationen aus dem Bereich der Museums- und
Ausstellungspraxis. Sie beschäftigten sich mit verschiede-
nen Konzepten der Museumspädagogik und wählten
anschließend die passende Art der Präsentation für ihre
Arbeiten aus. ve

KONTAKT

Sabrina Krone
Institut für Literaturwissenschaft 
Romanische Literaturen II, Italianistik
Tel. 0711/685-83112,
e-mail: sabrina.krone@ilw.uni-stuttgart.de

S T I P P V I S I T E  I N  D E R  L I N G U I S T I K  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Ken Turner
Ken Turner, Dozent für Allgemeine Linguistik,
wurde eigens aus Brighton, England, eingeflogen,
um an der Universität Stuttgart während der
Pfingstferien ein einwöchiges Blockseminar zum
Thema Pragmatik zu halten. Pragmatik ist eine
Teildisziplin der Linguistik, die sich mit jenen
Aspekten sprachlicher Bedeutung befasst, die
vom sprachlichen und situativen Kontext abhän-
gig sind. Turner begeisterte die Studierenden
nicht nur durch seinen Tafelaufschrieb, den er bis
zum Ende der Woche stehen ließ und von Tag zu
Tag weiter entwickelte. Auch die familiäre Atmos-
phäre im Kurs, zum einen bedingt durch die
geringe Teilnehmerzahl, zum anderen durch Tur-
ners offene, freundliche Art und seinen britischen
Humor, empfanden die Studierenden bemerkens-
wert. /uk (Foto: Institut für Linguistik)
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G E R M A N I S T I K  O N L I N E  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Der einfache Weg aus dem Wirrwarr
Semesterbeginn und keine Ahnung, wo es im Germani-
stikstudium langgeht? Welche Veranstaltungen sind im
ersten Semester Pflicht? Gibt es die Möglichkeit, ein Aus-
landssemester zu machen? Welche Forschungsprojekte
gibt es? Und was kommt nach dem Studium? Das Germa-
nistik-Portal www.germanistik.uni-stuttgart.de gibt Ant-
worten auf die vielen Fragen.

Gerade zu Semesterbeginn gibt es viele verunsicherte Erst-
semester, die mit der Organisation ihres Studiums überfor-
dert sind. Für Studierende der Germanistik gibt es nämlich
die drei unterschiedlichen „Unterstudiengänge“ Sprach-
wissenschaft, Literaturwissenschaft und Mediävistik, die
auf drei Institute und vier Abteilungen/Fachrichtungen ver-
teilt sind. Zudem sind drei unterschiedliche Abschlüsse
möglich: Bachelor Germanistik, Master Literaturwissen-
schaft und Lehramt Deutsch. Da kann man schon einmal
den Überblick verlieren. Auf dem Germanistikportal finden
sich daher Informationen und Materialien, die den Studie-
renden die Organisation ihres Studiums erleichtern sollen.
Sie können sich über den genauen Aufbau ihres Studiums,
Praktika und Praxissemester, Auslandssemester und Stu-
diengangswechsel informieren. Studienanfängern bietet
das Portal eine gute Einstiegshilfe ins erste Semester. Sie

finden genaue Listen von Veranstaltungen, die sie im
ersten Semester besuchen müssen, und Links zu den
jeweiligen Prüfungsordnungen. Studierende aller Studien-
phasen finden Tipps zur Literaturrecherche, zur Vorberei-
tung von Referaten, zum Präsentieren und zum Verfassen
von Hausarbeiten. Die neue Homepage soll auch Studien-
interessierte ansprechen. Diese können sich über die ange-
botenen Studiengänge, Berufsfelder und Vorzüge des Ger-
manistikstudiums an der Universität Stuttgart informieren.
Und auch Wissenschaftler und fortgeschrittene Studieren-
de anderer Universitäten sollen mit den extra eingerichte-
ten Forschungsseiten angesprochen werden. Das Germani-
stikportal wurde von den Teams um Prof. Klaus von Heu-
singer vom Institut für Linguistik und Prof. Sandra Richter
und Prof. Manuel Braun vom Institut für Literaturwissen-
schaft konzipiert.                      Annika Deichsel, Diana Venneri

KONTAKT

Annika Deichsel 
Institut für Linguistik/Germanistik
Tel.: 0711/685-83629
e-mail: annika.deichsel@ling.uni-stuttgart.de
> > > www.germanistik.uni-stuttgart.de

G E W I N N E R P R O J E K T  D E R  U N I  S T U T T G A R T  B E I M  W E T T B E W E R B  „ W A S  M A C H T  G E S U N D ? “   > > > > > > > > > > > > > > > > >

Stuttgarter in Bewegung
Das Gewinnerprojekt des Studenten-Wettbewerbs „Was
macht gesund?“ im Rahmen des Wissenschaftsjahrs
Gesundheitsforschung brachte am Wochenende vom 16.
bis 18. September die Stuttgarter in Bewegung. Beim Vai-
hinger Herbst in der Schwabengalerie in Stuttgart-Vaihin-
gen informierten Studierende des Instituts für Sport- und
Bewegungswissenschaft an ihrem Stand „Schrittgemüse“
darüber, wie man den eigenen Alltag aktiver und dadurch
gesünder gestalten kann. Ziel des Projektes ist unter ande-
rem, die Menschen für das Thema Aktivität und Bewegung
im Alltag zu sensibilisieren und zu motivieren.

Hochmodern geht es zu am Stand des Projektes „Stuttgar-
ter in Bewegung“: Ein Quiz, an dem sich jeder Interessierte
versuchen darf, wird auf einem iPad absolviert. Da wirkt das
Glücksrad, mit dem die Fragekategorien ausgewählt wer-
den, fast ein bisschen anachronistisch. Das Quiz dient
zunächst als Aufhänger, erzählt Thomas Bossmann, wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Lehrstuhl Sport- und Gesund-
heitswissenschaften I des Instituts für Sport- und Bewe-
gungswissenschaft. „Es geht darum, die Leute für das The-
ma zu interessieren“, so Bossmann weiter. Gelingen soll
das mit unterschiedlich schweren Fragen, durch die man
zum Beispiel erfährt, wie viel wir uns eigentlich am Tag
bewegen und wie viel wir uns bewegen sollten. Beim Quiz
stehen Studierende wie Sebastian Meinl, 25, aus dem
Bachelor-Studiengang Sport- und Bewegungswissenschaft

erklärend zur Seite. Im Gespräch erzählt Meinl, dass das
Projekt im Rahmen eines Seminars ausgearbeitet wurde.
„Die Vorgabe war, dass es einen Stand im September
geben soll“, so Meinl, alles weitere hätten die Studenten
dann selbst erarbeitet.

Neben der Motivation zu mehr Bewegung ist auch eine
Studie über das Bewegungsverhalten ein Ziel des Projektes:
Wenn man möchte, kann man nach dem Quiz einen

Großes Interesse bei Jung und Alt: Das Bewegungs-Quiz mit iPad und
Glücksrad kam sehr gut an.                                                  (Foto: Stredova)
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Schrittzähler mitnehmen, dessen Daten man dann online
eintragen kann. So kann jeder Teilnehmer dann ein Feed-
back zu seinem Bewegungsverhalten bekommen. Mit den
Daten, die die Nutzer eingeben, „werden wir herausfinden
können, ob eine individuell angepasste, motivierende und
graphisch aufbereitete Rückmeldung das Aktivitätsverhalten
der Personen positiv beeinflussen kann“, so Thomas Boss-
mann, der nach drei Tagen Stand auf dem Vaihinger Markt
ein „recht positives Fazit“ zieht. So waren neben interes-
sierten Bürgern „auch TV-Vertreter vor Ort und haben die
Studenten interviewt.“ 

Das Projekt „Stuttgarter in Bewegung“ ist Gewinner
beim Wettbewerb für Studierende „Was macht gesund?“
im „Wissenschaftsjahr 2011 – Forschung für unsere

Gesundheit“ und wurde mit 10.000 Euro für die Umsetzung
prämiert. Das Wissenschaftsjahr wird vom Bundesministeri-
um für Bildung und Forschung gemeinsam mit der Initiative
Wissenschaft im Dialog sowie zahlreichen Partnern aus
Wissenschaft, Wirtschaft und Kultur ausgerichtet.

Till Hafermann
KONTAKT

Dr. Martina Kanning
Institut für Sport- und Bewegungswissenschaft
Tel. 0711/685-68037
e-mail: martina.kanning@sport.uni-stuttgart.de
> > > www.stuttgarter-in-bewegung.de 

N E U E R  F O R S C H U N G S P A V I L L O N  B I O N I K  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Bauen nach dem Vorbild des Seeigels
Auf dem Innenstadt-Campus der Universität Stuttgart ent-
stand im Sommer ein ungewöhnliches Bauprojekt: Ein
Holzpavillon, dessen modulare Konstruktion auf der Struk-
tur eines Seeigels beruht. Studierende und Wissenschaftler
der Institute Computerbasiertes Entwerfen (ICD) und Trag-
konstruktion und Konstruktives Entwerfen (ITKE) wollten
damit ihre Forschungsergebnisse zur Leistungsfähigkeit
biologischer Strukturen in einem architektonischen Ent-
wurf überprüfen. Mit neuen Fertigungsmethoden sollte
gleichzeitig eine anpassungsfähige, ressourcenschonende
und damit nachhaltige Bauweise erprobt werden. 

Entwurf und Planungen für das Projekt starteten bereits im
letzten Wintersemester im Rahmen des Seminars „Perfor-
mative architektonische Morphologie“ unter der Leitung
von Prof. Jan Knippers (ITKE) und Prof. Achim Menges

(ICD). Bei der Analyse biologischer Strukturen untersuchten
die Seminarteilnehmer unter anderem die Morphologie des
„Sanddollars“, eine Unterart der Seeigel, die das Grund-
prinzip für die Baustruktur des Holzpavillons lieferte. Die

Schale des „Sanddollars“ hat einen modularen Aufbau aus
miteinander verzahnten polygonalen Platten. Das hohe
Leichtbaupotential ist aus der Struktur des „Sanddollars“
abgeleitet: Dort laufen stets drei Plattensegmente an einem
Punkt zusammen. Zusätzlich verfügt der Sanddollar an sei-
nen Plattenrändern über mikroskopische Kalzitprojektionen,
so dass sich benachbarte Platten miteinander verzahnen.
Fingerzinken, die in der traditionellen Holzbearbeitung
form- und kraftschlüssige Verbindungen ermöglichen, stel-
len hierzu das herstellungstechnische Pendant dar. Durch
die spezielle geometrische Ordnung und Fügung der Platten
entstehen hoch beanspruchbare Strukturen – so lässt sich
das Prinzip des Seeigel-Skeletts auf Bauwerke übertragen.

Um die ökonomische Herstellung der mehr als 850 geo-
metrisch unterschiedlichen Bauteile sowie der über 100.000
Zinken zu ermöglichen, läuft diese automatisiert ab. Die Fer-
tigung der Platten erfolgte in der universitätseigenen Robo-
terwerkstatt. Sowohl die statische Analyse, die Program-
mierung der robotischen Fertigungsanlage als auch die
Ablaufplanung führten die Studierenden gemeinsam mit
wissenschaftlichen Mitarbeitern der Uni durch. Im
Anschluss an die robotische Fertigung wurden die 6,5 Milli-
meter dünnen Platten an den Zinkenverbindungen zu Zellen
geleimt, grundiert und lasiert, und schließlich kontinuierlich
auf der Baustelle verbaut. Die Verbindung zwischen den Zel-
len ist so gestaltet, das der mehrfache Auf- und Abbau des
Pavillons möglich ist.

Der Baufortschritt wurde auf folgender Facebook-Seite
dokumentiert: 
> > > www.facebook.com/ICDITKE.ResearchPavilion.2011. 

cfi
KONTAKT

Markus Gabler
Institut für Tragkonstruktionen und Konstruktives Entwerfen
Tel. 0711/685-83284
e-mail: m.gabler@itke.uni-stuttgart.de
Tobias Schwinn
Institut für Computerbasiertes Entwerfen
Tel. 0711/685-81924
e-mail: tobias.schwinn@icd.uni-stuttgart.de.
> > > http://icd.uni-stuttgart.de/?tag=researchpavilion2011 

Entwurfsmodell des Forschungspavillons.                                    (Quelle: ICD/ITKE)
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S T U D I E R E N D E  E N T W E R F E N  S C H L A F S T Ä T T E N  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Schlafhäuser zum Ausprobieren
„Wie viel Platz braucht der Mensch eigentlich zum Schla-
fen, in welcher Form und mit welchem Schutz?“ Mit diesen
Fragen beschäftigen sich acht Architekturstudentinnen und
-studenten der Uni im Sommersemester. In dem Projekt
„Schlafhäuser am Mineral-Bad Berg“ untersuchten sie die
Beziehung zwischen Körper und Raumform. Gleichzeitig
wurde mit dem Entwurf und der Realisation des Koopera-
tionsprojekts zwischen der Stadt Stuttgart/den Bäderbe-
trieben und der Fakultät Architektur und Stadtplanung der
Universität Stuttgart der Versuch unternommen, ein über-
regionales Interesse an den Stuttgarter Mineralbädern zu
unterstützen.

Die angehenden Architekten entwarfen zunächst Modellstu-
dien und entwickelten daraus plastische und skulpturale
Objekte, die sie schließlich im Maßstab 1 : 1 realisierten. Die
so entstandenen Schlafstätten waren über die Sommerferi-
en in einer Ausstellung zu sehen. Sie durften nicht nur
angeschaut werden, sondern auch Ausprobieren war
erlaubt. 

Als Ausstellungsfläche für ihre Übernachtungsvorstel-
lungen nutzen die Studierenden den Schwanenplatz im
unmittelbaren Umfeld zum Mineralbad Berg, auf dem ein
geplanter Hotelkomplex bisher noch nicht realisiert wurde.
Kulturbauten wie Theater, Museen und Sportstätten verkör-
pern in besonderem Maße das Selbstverständnis und Kom-
munikationsangebot einer Stadt und ihrer Bedingungen.
Eine angebundene Struktur, wie Hotels und jede Form von
Übernachtungsstätten sie darstellen, weisen auf die Erwar-
tung und Nutzung der jeweiligen Umgebungssituation hin.
Darüber hinaus wollen die Architekten mit dem Projekt an

dieser Stelle auf die Besonderheit des Standorts hinweisen.
„Nach Budapest hat Stuttgart das größte Mineralwasservor-

kommen Europas“ ist ein Eintrag, den man innerhalb von
Sekunden im Internet auffindet, wenn man nach der Bäder-
stadt Stuttgart schaut. „Erzählt man beispielsweise in Berlin
vom Reichtum dieser Mineralquellen, gibt es nur einige Ein-
geweihte, denen dieser Schatz bekannt ist“, erklärt Prof.
Sybil Kohl vom Institut für Darstellen und Gestalten und
Betreuerin des Projekts.                                                        ve

KONTAKT

Prof. Sybil Kohl
Institut für Darstellen und Gestalten
Tel. 0711/685-83612
e-mail: sybil.kohl@idg.uni-stuttgart.de 

Modell der Schlafhäuser, die am Bad Berg entstanden.                 (Foto: Miklautsch)

S T U T T G A R T E R  G E W I N N T  D E N  S T U D E N T  D E S I G N  A W A R D  F O R  R A P I D  M A N U F A C T O R I N G  > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Künstliche Spinne
Der Laufroboter „ArachNOphobia“ kann sich bewegen wie
eine Spinne. Mit diesem künstlichen Gliedertier gewann
Kai Ondratschek, der Technologiemanagement an der Uni
Stuttgart studiert, den diesjährigen Student Design Award
for Rapid Manufactoring. ArachNOphobia adaptiert durch
bionische Methodik das Fortbewegungsprinzip der Spinne.
Die Arbeit fertigte Ondratschek im Rahmen einer Studien-
arbeit am Fraunhofer Institut für Produktionstechnik und
Automatisierung an.

Spinnen können sich sehr effektiv und auf vielfältige Art
fortbewegen. Ihre langen Beine sind
durch Gelenke miteinander
verbunden, die ähnlich wie
ein Blasebalg gefaltet sind.
Ein hydraulischer Mecha-
nismus sorgt für Druck
und Streckung. Dieses
biologische Prinzip war der zentrale Ausgangspunkt für Kai
Ondratschek und sein Projekt ArachNOphobia. Mit Film-

scharnieren können die Beine der künstlichen Spinne Vor-
wärts- und Drehbewegungen ausführen. Dabei sind in den
Beinen und im Körper pneumatisch betriebene Faltenbälge
integriert, die individuell an ihre Funktion angepasst sind.
Die für den Antrieb notwendigen Bauteile wie zum Beispiel
Kompressorpumpe, Steuerungseinheit und Ventile befinden
sich direkt im Körper. Beine und Körper können separat her-
gestellt, später zusammengefügt und bei Bedarf ausge-
tauscht werden. 

Dynamische Bewegung
Das Laufmuster von ArachNOphobia entsteht

durch die gleichzeitige Bewegung der dia-
gonal gegenüberliegenden Beine. Die

Vorwärtsbewegung kommt zustande,
indem der Körper durch Beugung der
vorderen Beinpaare gezogen und

durch Streckung der hinteren Bein-
paare geschoben wird. Dabei befinden sich jeweils vier
Beine auf dem Boden, während sich die anderen vier

Modell des spinneartigen Laufroboters.                    (Quelle: Ondratschek)
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nach vorne in ihre nächste Ausgangsposition drehen. Bei
dieser Drehbewegung werden die Beine über die Falten-
bälge im Körperinneren umgelenkt. Auf diese Weise
kommt eine dynamische Bewegungsabfolge zustande.
Die konstruktive Adaption und die damit verbundene
Bewegungsabfolge ermöglichen ArachNOphobia eine
sichere Fortbewegung insbesondere auf unebenem
Gelände. Der bionische Laufroboter kann somit bei Erkun-
dungsmissionen in für den Menschen nur schwer zugäng-
lichen oder gefährlichen Umgebungen eingesetzt werden
und dabei eine wichtige Rolle bei der visuellen Auf-

klärung, Datenerhebung oder -auswertung übernehmen.
„Durch die äußerst materialsparende Konstruktion, die

modulare Bauweise sowie die gewährleistete Ersatzteil-
versorgung werden Kosten und Montageaufwand bei der
Herstellung ArachNOphobias auf ein Minimum reduziert“,
erklärt der 24-Jährige. Der Laufroboter zeigt somit die
Stärken und Vorteile von generativen Fertigungsverfah-
ren, indem starre und elastische Formen nach biologi-
schem Vorbild direkt in einem Bauteil und in einem Ferti-
gungsschritt verwirklicht werden.                                   ros 

K U R Z  N O T I E R T  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Café FAUST im K4
Am 2. November eröffnete das Café FAUST im ehemaligen
Kulturkeller K4 in der Geschwister-Scholl-Straße 24. Die bei-
den Studenten Franziska Mäbert und David-Alexander Hoff-
mann hatten vor über einem Jahr die Idee, einen Ort zu
schaffen, der für Studierende zum Treffpunkt, zur besseren
Vernetzung der Fachschaften und allgemein als Plattform für
Hochschulgruppen dienen kann. Im Cafe gibt es verschiede-
ne Kaffeevariationen von Espresso bis Latte Macchiato – Fair-
trade und in Bioqualität – und zudem Soft-Getränke sowie
Bier, Wein und Sekt. Darüber hinaus möchten die beiden
Studenten auch ein Kulturangebot schaffen. „Denkbar ist
von Lesungen, Theater und Tanzveranstaltungen bis zu
Karaoke alles“, erklärt Hoffmann. Auch die Anmietung der
Räume für eine Fachschaftsparty oder ähnliches ist möglich.
Die zwei möchten das Café zunächst mit rund 15 weiteren
Studierenden betreiben. Weitere Helfer sind erwünscht. Der
Name FAUST steht für Fachschafts- und AStA-Café an der
Universität Stuttgart und soll gleichzeitig auf die Geisteswis-
senschaften hinweisen, die auf dem Campus Stadtmitte den
Schwerpunkt bilden. Für die Organisation des Cafés haben

die beiden extra den Verein Mephistopheles e.V gegründet.
„Vor der Eröffnung stand der Gang zu verschiedenen
Ämtern und viele andere organisatorische Herausforderun-
gen“, erzählt Mäbert. Die Studierenden hoffen, dass das
Engagement im Cafe in Zukunft als Schlüsselqualifikation
angerechnet wird, schließlich lerne man beispielsweise eini-
ges über Marketing und Betriebswirtschaft. 

Franziska Mäbert, die Englisch und Geschichte studiert,
sowie der Umweltschutztechnik-Student Hoffmann erhiel-
ten für ihr besonderes Engagement in Zusammenhang mit
dem Café einen Preis in Höhe von zusammen 1.600 Euro,
der ihnen bei der Avete Academici am 17. Oktober von Uni-
Rektor Wolfram Ressel übergeben wurde.                           ve

CAFÉ FAUST

Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag 11.00 bis 19.00 Uhr
Donnerstag bis 23.00 Uhr
> > > www.cafe-faust.de

N O T I Z E N  A U S  D E M  H O C H S C H U L S P O R T   > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Sportliche Höchstleistungen
An der Universität Stuttgart werden nicht nur regelmäßig
Erfolge im wissenschaftlichen Bereich erlangt, sondern
auch zahlreiche sportliche Höchstleistungen von Student-
innen und Studenten erzielt. Tamara Seer, Studentin der
Sportwissenschaften, kann zum Beispiel in ihrer Sportart
Leichtathletik auf etliche Erfolge zurückblicken. Auf ihren
Spezialstrecken von 200 und 400 Metern erreichte die 
22-Jährige in diesem Jahr unter anderem bei den Baden-
Württembergischen Meisterschaften (400 Meter) sowie bei
den Baden-Württembergischen Juniormeisterschaften (200
Meter) jeweils den ersten Platz. Auch bei den Baden-Würt-
tembergischen Hallenmeisterschaften landete sie auf bei-
den Distanzen jeweils auf Platz eins. Ihre Teilnahme bei den
Deutschen Hochschulmeisterschaften brachte ebenso
Erfolge: in ihrer Nebendisziplin, dem 800 Meter-Lauf,
erlangte sie die Plätze zwei (Indoor) und drei (Stadion), ihr
Sprint über 60 Meter in der Halle brachte sie auf  Platz
zwei.

Sportliches Standbein des 23-jährigen Matthias Uhrig ist
der Dreisprung. Bei den Deutschen Hochschulmeisterschaf-

ten (Stadion) erreichte der Student der Verfahrenstechnik
Platz zwei. Seine guten Ergebnisse qualifizierten ihn zusätz-
lich für die diesjährige Universiade in Shenzhen, China, die
dort im August stattfand. Mit dem drittbesten Sprungresultat
von 16,46 Meter qualifizierte er sich für das Finale, dort
erreichte er dann den 9. Platz. Im Hochsprung zeigte sich Hen-
drik Maier, Jahrgang 1990, höchst erfolgreich. Er ging bei den
Deutschen Hochschulsportmeisterschaften im Stadion als
Sieger hervor.

Doch nicht nur in den Einzelsportarten sind Stuttgarter
Studierende erfolgreich. Die Herrenmannschaft der Hand-
baller wurde bei den Deutschen Hochschulmeisterschaften 
in Leipzig Vize-Meister. Bei der Lacrosse Trophy (ein Ballsport
mit Netzschläger) des Allgemeinen Deutschen Hochschul-
sportverbands (adh) erzielte die Damenmannschaft der Uni
ebenfalls den Vize-Meister-Titel. Das gemischte Team
Schießen erklomm im Luftpistole-Wettbewerb sogar das Sie-
ger-Treppchen. Und auch die Herrenmannschaft im Tischten-
nis war erfolgreich. Sie erlangte bei den Deutschen Hoch-
schulmeisterschaften in Mainz den dritten Platz. ros
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Die Sauerstoffsensoren für die WADIS-Mission werden auf einer zweistufigen Höhenforschungsrakete mitfliegen. Im Bild links ist der Start der Rakete
in Andoya/Norwegen zu sehen. In den Testraum für die Sensoren (rechts) strömt durch die Glaskapillare im Vakuumtank atomarer Sauerstoff aus
einem Plasma.                         (Foto: DLR/MORABA; Martin Eberhart/IRS)

R A K E T E N M I S S I O N  W A D I S  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Bessere Wetter- und Klimavorhersage
Bauernregeln und der hundertjährige Kalender waren lange
Zeit die wichtigsten Instrumente zur Wettervorhersage und
Klimaprognose. Mittlerweile verstehen die Meteorologen
die Vorgänge in unserer Atmosphäre immer besser. Trotz-
dem fällt es ihnen nach wie vor schwer, genau vorherzusa-
gen, wie das Wetter der nächsten Tage verläuft oder wie
sich das globale Klima, beispielsweise die Erderwärmung,
weiterentwickeln wird. In dem bis zum Jahr 2013 laufen-
den Projekt „Wellenausbreitung und Dissipation in der
Mittleren Atmosphäre“, kurz WADIS, werden Wissen-
schaftler um Prof. Stefanos Fasoulas vom Institut für
Raumfahrtsysteme (IRS) der Uni zusammen mit Forschern
des Leibniz-Instituts für Atmosphärenphysik in Kühlungs-
born bei Rostock noch genauere Daten der Erdatmosphäre
erfassen. Die Erkenntnisse sollen dazu dienen, zukünftig
die Vorhersagen weiter zu verbessern.

Unter anderem wollen die Kooperationspartner wissen, wie
sich atomarer Sauerstoff in einer Höhe von 80 bis 120 Kilo-
metern über der Erdoberfläche verteilt. Diese Sauerstoffteil-
chen, oft als Radikale bezeichnet, spielen eine wichtige Rol-
le beim Transport der aus dem Sonnenlicht aufgenomme-
nen Wärme. Die Wissenschaftler vermuten, dass turbulente
Verteilungsvorgänge der Sauerstoffradikale auch dafür ver-
antwortlich sind, dass es über den Polen gerade in der dor-
tigen Sommerzeit am kältesten ist und nicht etwa im Win-
ter. Voraussichtlich im Februar 2012 startet eine zweistufige
Höhenforschungsrakete von der Andoya Rocket Range in
Norwegen zu einem ersten Messflug, der ein Jahr später
wiederholt werden soll. Mit an Bord: ein Sensorsystem, das
die Wissenschaftler am IRS zurzeit entwickeln. Es wird die
lokale Konzentration des atomaren Sauerstoffs in hoher
räumlicher Auflösung messen. Die Daten werden während
des Fluges direkt an das Team am Boden übertragen.

Für die Messung setzen die Stuttgarter Ingenieure paral-
lel zwei unterschiedliche Systeme ein, an deren Entwicklung

sie maßgeblich beteiligt sind. Eines davon nutzt die Eigen-
schaft, dass atomarer Sauerstoff auf manchen Oberflächen
stärkere chemische Reaktionen zeigt als auf anderen,
wodurch ein Temperaturunterschied messbar ist. Bei dem
zweiten Mess-System handelt es sich um Festkörperelektro-
lytsensoren. Autofahrern dürften sie als Lambda-Sonden

bekannt sein, die den Sauerstoffgehalt im Abgas der Auto-
motoren messen. Gegenüber den Abgas-Sonden haben die
Forscher die Technik der Festkörperelektrolytsensoren aller-
dings stark modifiziert: Die Sensoren sind nur noch halb so
lang wie ein Streichholz und verbrauchen deutlich weniger
Energie. Grundlage dieses Sauerstoffsensors für die
WADIS-Mission ist eine Keramik, die bei hohen Temperatu-
ren für geladene Sauerstoff-Ionen leitfähig wird. Die Ionen
wandern aufgrund von Konzentrationsunterschieden. Diese
können mittels einer angebrachten Elektrode als elektrische

Der Blick durch eine Glasröhre offenbart brennendes Sauerstoffplasma
zur Erzeugung von Sauerstoffradikalen und in der Mitte ein Referenz-
messgerät für die Sensorkalibrierung.             (Foto: Martin Eberhart/IRS)
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Spannung gemessen werden und sind ein Maß für den
lokalen Sauerstoffgehalt in der Luft.

Einen Härtetest haben die Keramikplättchen schon hin-
ter sich: 2008 wurden sie als Experiment für mehr als 550
Tage auf einer externen Plattform der Internationale Raum-
station installiert, um dort in einer Höhe von circa 350 bis
400 Kilometern den atomaren Sauerstoff zu messen. Für die
WADIS-Mission passen die Doktoranden Martin Eberhart
und Andreas Steinbeck vom IRS die Sensoren erneut an. Im
Labor simulieren sie die Bedingungen in der hohen Atmos-
phäre mit Hilfe von Vakuumkammern und testen darin die
Sensorreaktionen.

Von der Auswertung der Daten aus der WADIS-Mission
erhoffen sich die Wissenschaftler um Fasoulas ein tieferes
Verständnis der atmosphärischen Vorgänge und genauere
Ergebnisse der Klimaberechnungen.        Martin Eberhart/hb

KONTAKT

Prof. Stefanos Fasoulas
Institut für Raumfahrtsysteme
Tel. 0711/685-62417
e-mail: fasoulas@irs.uni-stuttgart.de   

U N I  F Ü H R T  B E G L E I T F O R S C H U N G  Z U  M O D E L L P R O J E K T  I N  D E R  R E G I O N  S T U T T G A R T  D U R C H  > > > > > > > > > > > > > > > >

Anpassung an die Folgen des Klimawandels
Erhöhung der mittleren Jahrestemperatur um bis zu 1,3
Grad Celsius, längere Hitzewellen sowie Trockenperioden
im Sommer und bis zu 28 Prozent mehr Niederschläge im
Winter: Das prognostizieren Klimaforscher für Baden-Würt-
temberg bis zum Jahr 2050. Der Süden Deutschlands und
dort besonders dicht besiedelte Gebiete wie die Region
Stuttgart werden überdurchschnittlich stark von den Fol-
gen des Klimawandels betroffen sein. Im Rahmen des
Modellvorhabens der Raumordnung „Raumentwicklungs-
strategien zum Klimawandel“ (KlimaMORO) haben Prof.
Stefan Siedentop, Dr. Manuel Weis und Lukas Minnich 
vom Institut für Raumordnung und Entwicklungsplanung
(IREUS) zusammen mit weiteren regionalen Experten Stra-
tegien erarbeitet, wie sich die Region Stuttgart an die sich
ändernden Klimaverhältnisse anpassen kann.

Der Klimawandel kann sich unmittelbar auf die Lebensbe-
dingungen für die Tier- und Pflanzenwelt auswirken. Wär-
meliebende und trockenresistente Arten wie die Smaragd-
eidechse oder die aus Nordamerika eingeschleppte Beifuß-
Ambrosia könnten sich verstärkt ausbreiten. Einige Arten
wie die Sumpfschrecke zählen bereits heute als Verlierer.
Auch der Mensch müsste vermehrt mit Hitzeschlägen und
Ernteeinbußen rechnen, könnte häufiger an Infektionskrank-
heiten erkranken, die beispielsweise durch bestimmte Insek-
ten übertragen werden, oder stärker durch Ozon in der Luft
belastet werden.

„Um herauszufinden, wie sich der Klimawandel regio-
nal auswirkt, genügt es nicht, lediglich die Ergebnisse der
Klimamodellrechnungen heranzuziehen“, sagt Siedentop.
Beispielsweise lässt sich die Anfälligkeit der städtischen
Bevölkerung gegenüber sommerlichen Hitzeperioden
nicht unmittelbar aus der berechneten Zunahme von Hit-
zetagen ermitteln. Auch die Erreichbarkeit von Grün- und
Wasserflächen mit klimatischer Erholungsfunktion oder
der Anteil von Kindern und alten Menschen, die als
besonders empfindlich gelten, müssten berücksichtigt
werden.

In so genannten Vulnerabilitätsanalysen haben die Wis-
senschaftler am IREUS bewertet, wie sich der Klimawandel
auf die Artenvielfalt, die Forst- und Landwirtschaft sowie
auf die Gesundheit der Menschen in der Region Stuttgart
auswirkt. Bei der Entwicklung der Bewertungsmodelle
arbeiteten Siedentop und seine Mitarbeiter eng mit regiona-

len Fachakteuren und Experten zusammen, um möglichst
alle relevanten Einflussgrößen in dem klimasensitiven
Mensch-Umwelt-System zu identifizieren und deren Interak-
tionen untereinander abbilden zu können. Die unterschiedli-
che Anfälligkeit gegenüber den Folgen des Klimawandels
innerhalb der
Region Stutt-
gart haben die
Forscher in
Form von zahl-
reichen Karten
aufbereitet.
Dazu haben sie
die entwickel-
ten Bewer-
tungsmodelle
in ein Geogra-
phisches Infor-
mationssy-
stem (GIS)
implementiert
und darüber
hinaus die
Metadaten-
bank KISS
erstellt (Klima-
informations-
system Region
Stuttgart), in
der sämtliche
klimarelevanten Geodatensätze für die Region Stuttgart ver-
waltet werden. „Wir konnten dem Verband Region Stuttgart
damit eine wichtige Datengrundlage für die zukünftige Erar-
beitung einer regionalen Klimastrategie zur Verfügung stel-
len“, sagt Siedentop. So fordern die Wissenschaftler, dass
die Landschaft für die Migration der Arten durchlässig wird,
um ihnen Rückzugs- und Ausweichmöglichkeiten zu bieten.
Landwirte könnten sich auf den Klimawandel einstellen,
indem sie unter anderem bevorzugt wassereffiziente und
Wärme liebende Pflanzenarten anbauen.

Das von Mitte 2009 bis April 2011 durchgeführte Klima-
projekt mit insgesamt acht untersuchten Modellregionen
wurde durch das Bundesministerium für Verkehr, Bau und
Stadtentwicklung und das Bundesinstitut für Bauwesen und

Bei sommerlichen Hitzeperioden sind einige Stadtteile Stutt-
garts besonders stark von Wärme belastet (rote Bereiche),
andere nur sehr gering (grüne Bereiche).             (Foto: IREUS)
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Raumordnung gefördert. In der Modellregion Stuttgart
kooperierten der Verband Region Stuttgart, die Wirtschafts-
förderung Region Stuttgart sowie die Städte Ludwigsburg
und Esslingen am Neckar. Für das im Rahmen seiner
Diplomarbeit entwickelte Bewertungsmodell zur Ermittlung
der Vulnerabilität gegenüber Wärmebelastung erhielt Lukas
Minnich den „Preis der Freunde der Universität Stuttgart“.

hb

KONTAKT

Prof. Stefan Siedentop
Institut für Raumordnung und Entwicklungsplanung
Tel. 0711/685-66332
e-mail: stefan.siedentop@ireus.uni-stuttgart.de   

Hitzewellen und Trockenheit machen Pflanzen, Tieren und auch dem Menschen
zu schaffen.                                                               (Foto: Günter Havlena/pixelio)

I N G E N I E U R E  D E R  U N I  E N T W I C K E L N  I N D U K T I V E S  L A D E S Y S T E M  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Elektroautos kabellos laden
Sollen Elektrofahrzeuge flächendeckend eingesetzt wer-
den, so muss sichergestellt sein, dass ihre Akkus schnell
und problemlos wieder aufgeladen werden können. Diese
Ladeinfrastruktur fehlt bisher. Wissenschaftler um Prof.
Nejila Parspour vom Institut für Elektrische Energiewand-
lung und Prof. Hans-Christian Reuss vom Institut für Ver-
brennungsmotoren und Kraftfahrwesen entwickeln derzeit
ein Konzept, mit dem Elektroautos berührungslos per
Induktion aufgeladen werden.

Unsichtbar könnte die induktive Ladestation zukünftig in
den Boden eingelassen sein. Und während der Fahrzeughal-
ter eines Elektroautos beispielsweise einen Einkaufsbum-
mel macht oder mit dem Auto vor einer roten Ampel hält,
lädt sich der Akku des parkenden oder wartenden Autos fast
wie von selbst wieder auf. Wenn der Akku jederzeit komfor-
tabel aufgeladen werden kann, wäre auch das bisherige
Problem von Elektrofahrzeugen, die geringe Reichweite,
kein ernstzunehmendes Hindernis mehr. „Andere Auflade-
konzepte, bei denen das Elektroauto an Ladesäulen über
eine Steckdose aufgetankt wird, sind in großer Zahl in einer
Stadt problematisch“, sagt Parspour. Diese Stromtankstel-
len benötigten Stellfläche und könnten nur begrenzt vor
Vandalismus geschützt werden, merkt die Leiterin des
jüngst gegründeten Instituts für Elektrische Energiewand-
lung an. Außerdem wären sie weniger komfortabel, da man
bei Wind und Regen aussteigen müsste, um den Stecker in
die Steckdose zu stecken.

Das Prinzip der Induktion, wie es für das Aufladen eines
Elektroautos eingesetzt werden kann, ist bei elektrischen
Zahnbürsten bereits gang und gäbe, deren Akku sich ohne
direkten Kontakt zur Ladestation auflädt. Für das Aufladen
von Elektroautos wird eine im Boden versenkte Primärspule
an das öffentliche Stromnetz angebunden. Wird sie vom
Strom durchflossen, baut sie ein Magnetfeld auf, das in
einer Sekundärspule im Fahrzeugboden Strom induziert,
der zum Aufladen des Akkus dient. In einem Labormodell
konnten die Stuttgarter Ingenieure mit dem Ladesystem
einen Wirkungsgrad von über 90 Prozent erzielen und
erreichten damit die Größenordnung eines konventionellen
Ladegeräts. Auch ist es nicht mehr nötig, das Auto präzise

über der Spule im Boden zu platzieren: Das an der Uni
Stuttgart entwickelte System ermöglicht Positioniertoleran-
zen von bis zu 25 Zentimetern.

Im Dezember 2011 soll der erste Prototyp fertig sein. Er
wird eine Leistung von drei Kilowatt kontaktlos übertragen
können. Damit kann ein 12 Kilowattstunden-Batteriespei-
cher, der einen Kleinwagen für 100 Kilometer mit Energie
speist, in vier Stunden wieder aufgeladen werden. In einem
Nachfolgeprojekt soll die induktiv übertragene Leistung auf
bis zu 22 Kilowatt erhöht werden, wodurch sich die Ladezeit
einer 12 Kilowattstunden-Batterie auf 30 Minuten verkürzen
lässt.

Ein weiterer Aspekt der Forschung sei die Integration
der induktiven Ladesysteme in die intelligenten Stromnetze

von morgen, so Parspour. Dafür ist es erforderlich, dass die
elektrische Energie in beide Richtungen kabellos übertragen
werden kann, wobei die Batterien der Elektroautos als Ener-
giespeicher im Energieversorgungsnetz eingesetzt werden
können. Ein Vorteil ist, dass überschüssige Energie wieder
zurück ins Netz eingespeist werden kann, wenn das Auto
beispielsweise unter einem Solarcarport parkt und somit
keine Energie benötigt. Die Energierückspeisung ins Netz
könnte auch dazu dienen, Netzschwankungen zu stabilisie-

Elektroautos können während des Parkens berührungslos aufgeladen
werden.                                                                                         (Foto: FKFS)
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ren, die durch die Einbindung der Sonnen- und Windener-
gie in den Stromnetzen zunehmen werden. „Hier haben
Batterien eindeutig einen Vorteil gegenüber Spitzenlast-
kraftwerken, da sie schneller reagieren“, sagt Parspour.

Die Forschungsarbeiten von Parspour und Reuss sind
Teil des Projekts „Berührungsloses, induktives und positi-
onstolerantes Ladekonzept für elektrisch angetriebene Fahr-
zeuge“ (BIPoL), das im Januar 2011 startete. Es wird vom
Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg im Rahmen
der Spitzenclusterinitiative zwischen Industrie und For-
schungseinrichtungen gefördert und von dem Forschungs-

institut für Kraftfahrwesen und Fahrzeugmotoren Stuttgart
(FKFS) koordiniert. Neben der Universität Stuttgart sind
noch das Karlsruher Institut für Technologie sowie weitere
namhafte Projektpartner aus der Industrie beteiligt.           hb

KONTAKT

Prof. Nejila Parspour
Institut für Elektrische Energiewandlung
Tel. 0711/685-67819
e-mail: parspour@iew.uni-stuttgart.de 
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Energie aus Windkraft an schwierigen Orten
Windreiche Bergregionen gibt es in Süddeutschland viele.
Die Windkraft an diesen topologisch schwierigen Standor-
ten zu nutzen, stellt Ingenieure bisher vor große Herausfor-
derungen. Um der Windenergie im Süden Deutschlands zu
mehr Aufschwung zu verhelfen, hat die Universität Stutt-
gart am 6. Juni 2011 zusammen mit fünf weiteren Hoch-
schulen und Forschungseinrichtungen aus Baden-Württem-
berg und Bayern das Windenergie Forschungsnetzwerk
Süd (WindForS) gegründet. Die Partner bündeln ihre Kom-
petenzen auf dem Gebiet der Windenergie in der Forschung
wie auch in der Aus-, Fort- und Weiterbildung. Initiiert wur-
de der Forschungsverbund von dem Stiftungslehrstuhl
Windenergie der Universität Stuttgart.

Im Gegensatz zum flachen Land müssen Ingenieure gleich
mehrere Hürden überwinden, wenn sie in dem hügelig-
bergigen Gelände Süddeutschlands einen Windpark instal-
lieren wollen: Wie stark der Wind auf einem Berg weht,
lässt sich schwer messen, der Wind bläst unregelmäßig
aus unterschiedlichen Richtungen und die riesigen Rotor-
blätter auf einen Bergrücken zu transportieren, scheint oft
unmöglich. In WindForS wollen die Forscher daher bei-
spielsweise bessere Methoden entwickeln, um das Wind-

vorkommen zu messen, oder das aerodynamische Profil
der Rotorblätter von Windenergieanlagen hinsichtlich Lärm-
abstrahlung und aerodynamischem Wirkungsgrad opti-
mieren. Als eine der ersten Initiativen planen die Wind-
ForS-Partner ein Testfeld in einem komplexen, bergigen
Gelände in Süddeutschland, wo sie ihre Forschungsergeb-
nisse zukünftig in die Praxis umsetzen können. Die Wind-
ForS-Forscher haben jedoch nicht nur bergige Standorte
für Windparks im Visier, viele erkunden schon seit Jahren
in nationalen wie internationalen Forschungsprojekten die
offene See als Heimat für Windenergieanlagen. Wissen-
schaftler der Universität Stuttgart beteiligen sich bei-
spielsweise seit 2007 an der Forschungsinitiative RAVE
(research at alpha ventus) des Bundesumweltministe-
riums: Im Test-Windpark „alpha ventus“ in der Nordsee
untersuchen sie zusammen mit anderen Experten etwa
das Verhalten der Gründungsstrukturen der Windenergie-
anlagen bei Wassertiefen bis 30 Meter, simulieren die auf-
tretenden Luftströme vor und an den Anlagen oder erfas-
sen mit der laser-optischen, „LIDAR“ genannten Technolo-
gie die Windfelder.

Dem nun gegründeten Forschungsnetzwerk gehören
neben der Universität Stuttgart die Hochschule Aalen, das
Karlsruher Institut für Technologie (KIT), die Technische

Wie in der Nordsee, hier das Testfeld alpha ventus, sollen Windenergie-
anlagen auch im hügelig-bergigen Gelände Süddeutschlands heimisch
werden.                                                                      (Foto: DOTI, Oldenburg)

Der Stiftungslehrstuhl Windenergie vermisst in Kooperation mit der Firma Schu-
ler Pressen den Prototypen einer Windenergieanlage auf der Schwäbischen Alb. 

(Foto: SWE)

04-forschen.02.10.11  08.11.2011  16:05 Uhr  Seite 55



F O R S C H E N Stuttgarter unikurier Nr. 108      2/2011
5 6

Die Windenergie ist eine Schlüsseltechnologie im CO2-frei-
en Energiemix der Zukunft. Bis 2020 soll die Leistung der
in Europa installierten Windenergieanlagen auf dem Meer,
sogenannte Offshore-Windparks, von derzeit 1.000 Mega-
watt auf 40.000 Megawatt steigen. Um dieses Ziel zu errei-
chen, haben 40 Partner aus Forschungsinstituten, Wirt-
schaft und öffentlichen Einrichtungen in dem europäi-
schen Projekt „UpWind“ zusammen neue Konzepte für
große Turbinen entwickelt, die mit Rotorblättern von mehr
als 100 Metern und einer Leistung von 20 Megawatt alle
bisherigen Windturbinen in den Schatten stellen. Im
Februar 2011 wurde das von der EU mit 23 Millionen Euro
geförderte Projekt nach einer Laufzeit von fünf Jahren
erfolgreich beendet. Tim Fischer vom Stiftungslehrstuhl
Windenergie leitete eines von 17 Arbeitspaketen. Darin
haben Ingenieure belastbare und kostengünstige Funda-
mentvarianten für solch große Offshore-Windenergieanla-
gen entworfen, die mit Turbinenentwürfen anderer

UpWind-Partner harmonieren. Bei frei schwimmenden
Fundamenten, die über Stahlseile am Meeresboden veran-
kert sind, haben die Stuttgarter beispielsweise Pionierar-
beit geleistet, da hier Entwurfsmodelle und Richtlinien
noch nicht ausreichend vorhanden sind. Zusätzlich müs-
sen die Riesenturbinen präzise und zuverlässig reguliert
werden, um die äußeren Belastungen durch Wind und
Wellen möglichst gering zu halten. Auch dafür haben die
Ingenieure gängige Konzepte untersucht und optimiert.
Am Institut für Aerodynamik und Gasdynamik haben For-
scher im Rahmen des Projekts neuartige Rotorblattprofile
entwickelt, die an der Hinterkante eine Klappe aufweisen.
Diese Klappe schlägt gezielt aus, wenn die Rotorblätter
sich drehen. Das erlaubt den Ingenieuren, den Auftrieb,
der durch die propellerartige Drehung der Rotorblätter
verursacht wird, und somit die am Rotor auftretende Last
zu steuern und so Lastspitzen zu minimieren. hb

U N I  S T U T T G A R T  A N  N E U E R  H E L M H O L T Z - A L L I A N Z  B E T E I L I G T  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Energieversorgung aus Nutzerperspektive
Die Energiewende ist beschlossen – und neben technischen
Problemen warten jetzt ganz andere Herausforderungen.
Neue Infrastrukturen wie Stromtrassen, Pumpspeicherwer-
ke oder Windparks müssen auch breite Akzeptanz in der
Gesellschaft finden. Um die Sicht der Nutzer rechtzeitig mit
einzubeziehen, hat sich die Universität Stuttgart mit vier
Helmholtz-Zentren und weiteren Partnern in der neuen
interdisziplinären Helmholtz-Allianz „Zukünftige Infrastruk-
turen der Energieversorgung“ zusammengeschlossen. 

Für die Universität Stuttgart ist dies die erste Aktivität mit
der Helmholtz-Gemeinschaft. Rektor Prof. Wolfram Ressel
freut sich über „eine hervorragende Möglichkeit für die Uni-
versität“ und auch darüber, dass mit Prof. Ortwin Renn,

dem Direktor des Interdisziplinären Forschungsschwerpunk-
tes Risiko und Nachhaltige Technikentwicklung (ZIRN) an
der Universität Stuttgart, ein führender Wissenschaftler in
Deutschland auf diesem Themengebiet eine der beiden
Sprecherfunktionen übernimmt.

Renn definiert die Aufgabe der neuen Allianz so: „Die
bisherige Energieforschung hat sich vor allem auf die Ent-
wicklung neuer Technologien konzentriert. Mit dem Über-
gang zu einem veränderten Energiesystem, das vorwiegend
auf regenerative Energiequellen und Energieeffizienz setzt,
rückt die Energienachfrageseite verstärkt in den Fokus von
Forschung und Energiepolitik. In der Helmholtz-Allianz wol-
len wir daher vor allem an der Schnittstelle zwischen Ener-
gietechnik, Planungsverfahren und Verbraucherverhalten

Universität München, die Universität Tübingen und das
Zentrum für Sonnenenergie- und Wasserstoff-Forschung
Baden Württemberg (ZSW) an. Gemeinsame Verbundpro-
jekte der 14 beteiligten Institute und Lehrstühle innerhalb
WinForS und Kooperationen mit der Industrie und interna-
tionalen Forschungseinrichtungen, zum Beispiel mit dem
im Windbereich weltweit führenden dänischen For-
schungszentrum Risø-DTU oder dem norwegische Zen-
trum für Offshore-Windenergie (NORCOWE), sollen das
gesamte Spektrum von der Grundlagen- bis zur ange-
wandten Windenergieforschung abdecken. Nicht zuletzt
werden die Partner bei der Ausbildung des ingenieurwis-
senschaftlichen Nachwuchses zusammenarbeiten, indem
sie beispielsweise ihre Doktoranden-Sommerschulen,
Seminare und Exkursionen für die Mitglieder der anderen
WindForS-Beteiligten öffnen. Die Wissenschaftler des For-
schungsnetzwerks werden außerdem öffentliche Stellen
beraten und in Gremien und Normungsausschüssen wie

der Internationalen Elektrotechnischen Kommission mitar-
beiten.

Auf Stuttgarter Seite sind sechs Institute beteiligt: das
Institut für Aerodynamik und Gasdynamik, das Institut für
Energieübertragung und Hochspannungstechnik, das Insti-
tut für Leichtbau, Entwerfen und Konstruieren, das Institut
für Systemtheorie und Regelungstechnik, das Institut für
Technische und Numerische Mechanik und der Stiftungs-
lehrstuhl Windenergie am Institut für Flugzeugbau. uk/hb

KONTAKT

Andreas Rettenmeier
Stiftungslehrstuhl Windenergie
Tel. 0711/685-68258
e-mail: rettenmeier@ifb.uni-stuttgart.de
> > > www.windfors.de 

K U R Z  B E R I C H T E T  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

EU-Windenergie-Projekt erfolgreich beendet
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forschen.“ Anders formuliert heißt das, dass sich die neue
Helmholtz-Allianz vor allem der gesellschaftlichen Bedarfs-
und Nutzerseite widmet. Dieser Perspektivenwechsel mar-
kiert eine Wende hin zu einer interdisziplinären und ganz-
heitlichen Energieforschung, wobei sich die Uni Stuttgart
im Konsortium besonders auf die sozialwissenschaftlichen
Aspekte des Verhaltens von Organisationen und Verbrau-
chern im Bereich Energie konzentriert. Ausdrückliches Ziel
der Allianz ist es, neben wissenschaftlicher Erkenntnis auch
Wissen zum Handeln zu entwickeln und Entscheidungsträ-
ger aus Politik, Wirtschaft und Gesellschaft aktiv in die For-
schungsarbeit einzubeziehen. Außerdem wollen die Partner
dazu beitragen, in der breiten Öffentlichkeit ein besseres
Verständnis der komplexen Zusammenhänge im Energiebe-
reich zu etablieren. 

An der Allianz sind insgesamt acht Forschungseinrich-
tungen beteiligt: die vier Helmholtz-Zentren, das Karlsruher

Institut für Technologie (KIT), das Forschungszentrum
Jülich, das Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung (UFZ)
und das Deutsche Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR),
die Universitäten Stuttgart, Magdeburg und FU Berlin sowie
das Zentrum für Europäische Wirtschaftsforschung in
Mannheim. Die Koordination liegt beim KIT. Das Projektvo-
lumen beträgt 16,5 Millionen Euro bei einer Laufzeit von
fünf Jahren. Die Helmholtz-Gemeinschaft fördert das Pro-
jekt mit insgesamt 8,25 Millionen Euro.                                uk

KONTAKT 

Prof. Ortwin Renn
Institut für Sozialwissenschaften
Tel. 0711/685-83970
e-mail: ortwin.renn@sowi.uni-stuttgart.de. 
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Auf dem Weg zum CO2-freien Kraftwerk
Fossile Energieträger wie Kohle und Erdgas verursachen
beim Verbrennen viel Kohlenstoffdioxid (CO2), das zum
Treibhauseffekt beiträgt. „Für die Stromerzeugung haben
diese fossilen Energieträger daher nur eine Zukunft, wenn
es uns gelingt, die Emissionen von Treibhausgasen deut-
lich zu verringern“, so Professor Günter Scheffknecht vom
Institut für Feuerungs- und Kraftwerkstechnik (IFK).
Zusammen mit seinen Doktoranden Craig Hawthorne und
Heiko Dieter sowie weiteren Mitarbeitern testet Scheff-
knecht in einer Pilotanlage das neuartige Kalzium-Looping-
Verfahren, um das CO2 aus den Kraftwerksabgasen zu ent-
fernen.

Carbon Capture and Storage, kurz CCS, nennen Fachleute
die Verfahren, mit denen sich CO2 aus Kraftwerksabgasen
einfangen und langfristig speichern lässt. Wissenschaftler
erforschen derzeit unterschiedliche Möglichkeiten, das CO2

aus den Kraftwerksabgasen zu binden –
einige werden bereits in kleinem Maß-
stab erprobt. Bisherige Ansätze haben
den Nachteil, dass für die CO2-Abschei-
dung viel Energie aufgewandt werden
muss. Dies verringert den Wirkungsgrad
der Kraftwerke um bis zu 13 Prozent-
punkte, was wiederum bedeutet, dass
mehr fossile Energieträger eingesetzt
werden müssen, um die gleiche Menge
Strom für die Verbraucher zu erzeugen.
„Eine vielversprechende Möglichkeit zur
effektiveren Abscheidung von CO2 stellt
das Kalzium-Looping-Verfahren dar, wel-
ches an unserem Institut seit 2005 ent-
wickelt wird“, sagt Scheffknecht.

Als Trägermaterial zur CO2-Abschei-
dung dient beim Kalzium-Looping natür-
lich vorkommender Kalkstein, der vor-
wiegend aus Kalziumkarbonat (CaCO3)
besteht. Den Kalkstein lassen die Stuttgarter Forscher zwi-
schen zwei Wirbelschichtreaktoren, dem Regenerator und

dem Karbonator, zirkulieren. Wirbelschichtreaktoren eignen
sich laut Scheffknecht besonders gut, um die gewünschten
Reaktionen zwischen gasförmigen Verbrennungsprodukten
und dem festen CO2-Trägermaterial ablaufen zu lassen.
Bevor das Trägermaterial CO2 binden kann, muss es
zunächst in dem Regenerator bei Temperaturen um 900
Grad Celsius zu Kalziumoxid (CaO), auch bekannt als
„gebrannter“ Kalk, kalziniert werden. Erst dann reagiert Kal-
ziumoxid im Karbonator bei Temperaturen um 650 Grad
Celsius mit dem CO2 aus den Kraftwerksabgasen und es
entsteht wieder CaCO3. Zurück im Regenerator wird durch
das Kalzinieren das reine CO2 wieder freigesetzt und kann
anschließend gespeichert werden. Das regenerierte CaO
steht für einen weiteren CO2-Abscheidezyklus zur Verfü-
gung.

In einer neuen Pilotanlage am IFK können die Wissen-
schaftler mit dem Verfahren unter realitätsnahen Bedingun-

gen mittlerwei-
le über 90 Pro-
zent des CO2

aus dem
Abgasstrom
entfernen bei
gleichzeitig
hoher Energie-
und Ressour-
ceneffizienz.
„Diese Ergeb-
nisse lassen
erwarten, dass
der Wirkungs-
grad eines
CCS-Kraft-
werks mit dem
Kalzium-Loo-
ping-Verfahren
sich nur um

vergleichsweise geringe sechs bis sieben Prozentpunkte
verringern wird“, so Scheffknecht. Die gekoppelte Wirbel-

Im Bild zu sehen ist das Kohlekraftwerk Jänschwalde in der Niederlausitz.
Künftig soll aus den Schornsteinen kein klimaschädliches Kohlenstoffdioxid
mehr entweichen.                                                                         (Foto: Vattenfall)
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schichtanlage am IFK mit einer Feuerungsleistung von 200
Kilowatt ging im Mai 2010 in Betrieb. Eine weitere Anlage in
dieser Größe gibt es nur noch an der Technischen Univer-

sität Darmstadt. Die Stuttgarter Anlage war in rund drei
Jahren unter Leitung von Craig Hawthorne und Heiko Dieter
entstanden, nachdem im Jahr 2007 das Forschungsprojekt
„CATS – CaO als CO2 Trägermaterial zur CO2-freien Stromer-
zeugung aus Kohle“ ins Leben gerufen wurde. Die EnBW
Kraftwerke AG fördert das bis Ende 2011 laufende Projekt
mit 1,7 Millionen Euro.

Die Vorteile des neuartigen CO2-Abscheide-Verfahrens
liegen für Scheffknecht auf der Hand: „Die Nachrüstung
eines existierenden Kraftwerks mit dem Kalzium-Looping-
Verfahren lässt sich ohne Weiteres durchführen“. Dabei
steige die Stromerzeugung der Gesamtanlage sogar um
rund 45 Prozent an, weil die Wärmeenergie, die zur CO2-
Abtrennung zusätzlich zugeführt werden muss, auf Grund
der hohen Temperaturen von über 600 Grad zur Stromer-
zeugung genutzt werden kann. Herkömmliche nachgeschal-
tete CO2-Abtrennverfahren können diese Wärme nicht nut-
zen. Verbrauchter, sprich gebrannter Kalk aus der Kalzium-
Looping-Anlage, der mit der Zeit chemisch inaktiv gewor-
den ist und durch frischen Kalkstein ersetzt werden muss,
kann darüber hinaus in der Industrie verwendet werden, um
Zement herzustellen. Dort kann er zur Minderung der CO2-
Emissionen beitragen. Üblicherweise wird bei der
Zementherstellung durch das Kalzinieren ebenfalls CO2 frei.
Dieser Schritt entfällt, wenn gleich gebrannter Kalk aus der
Kalzium-Looping-Anlage verwendet wird, da das CO2 dort
bereits abgetrennt wurde. Mit der Kalzium-Looping-Anlage
rückt die klimaschonende Erzeugung von Strom laut Scheff-
knecht immer näher.                                                               hb

KONTAKT

Prof. Günter Scheffknecht
Institut für Feuerungs- und Kraftwerkstechnik
Tel. 0711/685-68913
e-mail: Guenter.Scheffknecht@ifk.uni-stuttgart.de

Pilotanlage zur Kohlenstoffdioxid-Abscheidung am IFK mit Regenerator
(rot), Karbonator (blau) und Rauchgaserzeuger (gelb).  

(Foto: ARTIS-Uli Deck)
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Bei der Effizienz noch Luft nach oben
Biogasanlagen erleben zurzeit einen Boom in Baden-Würt-
temberg: Ihre Anzahl hat sich seit 2005 mehr als verdoppelt
und lag Ende 2010 bei insgesamt 709 Anlagen. Im gleichen
Zeitraum hat sich die durchschnittliche elektrische Leistung
auf 286 Kilowatt pro Anlage fast verdreifacht. Wie effizient
die bestehenden Biogasanlagen in Baden-Württemberg
betrieben werden, das untersuchten Wissenschaftler unter
Leitung von Ludger Eltrop vom Institut für Energiewirt-
schaft und Rationelle Energieanwendung (IER). Mit Förder-
mitteln aus der Baden-Württemberg-Stiftung befragten sie
im Auftrag des Baden-Württembergischen Ministeriums für
Ländlichen Raum, Ernährung und Verbraucherschutz die
hiesigen Biogasanlagenbetreiber. Die Ergebnisse für das
Betriebsjahr 2009 veröffentlichten sie im Frühjahr 2011 in
einer Broschüre des Ministeriums.

Von den 612 Biogasanlagenbetreibern in Baden-Württem-
berg im Jahr 2009 hatten sich 81 an der Umfrage der Stutt-
garter beteiligt. Über 90 Prozent der befragten Betreiber
gaben an, dass ihre Biogasanlage an einen landwirtschaftli-
chen Betrieb angegliedert sei. In zwei Dritteln der Fälle han-
delte es sich dabei um landwirtschaftliche Gemischtbetrie-
be, in denen Rinder oder Schweine gemästet werden sowie
Grün- und Ackerland verfügbar ist. Als Vergärungssubstrat
für die Erzeugung von Biogas setzten die Anlagenbetreiber
am häufigsten Silomais ein, gefolgt von Gülle und Grassila-
ge. Die kleineren Anlagen mit einer Leistung bis 325 Kilo-

watt nutzten jedoch am häufigsten Gülle als Substrat. Sie
hatten fast alle den Gülle-Bonus bezogen, der kleineren
Anlagen nach dem Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) seit
2009 zusteht, wenn sie mindestens 30 Prozent Gülle für die
Biogas-Erzeugung einsetzen und den daraus erzeugten
Strom ins Netz einspeisen. Mit steigender Anlagengröße
sank der Anteil an Gülle und stieg der Anteil an Silomais.

Der insgesamt 29-prozentige Anteil von Gülle in den baden-
württembergischen Anlagen fiel allerdings höher aus als im
Rest der Republik, da hierzulande im Durchschnitt auch klei-
nere Anlagen betrieben werden.

Tierische Exkremente wie Gülle, aber auch Silomais und Speisereste die-
nen als Vergärungssubstrate von Biogasanlagen.   (Foto: EnviTec Biogas)
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Betreiber mit kleineren Anlagen zahlten besonders viel
für Substrate. Die Substratkosten machten bei allen Betrei-
bern den größten Anteil der betriebs- und verbrauchsge-
bundenen Kosten aus, wobei Substrate zu etwa 60 Prozent
zugekauft wurden. „Die hohen Substratkosten der kleine-
ren Betreiber hängen damit zusammen, dass deren Anla-
gen einen niedrigeren Wirkungsgrad haben und außerdem
verstärkt mit Gülle betrieben werden, dem Substrat mit der
niedrigsten Energiedichte. Die Betreiber müssen daher
höhere Substratmengen in ihren Anlagen einsetzten, um
die gleiche Biogasmenge zu erzeugen wie in den vorwie-
gend mit Silomais betriebenen größeren Anlagen“, erläu-
tert Maria Stenull, die als wissenschaftliche Mitarbeiterin
am IER einen wesentlichen Teil der Forschungsarbeit geleis-
tet hat. Tendenziell steigen die errechnete Biogasausbeute
und der Energiegehalt mit der Anlagengröße.

Die angegliederten Blockheizkraftwerke, in denen das
erzeugte Biogas vor Ort zur Stromerzeugung verfeuert wur-
de, waren mit 7.679 Stunden Betriebszeit pro Jahr im
Schnitt zu rund 88 Prozent voll ausgelastet. Bei zehn von 
75 Anlagen, die ihre Anlaufphase bereits hinter sich hatten,
waren die Blockheizkraftwerke jedoch weniger als 80 Pro-
zent ausgelastet. Sie müssten langfristig mit negativen wirt-

schaftlichen Folgen rechnen, heißt es in der Studie. Die bei
der Stromerzeugung anfallende Wärme hatten die befrag-
ten Betreiber insgesamt lediglich zu einem Drittel genutzt,
davon ein Sechstel innerbetrieblich, um die eigenen Wohn-
und Betriebsräume zu beheizen. „Hier gibt es noch deutli-
ches Optimierungspotenzial“, so Stenull. Vor allem bei den
kleineren Anlagen sei es wenig verbreitet, die Wärme in ein
öffentliches Wärmenetz einzuspeisen, sie an Industrie- und
Gewerbebetriebe zu verkaufen oder etwa einzelne Schulen
und Sporthallen damit zu beheizen.

„Insgesamt erweisen sich die baden-württembergischen
Biogasanlagen trotz der erkannten Optimierungspotenziale
als effizient betriebene Anlagen, die von dem raschen
Wachstum der Biogastechnologie der letzten Jahre profitie-
ren konnten“, schlussfolgern die Wissenschaftler.           hb
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Luftsauerstoff für die Chemie nutzbar machen
Oxidationen von Kohlenstoff-Wasserstoff-Bindungen
zählen zu den zentralen chemischen Reaktionen in industri-
ellen Prozessen und lebenden Zellen. Im Sonderfor-
schungsbereich (SFB) 706 haben Wissenschaftler der Uni-
versitäten Stuttgart und Hohenheim maßgeschneiderte
Katalysatoren, sprich Reaktionsbeschleuniger, entwickelt
und untersucht, die den allgegenwärtigen Luftsauerstoff
als Oxidationsmittel nutzen und das Substrat an gezielten
Stellen oxidieren können. Mitte des Jahres 2011 haben die
Wissenschaftler ihren Abschlussbericht vorgelegt.

Luftsauerstoff ist stets verfügbar. Die direkte Nutzung von
Luftsauerstoff in katalytischen Oxidationen ist jedoch bis
heute nur sehr eingeschränkt möglich, weil das Sauerstoff-
molekül zu reaktionsträge ist und erst eine geeignete Akti-
vierung erfordert sowie häufig mangelhafte Selektivitäten
liefert. Das Forscherteam im Sonderforschungsbereich 706
setzte sich das Ziel, Moleküle mit reaktionsträgen Kohlen-

stoff-Wasserstoff-Bindungen durch unterschiedliche Kataly-
satoren mit dem Sauerstoff der Luft effizient und selektiv zu
gewünschten Produkten umzusetzen.

Um die Elementarschritte der katalysierten Reaktion auf
molekularer Ebene zu verstehen und auf dieser Basis ge-
zielt zu verbessern, wurden Elemente einer „spek-
troskopisch-theoretischen Toolbox“ erarbeitet.
Darüber hinaus haben die Wissenschaftler
eine bioinformatische Bibliothek
erstellt, in der Eigenschaften von Enzy-
men und deren Mutationen abgelegt
sind. 

Zu den wissenschaftlichen
Highlights zählt die Synthese
neuartiger kleinporiger, okta-
edrischer Molekularsiebe. Die-
se festen Katalysatoren haben
die Forscher eingehend struk-
turell charakterisiert und
erfolgreich angewandt für
die formselektive Oxidations-
katalyse von Alkanen, zu
denen beispielsweise Cyclohexan gehört. Dabei werden
bestimmte Formen beziehungsweise Isomere eines Pro-
dukts bevorzugt synthetisiert.

Lebende Zellen als Vorbild
Den Baukasten an maßgeschneiderten enzymatischen Oxi-
dationskatalysatoren konnten die Forscher erheblich erwei-
tern. Durch die Einführung von Mutationen gelang es, die
Selektivität der Reaktion von Sauerstoff mit Alkanen gezielt
zu beeinflussen und erstmals für die Totalsynthese des
Naturstoffes Borrelidin zu nutzen. Borrelidin wird normaler-

Carotenoid-produzierende Escherichia coli Zellen: E.coli Wildtyp (links),
Lycopin-produzierende E.coli Zellen (rechts). (Foto: IMB)

Ein Substrat (blau) wird in der Bindeta-
sche eines Enzyms zu Perillaalkohol
umgesetzt.            (Foto:  © Wiley-VCH)
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weise von bestimmten Bakteri-
en synthetisiert und zeigt
verschiedene antibakterielle,
antivirale sowie andere
medizinische Wirkungen. Für
die enzymatische Oxidation

von Molekülen, die als charak-
teristisches Strukturmerkmal eine
Allyleinheit aufweisen, erwiesen

sich bioinformatische Methoden
als essentiell für detaillierte
Einblicke in die Bindungsta-
schen der Enzyme. Sie
erlaubten die Identifizierung

der für die katalytische Beeinflussung der Reaktion ent-
scheidenden Bindungsstellen. Dafür werteten die Wissen-
schaftler die großen Datenmengen in der Enzym-Bibliothek
statistisch aus. Darüber hinaus gelang es durch das Ein-
schleusen von Pflanzengenen in Kolibakterien, Bakterienzel-
len zu erhalten, die in der Lage sind, Vitamin E und Caroti-
noide zu produzieren, ohne die Umwelt mit giftigen Reakti-
onsreagenzien belasten zu müssen. Das „Metabolic
Engineering“, bei dem der Stoffwechsel der Zelle durch
Mutationen gezielt modifiziert wird, war dabei ein zentrales
Werkzeug zur Optimierung der Biosynthesewege.

Einblick in Reaktionsmechanismen
Als weiteres Ergebnis des SFB konnten die Forscher vertief-
te Einblicke in den Mechanismus der heterogen katalysier-
ten Oxidation von Benzol zu Phenol mit Luftsauerstoff auf
kupferhaltigen Zeolithen gewinnen, ein hauptsächlich aus
Aluminium, Silizium und Sauerstoff bestehendes mikro-
poröses Material. Zeolithe sind ebenfalls Molekularsiebe
und können als Katalysatoren eingesetzt werden. Phenol
wird in großtechnischem Maßstab zur Herstellung von
Kunstharzen sowie von medizinischen Wirkstoffen benötigt.
Durch das Zusammenspiel verschiedener spektroskopischer
Methoden, wie Infrarot-Schwingungsspektroskopie und
Elektronenspinresonanz, mit quantenchemischen Rechnun-
gen konnten die Wissenschaftler aufdecken, wie die Reakti-
on auf Molekülebene vermutlich abläuft. Ihren Vorschlag für
den Reaktionsmechanismus überprüfen sie derzeit weiter.

Roduner/hb
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Nierensteine effektiver zertrümmern
Eine an der Universität Stuttgart entwickelte optimierte
Methode zur Zertrümmerung von Nierensteinen mit Hilfe
von Schallwellen, scheint mittlerweile auch in der Fachwelt
Anklang zu finden. Prof. Wolfgang Eisenmenger, heutiger
Emeritus des 1. Physikalischen Instituts, hat das als scho-
nend bewertete Verfahren entwickelt und auch den zugrun-
de liegenden „Quetschmechanismus“ aufgedeckt, der zum
Zerfallen der Nierensteine führt. In China ist das Stuttgarter
Verfahren seit Oktober 2000 zugelassen.

Seit über 30 Jahren setzen Urologen weltweit die soge-
nannte Extrakorporale Stoßwellenlithotripsie (ESWL) ein,
um Nieren- und Harnleitersteine zu zerkleinern. Dabei leitet
sich Lithotripsie von den griechischen Wörtern líthos
(Stein) und tríbein (zerreiben) ab. Bei den heute gebräuchli-
chen Geräten erzeugt ein Stoßwellengenerator in einer
wassergefüllten Silikonhülle gebündelte Stoßwellen, die
über ein wasserhaltiges Gel zwischen Silikonhülle und
Haut bis zum Nierenstein vordringen. Durch den Druck der
Stoßwellen beginnt der Nierenstein in immer kleinere Frag-
mente zu zerfallen, die mit dem Urin ausgeschieden wer-
den können.

Lange Zeit galt unter Fachleuten ein scharfer Stoßwel-
lenfokus und hoher Druck als ideal, um den Stein effektiv zu
zerstören, das umliegende Gewebe aber möglichst vor
Schäden zu schützen. Physiker erklärten sich das Wirkprin-
zip unter anderem mit dem sogenannten Hopkinson-Effekt,
bei dem die Stoßwellen wie nach einem Hammerschlag auf
der Vorderseite des Steines auftreffen, wodurch eine „Kap-
pe“ auf der Steinrückseite abspringt. Mittlerweile scheint
sich unter Urologen eine gegenteilige Meinung auszubrei-

ten. In einer Anfang 2011 veröffentlichten Übersichtsarbeit
in der Zeitschrift der europäischen Gesellschaft für Urologie
heißt es: „Neue Theorien zur Steinzerkleinerung favorisie-
ren Stoßwellenquellen mit breiterem Fokus“ – eine Theorie,
die Eisenmenger bereits 1988 formulierte.

Breiter Fokus – niedriger Druck
„Anfangs wurde ich für meinen Vorschlag noch belächelt“,
erinnert sich der Physiker. Doch 1998 präsentierte Eisen-
menger erstmals auch eine Erklärung für diese Theorie: ein
weiterer Wirkmechanismus der Stoßwellen auf den Nieren-

Prof. Wolfgang Eisenmenger erklärt, wie die in dem Therapiekopf
erzeugten Schallwellen einen daumennagelgroßen Phantomstein im
Wasserbad zertrümmern. (Foto: Braitmaier)

Zeolithgerüst mit katalytisch aktivem Kup-
ferzentrum (gelbe Kugel), auf dem Benzol
(Sechsring) und Sauerstoff (zwei benach-
barte rote Kugeln) gleichzeitig adsorbieren.  

(Foto: Shampa)
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stein, die zweifache Halbierung durch ringförmiges Quet-
schen. Bereits zuvor haben die Wissenschaftler am 1. Phy-
sikalischen Institut ein inzwischen weltweit anerkanntes
Messverfahren für Stoßwellen mit dem Faseroptischen
Sondenhydrophon entwickelt. Bei dem in Stuttgart ent-
deckten Quetschmechanismus umlaufen die Stoßwellen,
wenn der Fokus der Stoßwelle größer als der Nierenstein
ist, den Nierenstein. Der Stein wird ringförmig gequetscht
und die Zugspannungen im Stein bewirken, dass dieser in
Richtung der Wellenfront und quer dazu bricht. In Labor-
versuchen konnte Eisenmengers Team zeigen, dass der
Quetschmechanismus bei großem Fokus bis zu 20 Millime-
tern besonders wirksam ist. Im Klinikeinsatz konnte damit
die Anzahl der Schallstöße von 3.300 auf etwa 1.500 hal-
biert werden, da der sich bei jedem Atemzug bewegende
Stein durch den großen Fokus seltener verfehlt wird und
die größeren Bruchstücke weiter zerkleinert werden. Bei
den konventionellen, scharf fokussierenden Lithotriptern

liegt die Fokusbreite in der Regel bei vier bis sechs Millime-
tern. Auch Schmerzen und Gewebeschäden wurden durch
den großen Fokus vermieden, weil der maximale Druck
von derzeit bis 100 Megapascal auf 30 Megapascal redu-
ziert werden konnte. Nachdem das Gerät im Jahr 2000 in
China zugelassen wurde und in Deutschland die Sicherheits-
prüfung des TÜV im Jahr 2009 erfolgreich durchlaufen hat,
hält Prof. Eisenmenger den baldigen Einsatz des Verfah-
rens in Deutschland im Interesse der Patienten für wün-
schenswert. hb
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Nanostrukturen auf der Schliche
Ein Forscherteam um Prof. Harald Giessen vom 4. Physika-
lischen Institut hat in Zusammenarbeit mit dem Lawrence
Berkeley Labor in Kalifornien eine Methode vorgestellt, mit
der man dreidimensionale Strukturen und ihre Veränderun-
gen im Nanometerbereich erfassen kann: ein dreidimensio-
nales Plasmonenlineal. Damit könnte man in Zukunft
wesentliche Informationen zur Struktur und Form von Pro-
teinen gewinnen. Über die Arbeit berichtet die Zeitschrift
Science in ihrer Ausgabe vom 17. Juni 2011*).

Das Geheimnis des Lebens ist in Proteinen verschlüsselt.
Woraus sie bestehen, weiß man seit Jahren, künstliches
Leben zu erzeugen, schafft man jedoch noch nicht. Der
Grund dafür liegt darin, dass nicht allein der Aufbau eines
Proteins zählt, sondern auch seine Struktur und insbesonde-
re die Form, wie es gefaltet ist. Die Entschlüsselung dieser
Proteinfaltung ist für Forscher nach wie vor eine große Her-
ausforderung. Die verschiedenen Forschungsmethoden
sind oft sehr langwierig und schwierig durchzuführen, sie
funktionieren nicht an einzelnen Proteinen und können
zudem den zeitlichen Ablauf des Faltungsprozesses nicht
wirklich beobachten.

Das von Prof. Harald Giessen und seinem Team vorge-
stellte dreidimensionale Plasmonenlineal könnte eine Alter-
native sein, um die Probleme der Strukturbestimmung zu
lösen. Die Idee dahinter ist einfach: Man hängt an verschie-
dene Stellen im Protein oder in einer DNA Gold-Nanostäb-
chen an. Beleuchtet man das Protein nun mit weißem Licht
und betrachtet es unter einem optischen Mikroskop, so
ergibt sich ein charakteristisches Streu- oder Absorptions-
spektrum. Die Wissenschaftler demonstrieren nun in
Zusammenarbeit mit Na Liu aus Berkeley, dass kleinste Ver-
änderungen in der Anordnung der Gold-Nanoteilchen sehr
große und eindeutig identifizierbare Änderungen im opti-
schen Spektrum hervorrufen.

Daraus ließe sich wiederum die biologische Struktur
rekonstruieren. Die Methode hat den großen Vorteil, dass
sie mit einzelnen Nanostrukturen und somit Proteinen funk-

tioniert. Das Verfahren ist schonend, da es nur ein Mikro-
skop und weißes Licht benötigt und funktioniert auch in
wässriger Umgebung,
also auch bei Bedin-
gungen, wie sie in
einer Zelle herrschen.
Zudem kann man den
ganzen Prozess und
seine Dynamik live
betrachten. Von dem
neuen Verfahren erhof-
fen sich die Forscher,
dreidimensionale
Strukturänderungen im
Nanometer-Bereich
und im Millisekunden-
bereich in Zellen, Zell-
kernen, Zellmembra-
nen, bei Proteinen,
Peptiden und anderen
weichen biologischen
Materialien aufklären
zu können und dem
Geheimnis des Lebens
ein weiteres kleines
Stück auf die Schliche
zu kommen.   uk

*) Na Liu, Mario Hentschel, Thomas Weiss, A. Paul Alivisatos and
Harald Giessen: Three-Dimensional Plasmon Rulers, Science 332,
1407 (2011), http://www.sciencemag.org/content/332/6036/1407.
abstract
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Gold-Nanodrähte in einer charakteristischen Anord-
nung, so das sie als Plasmonenlineal verwendet
werden können. Im Vordergrund sind DNA und Pro-
teinstrukturen eingezeichnet.   (Abbildung: Institut)
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Nano-Chips für neue Mobilfunkgeneration
Halbleiterbausteine mit Strukturbreiten von nur 32 bis 28
Nanometern werden in der drahtlosen Kommunikation,
aber auch in anderen Mikroelektronikprodukten wie zum
Beispiel im Energiesektor, der Sicherheit oder im Gesund-
heitswesen eine zentrale Rolle spielen. Um die Wettbe-
werbsfähigkeit deutscher und europäischer Unternehmen
auf diesem Gebiet zu stärken, startete im Juni das vom
Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) mit
6,7 Millionen Euro geförderte Projekt UTTERMOST (Ultima-
te Enablement Research on 32/28nm CMOS Technologies).
Das Institut für Elektrische und Optische Nachrichtentech-
nik (INT) der Uni entwickelt darin einen Signalprozessor,
der digitale Basisbanddaten in analoge Hochfrequenz-Sig-
nale umwandelt. 

Mikroelektroni-
sche Komponen-
ten mit eingebet-
teter Software, die
in den neuesten
CMOS-Technolo-
gien (komple-
mentärer Metall-
Oxid-Halbleiter)
realisiert werden,
fungieren als Trei-
ber für innovative
und wettbewerbs-
fähige neue Pro-
dukte und für die
Sicherung
zukunftsfähiger
hochwertiger
Arbeitsplätze in

Europa. Als Schlüsseltechnologie ist die Mikroelektronik
damit von zentraler Bedeutung für die europäische Indus-
trie. Das strategische Ziel von UTTERMOST besteht darin,
Voraussetzungen für die Herstellung und den Entwurf von

Halbleiterbausteinen für zukünftige Anwendungen mit
Strukturbreiten von 32/28 Nanometern zu schaffen, so dass
Schaltkreisentwickler mit der Entwicklung und Herstellung
neuer Produkte beginnen können. Bis Mai 2013 werden die
europaweit 19 Partner ihre Arbeiten abgeschlossen haben.
In Deutschland sind Intel Mobile Communications, Alcatel
Lucent, die Universität Stuttgart und Institute der Fraunho-
fer Gesellschaft als Partner beteiligt. Die amerikanische Fir-
ma Gloubalfoundries beteiligt sich als assoziierter Partner
an diesem Projekt. Die Beiträge der deutschen Partner wer-
den von der Intel Mobile Communications GmbH koordi-
niert. 

Die Universität Stuttgart entwickelt dabei eine digitale
Transmitterkette vom Basisband bis zum Hochfrequenz-Ver-
stärker. Hierfür erhält das INT insgesamt eine Zuwendung
von knapp 500.000 Euro. Durch die rein digitale Verarbei-
tung kann auf eine Vielzahl an analogen Komponenten ver-
zichtet, der Entwurfszyklus beschleunigt und die Ausbeute
gesteigert werden. Zusätzlich wird die Transmitterstrecke
unempfindlicher gegenüber Rauschquellen auf dem Chip
und kann in vielen Frequenzbändern von 450 Megahertz bis
2,7 Gigahertz angewendet werden. Die Transmitterstrecke
ermöglicht die Verwendung von Schaltverstärkern, mit
denen die Leistungseffizienz gegenüber bisherigen Verstär-
kern gesteigert werden kann. Die von der Universität Stutt-
gart entworfenen Chips werden von Globalfoundries in
einer 28 Nanometern CMOS-Technologie gefertigt und an
der Uni ab 2012 in Kooperation mit Alcatel-Lucent Bell Labs
Stuttgart vermessen und weiterentwickelt. Mit einem zwei-
ten Chipentwurf kann das Schaltungskonzept optimiert und
erweitert werden.                                                                amg
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Dieser so genannte Viterbi-Entzerrer ist mit fast
500.000 Transistoren einer der komplexesten Chips,
die am INT auch in einer 90 Nanometer-CMOS-Techno-
logie realisiert wurden.                            (Foto: Institut)
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Viel Luft für wenig Geld
Druckluftanlagen verbrauchen jährlich 80 Terawattstun-
den Strom und damit zehn Prozent des gesamten Stroms,
der in der EU von Industrieunternehmen verbraucht wird.
In dem Projekt „Energieeffizienz in der Produktion im
Bereich der Antriebs- und Handhabungstechnik“ 
(EnEffAH) untersuchen Ingenieure der Institute für
Systemdynamik (ISYS) und für Leistungselektronik und
elektrische Antriebe (ILEA) zusammen mit dem Fraunho-
fer-Institut für System- und Innovationsforschung (ISI)
und namhaften Firmen, wie Energie im Bereich der Druck-
luft- und elektrischen Antriebstechnik eingespart werden
kann. Dabei lautet das Motto: „Was nicht verbraucht wird,
muss nicht erzeugt werden.“

In industriellen Druckluftanlagen erzeugen Kompressoren
komprimierte Luft, die über ein Rohrleitungssystem verteilt
wird, in Druckluftbehältern zwischengespeichert werden
kann und für pneumatischen Antriebssysteme oder als Pro-
zessluft, so genannte Blas- oder Spülluft, genutzt wird. Die
pneumatischen Antriebssysteme sind beispielsweise für
Spann-, Dreh- und Positionieraufgaben in der Automatisie-
rungstechnik wichtig. „Die Drucklufttechnik ist in Bereichen,
wo große Kräfte gehalten werden müssen, zum Beispiel bei
der Karosseriefertigung in der Automobilfertigung, im Vor-
teil gegenüber ihrer Komplementärtechnologie der elektri-
schen Antriebe, da hier die notwendige konstante Bestro-
mung des Antriebs entfällt“, sagt Michael Ohmer von der
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Firma Festo in Esslingen und Leiter des Projekts. Nach aktu-
ellen Hochrechnungen kann bei Druckluftanlagen bis zu 50
Prozent des Strombedarfs eingespart und die Anlage effizi-
enter betrieben werden, indem der Wirkungsgrad der kom-

pletten Anlage erhöht und der Luftverbrauch an der Anwen-
dung reduziert wird. In dem von 2008 bis 2012 laufenden
EnEffAH-Projekt, welches das Bundesministerium für Wirt-
schaft und Technologie im Rahmen des 5. Energiefor-
schungsprogramms des Bundes mit 2.590.000 Euro fördert,
untersuchen die Ingenieure sowohl Einsparpotentiale in
der Drucklufttechnik als auch bei elektrischen
Antrieben. Dabei kooperieren die Stuttgarter
Forscher mit den Firmen Festo, Kaeser
Kompressoren und Metronix Mess-
geräte und Elektronik.

Am ISYS und ILEA
haben die Wissen-
schaftler die kom-
plette Druckluftkette
von der Erzeugung
der Druckluft über
die Aufbereitung und
Verteilung bis hin
zum Verbrauch analy-
siert. Um die Effizienz von
Druckluftanlagen zu erhöhen, konzentrierten sie
sich hauptsächlich darauf, wie Lecks in der Anlage
vermieden werden
können, durch die
Luft entweichen
kann, wie das Leitungs- und Rohrsystem angelegt sein
muss und auf den optimalen Betrieb der Anlagenkompo-
nenten. Dabei spielt sowohl der optimale Betrieb jeder ein-
zelnen Komponente als auch die optimale Auslegung einer
Anlage eine wichtige Rolle. Die Stuttgarter Forscher haben
zunächst eine umfangreiche Bibliothek mit detaillierten
mathematischen Modellen von Schrauben- und Kolben-
kompressoren, Rohr- und Schlauchleitungen, Zylinderan-
triebe sowie Ventilen, welche die Druckluft steuern, erstellt.
Die Wissenschaftler des ILEA betrachteten dabei schwer-
punktmäßig elektrische Antriebe. Die Modelle nutzten die

Wissenschaftler für numerische Simulationen und Optimie-
rungen, um daraus Regeln für den effizienten Betrieb und
die optimale Auslegung von Erzeugungs-, Verteilungs- und
Antriebseinheiten abzuleiten. 

So haben die Stuttgarter herausgefunden, wie die Kom-
pressoren idealerweise ausgelegt werden müssen hinsicht-
lich Kompressorgröße und Druckniveau, um effizient Luft zu
komprimieren. Durch eine flexible Verbundsteuerung meh-
rerer kleiner Maschinen kann eine Druckluftanlage ebenfalls
effizienter betrieben werden. Auch für das Druckluftnetz
haben sie mit Hilfe der Simulationen ein Werkzeug ent-
wickelt, mit dem Ingenieure zukünftig Rohrleitungen optimal
verlegen können, deren Durchmesser bestimmen und festle-
gen, wo Zwischenspeicher sinnvoll sind. Bei den pneumati-
schen Antrieben haben die Stuttgarter Forscher ein Einspar-
potential von insgesamt bis zu 70 Prozent des durchschnittli-
chen Luft- und damit Energieverbrauchs bei Halte- und
Bewegungsaufgaben ausgemacht. Dieses Einsparpotential
kommt sowohl durch die korrekte Auslegung der Antriebe
als auch durch optimierte Betriebsstrategien zustande. Im
Bereich der Bewegungsaufgaben können mit Hilfe geeigne-
ter Ventilstrukturen und einer optimalen Betriebsstrategie
zusätzlich bis zu 50 Prozent eingespart werden.

Ein Teil der aufgenommenen Energie bleibt ungenutzt,
da die bei der Drucklufterzeugung entstehende Wärme bis-
her nicht weiter verwendet wird. Bis zu 96 Prozent der einge-
setzten elektrischen Leistung für die Luftkomprimierung kön-

nen zur Warmwasseraufbereitung,
zum Heizen oder zur Klimatisie-
rung von Räumen mittels
Absorptionskältemaschinen ver-
wendet werden, wie namhafte

Kompressorherstel-
ler angeben. Die
Technik dafür ist nur
in wenigen und vor
allem modernisier-
ten Anlagen vorhan-
den. „Die Einspar-
möglichkeiten, die
wir aufgezeigt

haben, sind für Indu-
striebetriebe, die oft-

mals auf eine Kompressor-
leistung von ein oder zwei Mega-

watt kommen, enorm. Druckluftanlagen zu
optimieren, ist daher nicht nur ein Kosten-
faktor, sondern auch eine Chance, zur Nach-

haltigkeit beizutragen“, zieht Prof. Sawodny die
Bilanz aus dem
Projekt.                hb

KONTAKT 

Prof. Oliver Sawodny
Institut für Systemdynamik
Tel. 0711/685-66303
e-mail: oliver.sawodny@isys.uni-stuttgart.de

Prof. Jörg Roth-Stielow
Institut für Leistungselektronik und elektrische Antriebe
Tel. 0711/685-67401
email: roth-stielow@ilea.uni-stuttgart.de

Pneumatisch betriebene Spannvorrichtungen fixieren ein Karosserieele-
ment aus der Automobilindustrie für den Schweißvorgang. (Foto: Festo)

Pneumatische Antriebseinheit aus pneumatischem Zylinder mit Wegmesssystem, Proportionalven-
til und Steuereinheit.                                                                                                                (Foto: Festo)
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Mit Vielfalt am Markt bestehen
Viele Köche verderben den Brei, sagt der Volksmund – und
irrt. In der modernen Arbeitswelt hat man längst herausge-
funden, dass eine gewisse Vielfalt Unternehmen besonders
erfolgreich macht. Doch wo liegt das rechte Maß an Viel-
falt, wie kann sie gestaltet werden und mit welcher Wir-
kung? Diese Fragen stehen im Mittelpunkt des jungen For-
schungsgebiets der Diversity Studies. Mit der Einrichtung
des Instituts für Diversity Studies in den Ingenieurwissen-
schaften (IDS, Leitung Prof. Meike Tilebein) wurde es vor
knapp zwei Jahren auch an der Uni Stuttgart etabliert.
Eines der ersten Forschungsprojekte beschäftigt sich mit
der Vielfalt in Wertschöpfungsnetzen, also dem gesamten
Weg eines Produktes oder einer Dienstleistung vom Liefe-
ranten über den Hersteller bis zum Endkunden.

Der Begriff Diversity wird meist mit Heterogenität oder
Vielfalt übersetzt und ist in der öffentlichen Diskussion
irgendwo zwischen Gleichstellungspolitik und Wettbewerbs-
orientierung angesiedelt. Tatsächlich greift das
Konzept aber sehr viel weiter: Neben Unter-
schiedlichkeiten in sozialen Systemen umfasst
es auch Diversität in sozio-technischen bezie-
hungsweise technischen Systemen. So erstellt das
IDS zum Beispiel Simulationsmodelle, die es
ermöglichen, das Innovationspotential
eines Teams in Abhängigkeit von der
Unterschiedlichkeit der Teammitglieder
(zum Beispiel aufgrund der kulturellen
Herkunft oder des Arbeitsbereichs) zu
untersuchen. Oder die Wissenschaftler
erforschen die vielfältigen unternehmeri-
schen Prozesse, die bei der Früherkennung
von Trends in Wertschöpfungsnetzen zu koordi-
nieren sind. Letztere sind ein Forschungsthe-
ma des IDS im Rahmen des Projekts „Vertum-
nus - Früherkennen, Messen, Bewerten und
Gestalten von Wandel im Wertschöpfungsnetz“,
das vom Bundesministerium für Bildung und Forschung
(BMBF) für drei Jahre
gefördert wird und an dem
neben zahlreichen Wirtschaftspartnern auch das Institut für
Industrielle Fertigung (IFF) der Uni, das Performance Rese-
arch Institute (IPRI), und das Karlsruher Institut für Techno-
logie (KIT) beteiligt sind. 

Kern eines Wertschöpfungsnetzes ist das Produktions-
system, und damit eng verbunden ist eine Vielzahl an Liefe-
ranten, Abnehmern und anderen Partnern. Die Frage nach
der optimalen Vielfalt in einem solchen System ist existenti-
ell für die Zukunftsfähigkeit eines Unternehmens, entschei-
det sie doch darüber, wie wandlungsfähig ein Unternehmen
mit dem wachsenden Veränderungsdruck einer dynami-
schen und zunehmend komplexen Unternehmenswelt
umgehen kann: Auf die Partner im Wertschöpfungsnetz
abgestimmte Investitionen ermöglichen effiziente Prozesse
– doch sind sie auch flexibel genug, wenn ein Markt weg-
bricht und das Unternehmen deshalb mit anderen Partnern
neue Produkte herstellen muss? Anderes Beispiel: Die Kon-
zentration auf wenige Lieferanten oder Abnehmer steigert

die Effizienz, doch führt sie in eine existenzbedrohende
Abhängigkeit, wenn ein Hauptlieferant oder Großkunde
ausfällt.

Vor diesem Hintergrund gehen die Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler des IDS im Rahmen von Vertumnus
zwei Fragen nach: Sie entwerfen zum einen ein Früherken-
nungssystem für Wertschöpfungsnetze, das die so genann-
ten Wandlungstreiber (also jene Faktoren aus der Netzwerk-
und Unternehmensumwelt, die eine Veränderung anstoßen)
frühzeitig erkennen, messen und bewerten kann. Darauf
aufbauend wollen sie zum anderen konkrete Gestaltungs-
prinzipien für Wertschöpfungssysteme in Unternehmens-
netzwerken ableiten. „Unser Ziel ist es, mit Hilfe von Simu-
lationsmodellen komplexe Abhängigkeiten von Unterneh-
men zu analysieren und mit den beteiligten Entscheidungs-
trägern in den Unternehmen eine Methode zu entwickeln,
mit der sie Wandlungsfähigkeit und geeignete Unterneh-
mensstrategien entwickeln können“, erklärt Hans-Christian
Haag, wissenschaftlicher Mitarbeiter am IDS. 

Um den Wechselwirkungen zwischen den Wandlungs-
treibern in einem dynamischen Unternehmensnetzwerk

auf die Spur zu kommen, bedient
sich Haag der Modellierung

und Simulation sowie der
Szenariotechnik. Mit Hilfe

von System Dynamics,
einem Ansatz zur
Modellierung von
komplexen soziotech-

nischen Systemen, soll
zudem ein Modell ent-

wickelt werden, mit
dessen Hilfe die Part-
ner künftige strategi-

sche Handlungsoptionen erarbei-
ten können – und zwar über ihre
individuelle Perspektive hinaus.

„Eine Produktmanagerin, ein Ver-
triebschef oder eine
Einkaufsleiterin

haben oft völlig unterschiedliche mentale Modelle, um zu
erklären, wie und warum sich das Umfeld eines Unterneh-
mens verändern wird“, gibt Haag zu bedenken. Daher ist es
sehr gewinnbringend, in der Gruppe Modelle zu erarbeiten
mit denen sich Unternehmensstrategien diskutieren lassen.
Die am IDS entwickelte Methode soll die genannten Ansätze
der Simulation und Szenariotechnik zur Entwicklung eines
zukunftsfähigen Früherkennungssystems integrieren. Die-
ses soll es den beteiligten Unternehmen ermöglichen, Wan-
del in den Umfeldern der Unternehmensnetzwerke zu
erkennen und frühzeitig zu antizipieren.                           amg

KONTAKT

Hans-Christian Haag
Institut für Diversity Studies
Tel. 0711/685-60702
e-mail: hans-christian.haag@ids.uni-stuttgart.de 

Optimale Vielfalt hilft Unternehmen, auf den Veränderungsdruck globalisierter Märkte
flexibel zu reagieren.             (Abbildung: Gerd Altmann/shape:ladyoak.com/pixelio.de)
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Bauingenieur auf den Spuren der Antike
Als sich im Frühjahr 2011 das syrische Volk gegen seine
Herrscher erhob, stand die Stadt Deraa in der syrischen
Region Hauran wochenlang im Zentrum der öffentlichen
Aufmerksamkeit. Erstmals ausführlich beschrieben wurde
das Handelszentrum rund 100 Kilometer südlich von
Damaskus Ende des 19. Jahrhunderts durch Gottlieb Schu-
macher, einem Absolventen der Technischen Hochschule
Stuttgart. Dr. Frank Daubner von der Abteilung Alte
Geschichte des Historischen Instituts beschäftigt sich mit
dem weitgereisten Alumnus im Rahmen seiner historisch-
geographischen Forschungen zu Südsyrien sowie zur Vor-
bereitung eines Projekts zur Rolle von Ingenieuren in den
Altertumswissenschaften.  

Mit der Erstürmung einer Moschee begannen am 15. März
in Deraa die Proteste gegen das Assad-Regime. Wochen-
lang war die Stadt vom Militär belagert, 120.000 Menschen
waren wochenlang von der Außenwelt abgeschnitten. Die
Stadt hat schon in der Antike Geschichte geschrieben:
Deraa war das biblische Edrei, die Residenz des Königs Og

von Basan, der Ort,
an dem die Israeli-
ten unter Führung
Moses gegen die
Riesen kämpften.
In der klassischen
Antike hieß die
Stadt Adraa und
war einer der größ-
ten Orte der Land-
schaft Hauran,
einer blühenden
Kornkammer des
Römischen Reichs.
Später verfiel der
Ort und war zeit-
weise fast völlig
verlassen.

Die Aquädukte,
Brücken und Bäder
der Antike, aber
auch eine noch
nicht erforschte
Höhlensiedlung im

Berg unterhalb von Deraa standen im Mittelpunkt des Inter-
esses von Gottlieb Schumacher, der die Stadt und ihre Rui-
nen 1884 besucht und auf sieben Seiten seines Buches
„Across the Jordan“ aus dem Jahr 1886 (neu aufgelegt
2010*) beschrieb. Doch galt sein Interesse nicht nur den
antiken Hinterlassenschaften. Ende des 19. Jahrhunderts
bestand Deraa aus Steinhäusern und Lehmhütten und hatte
etwa 5.000 Einwohner. „Dennoch“, schreibt er, „ist es ein
miserabel aussehender Ort, sehr schlammig bei feuchtem
Wetter, und so schmutzig und staubig im Sommer, dass
man sich die Augen ruiniert, wenn man durch die Straßen

geht.“ Engagiert äußert er sich zur Unterdrückung der loka-
len Bauern,  zu den Konflikten mit Regierung und Verwal-
tung. Ebenso hebt er die Rolle der Frau hervor, die unter
den Beduinenstämmen des Hauran eine bedeutend bessere
Stellung habe als bei den übrigen Arabern.

Gebildeter und informierter Geist
Geboren wurde Gottlieb Schumacher 1857 in Amerika; die
Familie seines Vaters stammte aus Tübingen und gehörte
zu den pietistisch geprägten Templern. Als Zwölfjähriger
ging er mit seinen Eltern nach Palästina. Als Gymnasiast
wurde Schumacher, der Altgriechisch und Latein gelernt
hatte und neben Deutsch auch Französisch, Englisch, Ara-
bisch und Türkisch sprach, nach Stuttgart geschickt. Dort
immatrikulierte er sich für das Studienjahr 1876/77 an der
Technischen Hochschule, an der er 1879 die Vorprüfung und
1881 die erste Staatsprüfung als Bauingenieur ablegte.

Zurück in Palästina, wurde er von der türkischen Regie-
rung beauftragt, den Golan und Nordsyrien zu vermessen.
Im Laufe dieser Arbeiten erkundete er, dem als Mitglied der
Templer-Gemeinde daran gelegen war, die wirtschaftliche
Situation des unter osmanischer Herrschaft sehr herunter-
gekommenen Landes östlich des Jordan zu verbessern,
eine mögliche Eisenbahnstrecke zwischen Haifa und
Damaskus. Für den Deutschen Palästina-Verein kartierte er
das weithin unbekannte südliche Syrien und schrieb Berich-
te über die bereisten Gegenden – so auch über Deraa. Vor
dem Hintergrund der aktuellen Ereignisse lesen sie sich als
Zeugnis der bis heute andauernden Vernachlässigung die-
ses einst so reichen Landstrichs. 

Schumacher wurde später zum Leiter der Templerge-
meinde in Haifa und zum amerikanischen Konsul berufen,
er wirkte als Ingenieur und als Archäologe – unter anderem
baute er die Fassade des Mschatta-Palastes ab, die heute
das Glanzstück des Berliner Museums für Islamische Kunst
ist, und leitete die Ausgrabung von Tell Megiddo, dem bibli-
schen Armageddon. Seine Reiseberichte verdienen es, in
Erinnerung zu bleiben als Zeugnisse eines allseits gebilde-
ten und informierten Geistes, wie ihn die Technischen
Hochschulen des 19. Jahrhunderts nicht selten hervorge-
bracht haben – ein Geist, der sich für Vergangenheit und
Gegenwart gleichermaßen interessiert und engagiert. 

Frank Daubner/amg

*) Gottlieb Schumacher, Across the Jordan: Being an Exploration
and Survey of Part of Hauran and Jaulan, London 1886, Neudruck
Cambridge 2010.
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Dr. Frank Daubner
Historisches Institut
Tel. 0711/685-84898
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Gottlieb Schumacher                   (Foto: Gottlieb 
Schumacher Institute/University of Haifa)
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Wenn Opfer zu Tätern werden
In Deutschland gab es 2010 insgesamt 11.967 gemeldete
Fälle von sexuellem Kindesmissbrauch. Das sind laut poli-
zeilicher Kriminalstatistik ein Viertel aller im gleichen Jahr
in Deutschland dokumentierten Sexualdelikte. Doch warum
kommt es zu den sexuellen Übergriffen auf Kinder? Sind die
Täter in ihrer Kindheit womöglich selbst missbraucht wor-
den? Diese Fragen bearbeitete ein Soziologenteam unter
der Leitung von Prof. Dieter Urban am Institut für Sozialwis-
senschaften. Das Team, das sich ansonsten mit der Entwick-
lung von Methoden zur sozialwissenschaftlichen Datenana-
lyse beschäftigt, bekam von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft den Auftrag, das Projekt „Opfer-Täter-Transitio-
nen im Lebensverlauf pädosexueller Straftäter“ durchzu-
führen. Die Ergebnisse der Studie veröffentlichten die Wis-
senschaftler Anfang 2011 in der Zeitschrift für Soziologie(*).

Kinder, die sexuell missbraucht worden sind, fühlen sich
anschließend oft hilflos und minderwertig. „Die Opfer sexu-
ellen Missbrauchs befinden sich in einer emotionalen und
sozialen Stresssituation, die dauerhaft nur unter großer psy-
chischer Anspannung zu ertragen ist“, schreiben Prof.
Urban und Joachim Fiebig in der Studie. Aus sozialisations-
analytischer Sicht könnten manche Opfer diese belastende
Stresserfahrung nur dadurch ertragen, dass sie den erleb-
ten sexuellen Missbrauch in Form „sexueller Skripte“, das
heißt als generalisierte Modelle von vermeintlich sozialadä-
quaten Handlungs- und Verhaltensmustern aufbereiten und
mental abspeichern. Später, als Erwachsene, so die Hypo-
these weiter, könnten diese früheren Opfer selbst zu Tätern
werden, da sie dann der Missbrauchserfahrung einen
gewissen Grad von Normalität zuschreiben. Dementspre-
chend kann eine pädosexuelle Delinquenz im Erwachsenen-
alter und die Übernahme einer Täterrolle auch als Umkehr
der in der eigenen Kindheit erlebten Opfer-Täter-Beziehung
verstanden werden.

Um diese Hypothese zu prüfen, befragten die Sozialwis-
senschaftler 354 inhaftierte männliche Straftäter aus 22

Justizvollzugsanstalten in Deutschland nach ihren Lebens-
verläufen und werteten zusätzlich auch deren Gefangenen-
personalakten aus. Dabei verglichen sie die Biografien der
pädosexuellen Straftäter mit den Biografien von anderen
Straftätergruppen, zum Beispiel von adultsexuellen Straftä-
tern und von nichtsexuellen Straftätern. Wie Urbans Team
herausfand, hatten diejenigen Straftäter, die in ihrer Kind-
heit sexuell missbraucht wurden, tatsächlich ein bis zu
sechsfach erhöhtes, relatives Risiko, pädosexuell straffällig
zu werden. Demgegenüber hatten nicht-sexuelle physische
oder psychische Gewalterlebnisse während der Kindheit
oder unvollständige Familienstrukturen keinen Einfluss dar-
auf, ob eine Person im Erwachsenenalter pädosexuell straf-
fällig wird.

Urban warnt jedoch davor, die Studienergebnisse vor-
schnell zu verallgemeinern, da die Sozialwissenschaftler nur
eine kleine Untergruppe von pädosexuellen Delinquenten,
nämlich inhaftierte pädosexuelle Straftäter, untersuchen
konnten. Die mehrheitlich im Dunkelfeld agierenden Täter
konnten naturgemäß nicht ermittelt werden. Und auch von
den inhaftierten pädosexuellen Straftätern, die an der Stu-
die teilgenommen haben, wurde nur etwa jeder zweite als
Kind sexuell missbraucht. „Umgekehrt wird nicht jede sexu-
ell missbrauchte Person automatisch zum Täter. In unserer
Studie haben wir lediglich ein erhöhtes Risiko dafür festge-
stellt“, sagt Urban.                                                                 hb

(*) Urban Dieter und Fiebig Joachim: „Pädosexueller Missbrauch:
wenn Opfer zu Tätern werden. Eine empirische Studie“, Zeitschrift
für Soziologie 2011, Jg. 40, Heft 1, Seiten 42-61.
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Lernstationen unerwünscht
Jährlich verzeichnen über 6.000 deutsche Museen mehr
als 100 Millionen Besuche. Wer welche Museen aufsucht,
wie lang die Besuche dauern oder mit wie vielen Objek-
ten sich Besucher durchschnittlich befassen, ist durch die
Besucherforschung recht gut untersucht. Doch wie die
ausgestellten Objekte wahrgenommen werden, wodurch
diese Wahrnehmung beeinflusst wird und welche Erfah-
rungen die Besucher machen, ist bisher noch wenig
bekannt. Die Abteilung Pädagogik der Universität Stutt-
gart beschäftigt sich in einem gemeinsamen Projekt mit
der Abteilung Museumspädagogik des völkerkundlichen
Linden-Museums in Stuttgart mit diesen Fragen. Das
Interesse gilt dabei insbesondere den Erfahrungen von
Schülern, die zahlenmäßig den größten Anteil der
Museumsbesucher ausmachen.

Die Forschungsergebnisse offenbaren nicht nur, was
ohnehin erwartet wird, nämlich dass beispielsweise
umständliche Informationstafeln stören, sondern auch
(zunächst) Verwirrendes. So wünschten
sich Gymnasiasten der siebten Klasse
zwar Abwechslung, aber nicht in sol-
cher Weise, dass zum Beispiel verschie-
dene Medien wie Musik, Filme oder
Flyer und Aktivitäten, etwa Fischleder
anfassen oder Mosaik legen, eingesetzt
werden. Die Begründung der energi-
schen Ablehnung solcher Formen von
Abwechslung liegt darin, dass die
Schüler sich an ihre Grundschulzeit
und an das Stationenlernen erinnert
fühlen. Sie beschrieben das folgender-
maßen: „In der einen Ecke bellt der
Hund, in der nächsten kann man ihn
streicheln und so weiter.“ Interessant
ist, dass Schüler durchaus bereit sind,
dem Museum einen eigenen Charakter
zuzugestehen, sie erwarten nicht das
Angebot eines Freizeitparks. Ihr
Wunsch ist vor allem, als Gäste will-
kommen zu sein. Und dazu gehört
wesentlich, dass versucht wird, ihnen
verständlich zu machen, was es zu
sehen gibt. 

Wirkungen eines Museumsbesuchs
An solchen Ergebnissen werden die besonderen Schwie-
rigkeiten der Besucherforschung im Museum anschaulich.
Es gibt nicht ‚den‘ Besucher oder ‚den‘ genormten
Museumsbesuch. Um möglichen Wirkungen eines
Museumsbesuchs auf die Spur zu kommen, sind Instru-
mente erforderlich, die emotionale und kognitive Prozes-
se sensibel erfassen. Die bisherigen Ergebnisse der For-
scher lassen erkennen, dass neben gebräuchlichen
Methoden der Besucherforschung ein spezielles Interview-

verfahren, die Repertory Grid-Methodik, die Befunde der
bisherigen Forschung um Einblicke in die subjektive Ver-
arbeitung von Museumsangeboten erweitert. Mit diesem
Verfahren, lassen sich die Erfahrungen der Besucher diffe-
renziert erfassen. Die damit gefundenen Ergebnisse infor-
mieren nicht nur darüber, ob oder wie sehr die Besucher
das Angebot schätzen, sondern auch warum. 

Förderung interkultureller Lernprozesse
In der Besucherforschung wird mit der Verwendung der
Repertory Grid-Methode ein neuer Weg beschritten. Die
Forscher beobachteten acht Schulklassen aus fünf weiter-
führenden Schulen der Region Stuttgart bei Museumsbe-
suchen und interviewten die Schüler einzeln und in Grup-
pen. Wichtig ist den Stuttgarter Pädagogen, festzustellen,
welche Chancen sich speziell zur Förderung interkulturel-
ler Lernprozesse in einem Völkerkundemuseum bieten.
Dazu untersuchen sie, welche Informationen zu Ausstel-
lungsgegenständen es Besuchern erleichtern, Bezüge zu

ihrer eigenen Erfahrungswelt und Kultur herzustellen. Es
geht darum, wie Besucher die Museumsangebote indivi-
duell verarbeiten und in welche Bedeutungskontexte sie
diese stellen.                                                                      ve
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Prof. Martin Fromm
Institut für Erziehungswissenschaft und Psychologie
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Im Bazar des Stuttgarter Linden-Museums.                               (Foto: Anatol Dreyer, Lindenmuseum)
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Nachhaltige Strategien im Umweltbereich
Beim Stichwort Brasilien denken die meisten wohl zunächst
an Fußball, das Leben an der Armutsgrenze und den Karneval
in Rio, doch Brasilien kann auch anders: Beim 5. Deutsch-Bra-
silianischen Symposium Mitte Juli drehte sich alles um Ent-
wicklungen im Umweltbereich. Die Veranstaltung mit rund
230 Teilnehmern – davon weit über die Hälfte aus Brasilien –
fand unter der Federführung von Prof. Uwe Menzel und Prof.
Jörg Metzger vom Institut für Siedlungswasserbau, Wasser-
güte- und Abfallwirtschaft (ISWA) statt, die durch das Baden-
Württembergische Brasilien-Zentrum der Universität Tübin-
gen unterstützt wurden. 

Eröffnet wurde das fünftägige Symposium mit Grußworten
von Dr. Simone Schwanitz vom Wissenschaftsministerium,
dem Vertreter des brasilianischen Generalkonsulats Sueli
Pavani, und weiteren Vertretern aus Politik und Forschung. Im
Anschluss daran berichtete Prof. João Steiner, ein Mitglied
der Brasilianischen Akademie der Wissenschaften, in seinem
Vortrag über exzellente Forschung in Brasilien. Die Themen-
palette der darauf folgenden Tage war breit gefächert: Die For-
scher beschäftigten sich unter anderem mit erneuerbaren
Energien, der Regionalentwicklung in Brasilien, Umwelttech-
nologien, dem Wasser-, Abwasser- und Abfall-Management,
dem Klima sowie mit nachhaltiger Waldwirtschaft. Ein beson-
derer Fokus lag auf den bilateralen Projekten, die mit Brasilien
in den vergangenen zehn Jahren durchgeführt wurden. Prof.
Uwe Menzel und Dr. Daniela Neuffer vom ISWA stellten in die-
sem Zusammenhang das aktuelle von der Deutschen Investiti-
ons- und Entwicklungsgesellschaft (DEG) geförderte Projekt
vor, das den betrieblichen Umweltschutz in Brasilien forciert
und auf zwei Jahre angelegt ist. In diesem Rahmen arbeitet
die Uni Stuttgart mit bis zu zehn lokalen Partnern aus Indus-
trie, Behörden oder Universitäten vor Ort zusammen, die bei
Workshops in Sachen Umweltschutz beraten werden. So soll
Know-how implementiert werden und die Entwicklung in die-
sem Bereich in Brasilien vorangetrieben werden. Für die
Zukunft ist ein weiteres derartiges Projekt geplant. Die bisheri-
ge Zusammenarbeit zwischen Deutschland und Brasilien
bewertet Menzel durchweg positiv: „Man rennt offene Türen

ein.“ Da rund 60 Prozent der Brasilianer unter 24 Jahre alt
sind und eine große Lernbereitschaft aufweisen, ist die
gewinnbringende Kooperation auch am deutsch-brasiliani-
schen Masterstudiengang EDUBRAS-MAUI (portugiesische
Abkürzung für kommunaler und industrieller Umweltschutz)
zu erkennen. Der Studiengang wurde von Wissenschaftlern
des ISWA entwickelt, die Projektleitung hat Prof. Uwe Menzel.
Brasilianische Studierende bekommen hier die Möglichkeit
berufsbegleitend ein Master-Studium wahrzunehmen und mit
Stipendien gefördert zu werden. Brasilianische und Stuttgar-
ter Dozenten halten abwechselnd die Vorlesungen, für die
Metzger, Menzel, Neuffer und Dr. Klaus Fischer während der
vorlesungsfreien Zeit in Deutschland an die Universidade
Federal do Paraná in Curitiba reisen. Ihre Masterarbeit können
die Studierenden in Zusammenarbeit mit einem Unterneh-
men in Deutschland verfassen. Und die Arbeit und das Enga-
gement zahlte sich bereits aus: 2009 wurde der Studiengang
als einer der fünf besten Studiengänge seiner Art weltweit
durch den Deutschen Akademischen Auslandsdienst (DAAD)
ausgezeichnet. 

Über das vielfältige Tagungsprogramm hinaus ergänzten
verschiedene Fachexkursionen und eine Besichtigung der
Kläranlage Bönnigheim, das Symposium. Begleitend fand
zudem eine Industrieausstellung, sowie ein Projekt- und
Kooperations-Forum statt. Dieses soll den Wissenschaftsaus-
tausch und konkrete Projekte vorantreiben, sowie Geldgeber,
Förderinstitutionen, Hochschulen und Ministerien zusammen-
führen. Die Deutsch-Brasilianischen Symposien finden in
einem Abstand von zwei Jahren immer abwechselnd in den
beiden Ländern statt. Gastgeber für das nächste im Jahr 2013
wird also Brasilien sein. Magdalena Max/ve

KONTAKT

Prof. Uwe Menzel
Institut für Siedlungswasserbau, Wassergüte- 
und Abfallwirtschaft
Tel. 0711/685-65417
e-mail: uwe.menzel@iswa.uni-stuttgart.de

Altes Speicherbecken im Regenwald „Reservatório do Carvalho“ zur Trinkwasserversorgung der Hauptstadt von Paraná (links). Studierende des Stu-
diengangs Umweltschutztechnik besuchen das Wasserkraftwerk Itaipú am Dreiländereck Brasilien, Paraguay und Argentinien (Mitte). 5. Deutsch-Brasi-
lianisches Symposium in Stuttgart (rechts).                                                                                                                                                   (Fotos: Menzel/ISWA)
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Abfall als Ressource
„Handlungsstrategien und Technologien für eine nachhalti-
ge Kreislaufwirtschaft“ standen im Mittelpunkt der fünften
Deutsch-Türkischen Abfalltage „TAKAG 2011“, die Ende
September unter der Schirmherrschaft der Umweltministe-
rien beider Nationen und mit über 170 Teilnehmern, davon
100 Gäste aus der Türkei, auf dem Campus Vaihingen über
die Bühne gingen.

„Mit großer Freude“ nahm Prof. Ahmet Samsunlu an den
Abfalltagen teil, bilde die Arbeit in Stuttgart doch eine
Brücke zur Türkei – eine Brücke, die er einst als junger Wis-
senschaftler mit erbaut hat und die bis heute besteht. In den
1950er Jahren hatte der Minister a. D. Samsunlu in Hanno-
ver studiert. „1973 war ich wieder in der Türkei und besuch-
te meinen ehemaligen Kommilitonen Prof. Oktay Tabasaran
in Stuttgart“, erinnerte sich Samsunlu, „und wir beschlos-
sen, ein deutsch-türkisches Umweltsymposium ins Leben
zu rufen.“ 1975, in einer Zeit, in der das Umweltthema auch

in Deutschland noch nicht sehr aktuell war, fand in Stuttgart
das erste deutsch-türkische Umweltsymposium statt, dem
bis Anfang der neunziger Jahre regelmäßig Tagungen in
Deutschland und der Türkei folgten. 2005 wurde der Gedan-
ke gemeinsamer Veranstaltungen nach einigen Jahren Pause
wieder aufgenommen von den Nachfolgern der beiden Pio-
niere und unter Regie der wissenschaftlichen Leitung der
Abfalltage 2011, Prof. Martin Kranert (Universität Stuttgart),
Prof. Ertugrul Erdin und Prof. Görkem Akinci ( beide Dokuz
Eylül Universität, Izmir) sowie von Prof. Nuri Azbar (Ege
Universität, Izmir). Heute sind die Abfalltage, die in diesem
Jahr erstmals nach vier Veranstaltungen in Izmir in Stuttgart
stattfanden, eine „feste Institution“. Er freue sich beson-
ders, dass Wissenschaftler aus zehn türkischen Universitä-
ten und über 30 weitere Vertreter aus der Türkei nach Stutt-

gart gekommen sind, führte Kranert in seiner Eröffnungsre-
de aus. 

Abfall könnte 30 Prozent des Rohstoffbedarfs decken
Vor dem Hintergrund von „Rohstoffklemme" und Klima-
wandel-Szenario kommt der Kreislauf- und Abfallwirtschaft
wachsende Bedeutung zu. Abfall ist eine Ressource, die
europaweit das Potential besitzt, rund 30 Prozent des Roh-
stoffbedarfs zu decken. Deutschland, so Kranert, decke aktu-
ell 15 bis 20 Prozent des Rohstoffbedarfs aus der Abfallwirt-
schaft, und die Türkei mit ihrer boomenden Wirtschaft sei
ein „überaus interessanter Partner“. Von den Abfalltagen,
zeigte sich Samsunlu überzeugt, profitierten beide Länder
und deren Universitäten, die Behörden und die Unterneh-
men Deutschlands und der Türkei, seien doch am Bosporus
„derzeit rund 4.000 deutsche Firmen tätig, darunter viele
Umweltfirmen“. Tabasaran konkretisierte: „Remondis lei-
stet Dienste in Wasser- und Kreislaufwirtschaft, die ENBW
baut Windkraft- und Geothermiewerke, und auch RWE  ist
stark im Kraftwerksektor engagiert.“

Ministerialdirektor Helmfried Meinel vom baden-würt-
tembergischen Umweltministerium hob in diesem Zusam-
menhang die vertrauensvolle Zusammenarbeit in Umwelt-
fragen zwischen den Wirtschaftspartnern Deutschland und
Türkei hervor; nicht nur die geordnete Entsorgung, sondern
vor allem die Nutzung von Abfall sei von erheblicher ökolo-
gischer wie volkswirtschaftlicher Bedeutung. Das Recycling,
führte Dr. Thomas Heß, Geschäftsführer der Abfallwirtschaft
Stuttgart (AWS), aus Sicht der Stadt Stuttgart aus, sei mit
Blick auf Nachhaltigkeitsbestrebungen unverzichtbar, habe
doch die Abfallwirtschaft der vergangenen Jahre die klima-
schädlichen Gase um 56 Millionen Tonnen reduziert. Abfall
sollte grundsätzlich nur dann beseitigt werden, wenn alle
anderen Maßnahmen ausgeschöpft sind. Das Ersetzen
primärer Rohstoffe durch sekundäre erhalte angesichts der
„Europa 2020-Strategie“ immer größere politische Bedeu-
tung. „Gerade die Türkei ist ein wichtiger Markt für Altstof-
fe, denn sie ist der weltweit größte Importeur von Schrott.“
Obwohl das Land noch immer um die EU-Mitgliedschaft
ringt, wendet es die europäischen Gesetze zur Abfallwirt-
schaft längst an – „weil wir an sie glauben, weil sie wichtig
sind“, zeigte die Wissenschaftlerin aus Izmir, Görkem 
Akinci, die Bedeutung auf, welche das türkische Umwelt-
ministerium der nachhaltigen Kreislaufwirtschaft beimisst.

Sabine Dettling
KONTAKT

Prof. Martin Kranert
Institut für Siedlungswasserbau, Wassergüte- und Abfall-
wirtschaft
Tel. 0711/685-65500
e-mail: martin.kranert@iswa.uni-stuttgart.de

Prof. Ahmet Samsunlu (ganz rechts) bei seiner Eröffnungsrede.    
(Foto: Dettling)
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Reiseziel „Down Under“
Vom 4. bis 19. September 2011 besuchten Uni-Rektor Prof.
Wolfram Ressel und Dr. David Phillips, Berater des Rektors
beim Thema Internationales, australische Partnerinstitutio-
nen und potenzielle neue Partner, um mit ihnen das Kon-
zept der Universität Stuttgart zur Entwicklung von Doppel-
master-Programmen und gemeinsamen Promotionspro-
grammen (Joint PhD) zu besprechen. Der Besuch von Prof.
Ressel in Adelaide war darüber hinaus von besonderer
Bedeutung, da er die Fortsetzung des Landesprogramms
zwischen Baden-Württemberg und Südaustralien sicherte.

Australien ist für viele Studierende der Universität Stutt-
gart das beliebteste Zielland für ihren Auslandsaufenthalt.
Die Bewerberzahl übersteigt allerdings die der Austausch-
plätze regelmäßig um ein Vielfaches. Das liegt daran, dass
aufgrund der so genannten Reziprozität immer nur so viele
Stuttgarter in Australien studieren können, wie Australier
nach Stuttgart kommen. Studierende australischer Hoch-
schulen zeigten bisher wenig Interesse an einem Aufent-
halt in Europa beziehungsweise Deutschland. Ein Grund
sind vermutlich die Studiengebühren (4.000 bis 6.000 Euro
pro Semester), die sie währenddessen trotzdem an die Hei-
matuni entrichten müssen und an der deutschen Sprache,
die für viele eine große Barriere darstellt. Zudem konzen-
trierte sich die Internationalisierungsstrategie australischer
Universitäten bisher viel stärker auf das Rekrutieren inter-
nationaler Studierender als auf Austauschaktivitäten.
„Doch diese Ausrichtung scheint im Wandel zu sein“,
hat Phillips beobachtet. Die Universität Stuttgart möchte
mit den Doppelmaster-Programmen und zusätzlichen

Kooperationsvereinbarungen diese Entwicklung weiter för-
dern. Alle neun besuchten Institutionen in Brisbane, Syd-
ney, Melbourne, Adelaide und Perth (Queensland Universi-
ty of Technology (QUT), University of Queensland, Univer-
sity of New South Wales, University of Technology Sydney,
University of Sydney, Royal Melbourne Institute of Techno-
logy, University of Melbourne, University of Adelaide, Uni-
versity of Western Australia) zeigten großes Interesse an
den Doppelabschluss-Programmen.

Sehr erfolgreich sind in diesem Zusammenhang auch
die Kurzprogramme, die auf die Bedürfnisse und Interessen
australischer Studierender eingehen, wie die Winter Univer-

sity und der sechswöchigen Designworkshop für Architek-
turstudierende in englischer Sprache, den Prof. Peter Schür-
mann vom Institut für Baustofflehre, Bauphysik, Technischen
Ausbau und Entwerfen (ibbte) organisiert. Australische Stu-
dierende und die besuchten Hochschulen sind sehr daran
interessiert und wünschen sich einen weiteren Ausbau. So
baten die ingenieurwissenschaftlichen Fakultäten dreier Uni-
versitäten den Rektor darum, Möglichkeiten zu prüfen, nach
dem Modell des Architektur-Workshops auch Kurzwork-
shops für Konstruktionsdesign aufzubauen und die QUT
strebt nach einer Intensivierung der Aktivitäten mit der
Fakultät Luft- und Raumfahrttechnik. „Wir sind mit diesen
Programmen auf dem richtigen Weg und planen weitere
ähnlich attraktive Kurzprogramme für Studierende australi-
scher Partnerhochschulen, um im Gegenzug Austauschplät-
ze für unsere Studierenden zu gewährleisten“, erklärt Ressel.

Uni-Rektor als Vertreter des Landes in Australien
Darüber hinaus besuchte Prof. Ressel als Vertreter des Lan-
des Baden-Württemberg die Universität in Adelaide, um die
Fortsetzung des Landesprogramms zwischen Baden-Würt-
temberg und Südaustralien zu sichern. Die Unterzeichung
der Austauschvereinbarung zwischen beiden Partnern fand
im Parlament von Südaustralien statt. Studierende aller
neun baden-württembergischen Universitäten können also
weiterhin an einem Austausch mit der University of Adelai-
de teilnehmen. Ein weiteres Ziel der Australienreise war, zu
prüfen, ob sich eine Austauschvereinbarung zwischen
Baden-Württemberg und den australischen Universitäten
der „Group of Eight” (University of Queensland, Australian
National University, University of Sydney, University of
Western Australia, University of Melbourne, University of
New South Wales, University of Adelaide, Monash Universi-
ty) realisieren lässt. Der Uni-Rektor erhielt äußerst positive
Rückmeldungen von allen besuchten Hochschulen der
Gruppe, so dass nun in Zusammenarbeit mit dem Ministeri-
um für Wissenschaft, Forschung und Kunst konkrete Schrit-
te zum Aufbau dieses Austausches folgen können.

Wasser – ein knappes Gut
Direkt im Anschluss an die Australienreise besuchten Uni-
Rektor Wolfram Ressel und Prof. Silke Wieprecht vom Lehr-
stuhl für Wasserbau und Wassermengenwirtschaft die
Nanyang Technological University (NTU) in Singapur und
stellten dort das Wasserforschungszentrum der Universität
(wfz) vor. Für den kleinen Staat Singapur ist Wasser ein wich-
tiges Thema, er verfügt kaum über eigene Quellen und ist auf
dem Gebiet der Wasseraufbereitung weltweit führend. Die
Universität Stuttgart möchte eine Kooperation von wfz und
NEWRI (Nanyang Environment and Water Research Institute
der NTU Singapur) anstoßen. Schuster/Bukoshi/ve

KONTAKT

David Phillips
Internationales
Tel. 0711/685-68666
e-mail: internationales@uni-stuttgart.de

(Foto: Ulla Trampert/pixelio.de)
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Ich bin dann mal weg …
Latein- und Nordamerika, Australien, Afrika, Europa – die
ganze Welt erwartete am 8. Juni im Foyer des Internationa-
len Zentrums interessierte Studierende. Zur Hochschulmes-
se „Studieren im Ausland“ hatte die Auslandsstudienbera-
tung des Dezernats Internationales an die Uni Stuttgart gela-
den. Viele Informationen rund um einen Auslandsaufenthalt
während des Studiums gab es in gedruckter Form ebenso
wie im persönlichen Gespräch und natürlich durften auch
ehemalige „Outgoings“ nicht fehlen.

„Ich möchte die Zeit nicht missen“, sagt
Caro. In Perth an der University of
Western Australia war die Lehramtsstu-
dentin für Englisch und Sport ein Jahr
lang. Von den Studierenden dort wird
mehr selbstständiges Denken gefordert,
die Ansprüche sind höher, Betreuung
und Anleitung aber sehr gut, weiß sie
nun. Zudem ist sie viel gereist, um Land
und Leute kennenzulernen. „Eine super
Erfahrung“, schwärmt auch Frank, dabei
hatte der Maschinenbaustudent ein sehr
volles Programm. Als Fulbright-Stipendi-
at hat er an der University of Michigan
Vorlesungen gehört und seine Studien-
arbeit machen können. 

Der Markt der Zukunft
Gute Noten sind hilfreich, aber kein
Muss, „auch die Motivation zählt“, sagt
Katja Schuster und betont: „Wir versu-
chen möglichst vielen Studierenden
einen Auslandsaufenthalt zu ermögli-
chen“. Sie und ihre Kolleginnen Katja Striegel und Ursula
Meiser von der Auslandsstudienberatung kennen die Part-
neruniversitäten weltweit, wissen um Förderprogramme
oder Stipendien, Auslands-BAföG oder ERASMUS-Mobi-
litätszuschuss, sie helfen den Studierenden bei den Bewer-
bungen und geben auch Tipps, um „Fettnäpfchen“ im
Umgang mit anderen Kulturen zu umgehen. In den USA
zum Beispiel sind „friends“ eher Bekannte, und in Asien
sollte man seine Kritik nicht direkt äußern. Letzteres hat
Sebastian während seines Auslandssemesters in Singapur
erfahren. Asien hat der Student der Luft- und Raumfahrt-
technik bewusst gewählt, denn dort liegt für ihn „der Markt
der Zukunft“, und die Mentalität der Menschen kennenzu-
lernen, findet er daher sehr wichtig.

Doppelmaster-Programme
Das Bachelor-/Master-System verunsichert viele der Studie-
renden, erfahren die Mitarbeiterinnen der Auslandsstudien-
beratung immer wieder. Daher setzt die Universität Stutt-
gart vermehrt auf Doppelmaster-Programme mit kooperie-
renden Universitäten, bei denen der Auslandsaufenthalt

während des Masters schon fest eingeplant ist. Toll, welche
Möglichkeiten man hat, staunen Alexander, Lukas und Chri-
stian, die im 2. Semester Erneuerbare Energie studieren. Ins
Ausland, das wollen sie alle. Alexander hat mit Russland
das exotischste Ziel. Auslandserfahrung mache immer Sinn
und werde von den Unternehmen gefordert, sind sich die
drei einig. Zudem erweitere man damit seinen Horizont, ler-
ne andere Kulturen und Mentalitäten kennen. Ein Auslands-
semester ins Studium einzubauen, finden sie schwierig, von
einigen Wissenschaftlern sei ihnen zudem empfohlen wor-

den, erst nach dem Bachelor-Studium aufzubrechen. Das
finden die drei schade, aber prinzipiell würden sie ihr Studi-
um für einen Auslandsaufenthalt durchaus verlängern. 

Auslandspraktika liegen voll im Trend
Johannes, der Maschinenbau studiert, war mit ERASMUS
in England – und würde es immer wieder tun. Die Bewer-
bung hat er als einfach und unkompliziert in Erinnerung,
sein Englisch hat er ernorm verbessert, und die Arbeit dort
in kleinen Gruppen hat ihm gefallen. Apropos Arbeit: Aus-
landspraktika liegen voll im Trend. Wer sich über die ein-
schlägigen Fördermöglichkeiten informieren möchte, ist bei
der Auslandsstudienberatung der Uni Stuttgart an der rich-
tigen Adresse.                                                           Julia Alber

KONTAKT

Katja Striegel
Dez. II Internationales 
Tel. 0711/685-68558
e-mail: striegel@ia.uni-stuttgart.de

Viele Informationen zum Thema Studieren im Ausland gab es aus erster Hand von Outgoings bei der
Infomesse des Dezernats Internationales.                                                            (Foto: Dez. Internationales)
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Follow the Sun
Mit der Entwicklung und dem Bau eines Nurflüglers mit
drei Metern Spannweite beschäftigen sich Studierende der
Luft- und Raumfahrttechnik der Uni Stuttgart im Rahmen
des internationalen Projekts Hyperion. Ein Nurflügler ist ein
Flugzeug, bei dem Rumpf und Tragflächen nicht differen-
ziert sind. An dem studentischen Projekt sind neben der
Stuttgarter Fakultät Luft- und Raumfahrttechnik und Geo-
däsie Teams der University of Colorado in Boulder (USA)
und der University of Sydney (Australien) beteiligt. Durch
aerodynamisch optimale Formgebung und die Verwendung
eines hybriden Biodiesel- Elektro-Antriebs wollen die Stu-
dierenden ein umweltfreundliches und Kraftstoff sparendes
Flugzeug entwickeln. Erste Flugversuche fanden im Früh-
jahr 2011 statt.

Die sechs Luft- und Raumfahrttechnik-
studenten des Stuttgarter Teams waren
unter anderem für den Bau der Mittel-
sektion des Flugzeuges aus Faserver-
bundmaterialien, die Auslegung der
Hautdicke, das Design der Wingtips
(Flügelenden), die Auslegung der Sei-
tenleitwerke und die CFD-Analyse
(Computational Fluid Dynamics) verant-
wortlich. Unterstützung gaben die Pro-
fessoren Ewald Krämer und Claus-Die-
ter Munz vom Institut für Aerodynamik
und Gasdynamik (IAG) und Prof. Rudolf
Voit-Nitschmann vom Institut für Flug-
zeugbau (IFB). Neben den technischen
Herausforderungen war die globale
Zusammenarbeit der drei interkontinen-
talen Teams eine Besonderheit am
Hyperion-Projekt. Durch die Zeitver-
schiebung der Standorte versuchten die
Studierenden nach dem „Follow the
Sun“-Prinzip vorzugehen. Wenn jedes Team hintereinan-
der jeweils acht Stunden am Tag arbeitet, lassen sich drei
Arbeitstage in einen Tag packen, ähnlich wie im Schicht-
dienst. Gerade in der heutigen Welt der Global Player ist
ein solches Arbeitsprinzip ein weit verbreiteter Weg, um
Entwicklungszeiten zu verkürzen. Allerdings stellte sich
heraus, dass dieser Rhythmus durch die zusätzlichen
Anforderungen des Studiums, wie Vorlesungen oder Prü-
fungen, nicht direkt anwendbar war. Stattdessen wurde
ein „Follow the Week“-Prozess eingeführt, der das Errei-
chen eines vorher festgelegten wöchentlichen Meilen-
steins garantieren sollte. Auch den auf mehrere Standorte
verteilten Fertigungsprozess, meisterten die Studierenden
durch perfekt definierte technische Schnittstellen sehr gut.
Die Kommunikation innerhalb des internationalen Hyperi-
on-Teams erfolgte über das kostenlose Internetkommuni-
kationstool Skype. In den einmal pro Woche stattfinden-
den Telefonkonferenzen präsentierten die Studierenden
den aktuellen Stand der Arbeit, tauschten Ideen aus und
verteilten neue Aufgaben.

Das Highlight der Projektarbeit war für das Stuttgarter
Team der Besuch der University of Colorado in Boulder in
den USA. Dieser Aufenthalt wurde durch die Unterstüt-
zung des Vereins der Freunde der Luft- und Raumfahrt-
technik der Universität Stuttgart und der Erich Becker Stif-
tung ermöglicht. Da das Flugzeug in Colorado und Stutt-
gart gefertigt wurde, mussten die hier entstandenen Teile
in die USA verschickt werden und kamen dort kurz vor den
Studenten an. Die Teams lernten sich persönlich kennen,
führten gemeinsam die Endmontage des Hyperion-Flug-
zeugs durch und starteten Testflüge mit auf die Hälfte ska-
lierten Prototypen. Der Höhepunkt für das internationale
Team war natürlich der Tag des Erstfluges des Hyperion-
Flugzeuges. Nachdem der Start aufgrund schlechten Wet-
ters mehrmals verschoben werden musste, hob das in

arbeitsintensiven neun Monaten entwickelte Flugzeug am
23. April zum ersten Mal ab. Der Erstflug verlief ohne jegli-
che Probleme, nach drei Minuten Flugzeit landete das
Flugzeug wieder sicher auf dem Modellflugplatz bei Boul-
der und wurde vom stolzen Team in Empfang genommen.
Das Hyperion-Projekt hat mit dem gelungenen Erstflug
jedoch noch nicht seinen Abschluss erreicht. Die Studie-
renden der University of Colorado haben den hybriden
Antrieb eingebaut, der für den Erstflug durch einen Elek-
tromotor ersetzt wurde und wollen die Spannweite des
Flugzeuges noch etwas vergrößern. Die Flugtests in Color-
ado sind anzuschauen im Internet unter 
> > > www.youtube.com/watch?v=u2qjvbLs_t0&feature=
youtu.be uk

KONTAKT

Prof. Claus-Dieter Munz
Institut für Aerodynamik und Gasdynamik
Tel. 0711/685-63433
e-mail: munz@iag.uni-stuttgart.de

Testflug des Nurflüglers in Colorado.                                                                                  (Foto: Institut)
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Wasserwoche in Singapur
Jährlich findet in Singapur die „International Water Week“
statt. Hier diskutieren Politiker, Unternehmensführer, Wis-
senschaftler und Ingenieure über Ziele und Herausforderun-
gen rund um das Thema Wasser. Erstmals gab es in diesem
Jahr begleitend eine Veranstaltung für Nachwuchswissen-
schaftler: das „Young Water Talents Symposium“. An die-
sem nahmen im Juli die beiden Absolventen des Studien-
gangs Umweltschutztechnik der Universität Stuttgart,
Michael Stapf und Sven Wildermuth, teil. 

Das neue Symposium bietet Nachwuchswissenschaftlern aus
dem Wasserbereich die Möglichkeit, ihre Ergebnisse einem
internationalen Publikum zu präsentieren sowie neue Betrach-
tungs- und Vorgehensweisen kennenzulernen. Zudem können
sie Kontakte zu anderen Nachwuchskräften knüpfen und sich
mit renommierten Wissenschaftlern und Führungskräften aus
der Industrie austauschen. Die beiden Umweltschutztechnik-
Absolventen Michael Stapf und Sven Wildermuth stellten in
diesem Forum die Ergebnisse und gewonnenen Erkenntnisse
aus ihren Diplomarbeiten vor, die sie am Institut für Sied-
lungswasserbau, Wassergüte- und Abfallwirtschaft (ISWA) der
Universität Stuttgart erarbeitet hatten. Der Vortrag „Calibrati-
on of a Water Quality Model for a Combined Sewer System in
Berlin, Germany using InfoWorks CS“ von Michael Stapf
befasste sich mit der Simulation der Wasserqualität eines Ber-
liner Mischwassersystems im Regenfall. Neben der Besonder-
heit des Einzugsgebiets ging er vor allem auf die schwierige
Simulation der Feststoffe ein. Sven Wildermuth berichtete
über die Wiederverwendung von Abwässern zu Bewässe-
rungszwecken. Dabei stellte er besonders die Rückhaltung der
im Abwasser enthaltenen Stickstoffverbindungen in den
bewässerten Böden heraus. Die Versuche im Rahmen seiner
Arbeit „Nitrogen Cycling in the Permaculture Landscape at
the Environmental Technology Centre at Murdoch University,
Perth“ fanden 2010 in Westaustralien statt.

Insgesamt präsentierten 22 Teilnehmer ihre Arbeiten. Die
15-minütigen Vorträge schlossen jeweils mit einer Fragerunde
ab und waren thematisch an
die beiden parallel stattfinden-
den Vortragsreihen „Water
Treatment Technology/Scien-
ce“ und „Water Resource
Management“ angelehnt. Die
Einleitung des Nachwuchs-
symposiums übernahmen
zwei Redner aus der Industrie:
Dr. Rüdiger Knauf von Sie-
mens Water Technologies
sprach in seinem Vortrag über
die Zukunft der Wasseraufbe-
reitungstechnologien und Dr.
Pascal Dauthuille von Suez
Environment stellte die Her-
ausforderungen im Bereich
der Abwasserbehandlung dar. 

Die Studenten hatten
zudem die Möglichkeit, die
im Rahmen der International
Water Week stattfindende
Fachmesse und den Kongress zu besuchen. Dort wurden
aktuelle Forschungsvorhaben und Planungsstrategien vor-
gestellt. Neben der Arbeit nutzten die Stuttgarter Absolven-
ten die Gelegenheit die eindrucksvolle Metropole Singapur
zu „erforschen“. Finanziert und betreut wurde die Reise
vom Deutschen Akademischen Austauschdienst (DAAD).     

Michael Stapf
KONTAKT

Michael Stapf
e-mail: michaelstapf@gmx.net

Michael Stapf (links) und Sven Wildermuth
(rechts außen).                         (Foto: DAAD)

H U M B O L D T - P R E I S T R Ä G E R  A L E X A N D E R  K L E S H C H E V  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Darstellungen von Symmetrischen Gruppen
Professor Alexander Kleshchev von der University of Ore-
gon in Eugene (USA) war von Juli bis September 2011 am
Institut für Algebra und Zahlentheorie der Universität Stutt-
gart zu Gast. Der Aufenthalt fand im Rahmen seines For-
schungspreises der Humboldt-Stiftung statt. Der Inhaber
des Lehrstuhls für Algebraische Geometrie und Algebra,
Prof. Steffen König, hatte ihn für den Preis nominiert. Klesh-
chev wird ab Mitte 2012 erneut am Institut zu Gast sein. 

Alexander Kleshchev kommt aus Weißrussland. Er promo-
vierte 1993 am Mathematischen Institut der Weißrussischen
Akademie der Wissenschaften in Minsk. Seit 2006 ist er
Lehrstuhlinhaber an der University of Oregon. Er hat über 60
wissenschaftliche Artikel veröffentlicht sowie ein Buch und
drei Monographien. Zudem ist Kleshchev Mitherausgeber
zweier wichtiger Zeitschriften, der „Transactions of the Ame-

rican Mathematical Society“ und „Transformation Groups“.
Die Forschungsschwerpunkte von Alexander Kleshchev lie-
gen in der Darstellungstheorie, seine
Arbeiten auf diesem Gebiet gehören inter-
national zu den führenden Arbeiten. Die-
ses Fachgebiet befasst sich mit der
Untersuchung von algebraischen Objek-
ten. Die Darstellungstheorie ist sehr mit
dem Begriff der Symmetrie verbunden
und hat enge Beziehungen zu Kombina-
torik, Geometrie, homologischer Algebra,
aber auch theoretischer Physik und Che-
mie. Kleshchev entdeckte und etablierte
grundlegende modulare Verzweigungsre-
geln für symmetrische Gruppen; eine
Anwendung ist sein Beweis der Mulli-

Alexander Kleshchev
(Foto: Privat)
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Land und die Region stehen in den nächsten Jahrzehnten
vor gravierenden demographischen, ökologischen und
infrastrukturellen Herausforderungen. Kairo, die Mega-City
Afrikas und eine der größten Städte der Welt, hat momen-
tan circa 20 Mio. Einwohner und wird bis 2050 auf schät-
zungsweise 30 Mio. Einwohner anwachsen. Folglich ist es
wichtig, „die künstlerische aber auch die technisch orien-
tierten Elemente der Architektenausbildung vor Ort anzu-
bieten, um lösungsorientierte städtebauliche Ansätze zu
gewährleisten“ betont Prof. Helmut Bott, Ordinarius am
Städtebauinstitut der Universität Stuttgart. Nicht nur die
klimatischen Extrembedingungen sind eine Herausforder-
ung – Bott spricht hier vor allem energiesparendes Bauen
an. Auch Infrastrukturfragen müssen angegangen werden,
wie sein Kollege Prof. Balthasar Novák vom Institut für
Leichtbau Entwerfen und Konstruieren (ILEK) ergänzt.
Großprojekte, wie der Bau der Nilautobahn, die verkehrs-
technische Erschließung des Roten Meers und Fragen der
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Seit die ägyptische Privatuniversität German University in
Cairo (GUC) 2003 ihren Lehrbetrieb mit rund 700 Studen-
ten startete, ist die Gesamtstudierendenzahl im Zuge des
rasch anwachsenden Studienangebotes auf mittlerweile
über 8.000 Studierenden gestiegen. In einem gemeinsa-
men Hochschulkonsortium mit den Universitäten Ulm
und Tübingen stellt die Universität Stuttgart der GUC die
Gründungsdekane für sieben Fakultäten. Die GUC ist das
weltweit größte von Deutschland geförderte Ausland-
sprojekt im Bildungsbereich.

Im Wintersemester 2010/11 startete der Lehrbetrieb für die
beiden neuen Studiengänge „New Architecture and Urban
Design Study“ (Gründungsdekan: Prof. Helmut Bott) und
„New Civil Engineering“ (Gründungsdekan: Prof. Baltha-
sar Novák) an der GUC nach dem bewährten Modell. Auf
diesen Feldern besteht speziell in Ägypten, aber auch
generell im arabischen Raum, besonderer Bedarf. Das

G U C :  A U F B A U  E I N E R  S T R U K T U R I E R T E N  F O R S C H U N G S L A N D S C H A F T  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Zukunftsprojekte am Nil

neux-Vermutung für symmetrische Gruppen. Verzwei-
gungsregeln erlauben es, Informationen von einer kleine-
ren symmetrischen Gruppe zu einer größeren zu übertra-
gen, indem man eine Darstellung der größeren Gruppe auf
die kleinere verzweigt, wo sie viele Darstellungen liefert. In
Stuttgart wird Kleshchev seine Arbeiten vertiefen.

Bei dem ersten Besuch des Wissenschaftlers begleiteten
ihn seine Frau und der jüngste seiner drei Söhne. Der Fami-
lie gefällt Stuttgart sehr - die grünste Stadt, in der sie bisher
gelebt haben. Während Alexander Kleshchev hier gerne im

Wald joggt, ist seine Frau von den Mineralbädern begeistert
und der Sohn vom Mercedes- und Porsche Museum. Sie
freuen sich auf den nächsten Aufenthalt in Stuttgart.         ve

KONTAKT

Prof. Steffen König
Institut für Algebra und Zahlentheorie
Tel. 0711/685-65297
e-mail: steffen.koenig@mathematik.uni-stuttgart.de

Neue GUC-Koordinatorin

Die Sozialwissenschaftlerin Tanja Hermann vom Dezernat Internationales der Universität Stutt-
gart ist neue GUC-Koordinatorin an der Schnittstelle zwischen allen beteiligten Partnern: Dem
GUC Deuschlandbüro an der Universität Ulm, dem die Hauptkoordination und damit die Zusam-
menführung und Vereinheitlichung aller Aktivitäten zwischen der GUC und deren Partneruniver-
sitäten obliegt, dem DAAD, und der GUC selbst. Gemeinsam gilt es, einheitliche Prozedere für
die Umsetzung der einzelnen Projekte auszuarbeiten und zu vereinbaren, abgeschlossene Pro-
jekte zu evaluieren und zukünftige Schwerpunkte der Zusammenarbeit in regelmäßigen Steue-
rungstreffen zu identifizieren sowie in konkrete Maßnahmen zu überführen. Die entsprechenden
Fakultäten und Institute werden von der Koordinatorin eingeladen, sich an den für sie interes-
santen Projekten zu beteiligen und entsprechende Vorschläge – beispielsweise für Bachelor-
oder Masterprojekte – einzureichen. Sind die Kandidaten in einem gemeinsamen Auswahlpro-
zess vom Stuttgarter Institut, GUC und dem DAAD nominiert, beginnt die Zeit der Vorbereitung
für die Ankunft der Studenten. Vom Zeitpunkt der Auswahl an, berät und unterstützt Tanja Her-

mann die Stipendiaten in allen Fragen und Anliegen, die der Auslandsaufenthalt mit sich bringt. Von der Zimmersuche
über die Formalitäten der Einschreibung bis hin zur Aufenthaltsgenehmigung greift sie den Neuankömmlingen in den
ersten Wochen nach Ankunft zunächst vor allem bei bürokratischen Angelegenheiten tatkräftig unter die Arme. Darüber
hinaus ist ihr gerade auch in der Anfangszeit die gezielte Unterstützung beim Einleben in einen neuen Kulturkreis wich-
tig, kennt die ehemalige Entwicklungsstipendiatin des Deutschen Entwicklungsdienstes (DED) in Laos die anfänglichen
Hürden und potentiellen Missverständnisse beim Aufeinanderprallen von verschiedenen Kulturen doch selbst sehr gut.
Einmal eingelebt, vergeht die Zeit für die jungen Forscher erfahrungsgemäß sehr schnell und im Zuge der nötigen
Behördengänge für die anstehende Ausreise beantwortet Frau Hermann gerne die nicht selten gestellte Frage: „Wann
beginnt die Ausschreibung der neuen Projekte?“

Tanja Hermann
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Wasserversor-
gung sind
Zukunftspro-
jekte, bei
denen Novák
Anknüpfungs-
punkte im
Studiengang
New Civil
Engineering
sieht. Die Fra-
gestellungen
im Bereich
Civil Engi-
neering lie-
fern essentiel-

le Bausteine, um Infrastrukturfragen und ökologischen
Herausforderungen in Ägypten zu meistern. Beide Grün-

dungsdekane sehen in der Implementierung der jeweiligen
Studiengänge ein Langzeitprojekt, das den wissenschaftli-
chen Austausch zwischen den deutschen und ägyptischen
Universitäten weiter fördert sowie die Studierenden- und
Dozentenmobilität erhöhen wird. Seit 2011 werden erst-
malig und zusätzlich Forschungskooperationen in Form
von Master- und PhD- Projekten unterstützt. Ziel ist es nun
– nachdem ein gelungener Auf- und Ausbau der Lehre
stattgefunden hat – unter Hinzuziehung der deutschen
Partner, eine breit strukturierte Forschungslandschaft auf-
zubauen. Tanja Hermann

KONTAKT

Tanja Hermann
GUC-Koordinatorin am Dezernat Internationales
Tel. 0711/685-68560
e-mail: guc@ia.uni-stuttgart.de

Die Gründungsdekane für die neuen Studiengänge
sind Prof. Bott vom Städtebau-Institut (links) für
„New Architecture and Urban Design Study“ und
Prof. Novák vom Institut für Leichtbau Entwerfen
und Konstruieren für den Studiengang „New Civil
Engineering (Hochbau)“                     (Fotos: Institut) 

I N T E L L E K T U E L L E  D I A L O G E  M I T  A F R I K A   > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

„Voyages d’Afrique“
Die Beziehung der Europäer zu Afrika bewegt sich häufig

zwischen schlechtem Gewissen, Ohnmachtgefühlen,
Verdrängung und Ignoranz. Obwohl es zahlreiche

Veröffentlichungen und Informationsmöglichkei-
ten zu einzelnen Ländern und Themen Afrikas
gibt, geht das Interesse oft nicht über Stereoty-
pen hinaus. Eine soeben erschienene Publikati-

on mit dem Titel „Voyages d'Afrique. Interkultu-
relle Dialoge mit Afrika“, herausgegeben von

Annette Bühler-Dietrich und Françoise Joly vom Inter-
nationalen Zentrum für Kultur- und Technikforschung (IZKT)
der Universität Stuttgart, möchte damit aufräumen. Doku-
mentiert werden die Auseinandersetzung und der interkul-

turelle Dialog mit Afrika, die kontinuierlich in Form von Pro-
jekten, Lesungen, Workshops, Studienreisen und Dozentu-
ren vor Ort an den Abteilungen Romanische Literaturen und
Neuere Deutsche Literatur erfolgten. Die Publikation vereint
Beiträge der Veranstaltungen France - Afrique - Europe -
"Fracture coloniale" et défis d'aujourd'hui/Vues d'Afrique
und Interkulturelle Dialoge mit Afrika I und II sowie Original-
beiträge zu verschiedenen Teilprojekten. 

Annette Bühler-Dietrich, Françoise Joly (Hrsg.): Voyages
d’Afriques. Interkulturelle Dialoge mit Afrika. ISBN 978-3-
9809978-9-8, zu beziehen über das IZKT, info@izkt.uni-stutt-
gart.de.
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Karl May: Brückenbauer zwischen den Kulturen
Karl May, der meistgelesene Schriftsteller der deutschen
Sprache, wurde lange auf die Funktion eines reinen
Jugendschriftstellers reduziert. Die akademische
Beschäftigung mit seinem Werk setzte erst in den
1970er Jahren ein. Sie konnte zeigen, dass in seinen
Werken eine implizite Reflexion über das Fremde,
den Orient und die Frage der Interkulturalität zu fin-
den ist. Karl May erweist sich so als ein unterschätzter
Brückenbauer zwischen den Kulturen, den es mit den
Methoden der zeitgenössischen Kulturtheorie neu zu ent-
decken gilt.

Prof. Wolfram Pyta, Leiter der Abteilung Neuere
Geschichte am Historischen Institut der Universität Stutt-
gart, hat nun einen Band herausgegeben, der die Wirkungs-
geschichte dieses schillernden Autors aus historischer, lite-

raturwissenschaftlicher und philosophischer Perspektive
nachzeichnet. Das Buch zeigt weiterhin, mit welchem

Gewinn neuere kulturwissenschaftliche Fragestellun-
gen auf das Phänomen Karl May übertragen werden
können.

Das Werk ist der 17. Band der Schriftreihe „Kul-
tur und Technik“ des Internationalen Zentrums für

Kultur- und Technikforschung der Universität Stutt-
gart.

Wolfram Pyta (Hg.): Karl May: Brückenbauer zwischen den
Kulturen, Reihe: Kultur und Technik. Schriftenreihe des
Internationalen Zentrums für Kultur- und Technikforschung
der Universität Stuttgart, Bd. 17, 2011, 216 Seiten, 24.90
Euro, ISBN 978-3-643-10943-9
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Auf der Experimentiermeile rund um das Informatikgebäude boten Schülerinnen und Schüler ein vielfältiges Angebot zum Mitmachen und staunen.
Daneben war auch der Rekordversuch mit der „Brausetablettenrakete“ ein besonderes Highlight am 30. Tag der Wissenschaft: Über 1.000 bunte Röhr-
chen schossen gleichzeitig in die Höhe.                                                                    (Bilder: Eppler)

3 0  J A H R E  T A G  D E R  W I S S E N S C H A F T  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >  >  >  >  >  >  >  >  >  

Einsteigen in die Zukunft
Was mal als kleines Sommerfest begann, ist nach drei
Dekaden zu einem großen Event angewachsen, das seine
Schatten über die Region hinaus wirft: Zum Jubiläum –
dem 30. Tag der Wissenschaft an der Uni Stuttgart – hatten
sich rund 110 Institute und außeruniversitäre Forschungs-
einrichtungen besondere Highlights einfallen lassen. Unter
dem Motto „Einsteigen in die Zukunft“, erlebten über
10.000 Besucher am 2. Juli sechs Stunden vollgepackt mit
allerlei Forschung zum Staunen und Anfassen. Anlässlich
des runden Geburtstags wurde sogar ein Rekordversuch
gestartet.   

„3-2-1-0“ - Ingolf Baur, SWR-Moderator und Wissenschafts-
journalist, zählte den Countdown, und über 1.000 Deckel-
chen hoben wie auf Kommando von ihren „Startrampen“
ab. Die mit Wasser gefüllten Kunststoffröhrchen und je eine
Brausetablette – der Zünder sozusagen – wurden zuvor an
die vor der Bühne wartenden Gäste verteilt und waren
Hauptbestandteil des „Massen-Experiments“. Die Idee zu
der Aktion, mit der man sich für die Aufnahme ins Guiness-
Buch der Rekorde bewarb, stammt von Prof. Peter Menzel.
Der Leiter des Fehling-Lab lieferte damit das Highlight des
30. Tags der Wissenschaft und machte zugleich auf das
Internationale Jahr der Chemie 2011 aufmerksam. Wie
spannend allein das Experimentieren mit Farben, Essig,
Gummibärchen oder Backpulver sein kann, erlebten viele
„Jungforscher“ auf der rund 150 Meter langen Experimen-
tiermeile, an der Schüler und Studierende zu zahlreichen
Versuchen einluden.

Sie bildete den Rahmen zur offiziellen Eröffnung des
neuen Schülerforschungscampus. Unter ihm vereinen sich
die Angebote der Uni Stuttgart unter einem Dach, die Schü-
lerinnen und Schüler aller Klassenstufen frühzeitig für ein

Studium der Technik-, Natur- oder Geisteswissenschaften
begeistern sollen. Am Tag der Wissenschaft verkörperte ein
Schirmzelt dieses symbolische „Dach“. Darunter herrschte
bei mathematischen Knobeleien, sportlichen Selbstversu-
chen, dem Einholen von Informationen, beim Seifenblasen-
spektakel, Papierflieger- oder Raketenbau der reine For-
scherdrang. Wer hier Feuer für ein späteres Ingenieurstudi-
um gefangen hat, kann dann vielleicht einmal von dem Pro-
motionskolleg HYBRID profitieren, für das am 2. Juli eben-

falls der Start-
schuss fiel.
Von der Uni
Stuttgart und
der Hochschu-
le Esslingen
getragen und
den Firmen
Daimler und
Bosch wie
auch dem Wis-
senschaftsmi-
nisterium
gefördert, hat
es die Aufga-
be, verschie-
dene Hybrid-
konfiguratio-
nen sowie
deren Be-
triebsstrate-

gien zu untersuchen, zu bewerten und weiter konzeptionell
zu verbessern. Absolventen der Uni wie auch der Fachhoch-
schule bekommen dabei die Möglichkeit zur Promotion. 

Der neu eröffnete Schülerforschungscampus macht
Lust auf ein späteres Ingenieurstudium. 
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Strom tanken auf „intelligente Art“
Ganz praktisch setzte Wissenschaftsministerin Theresia
Bauer das Tages-Motto „Einsteigen in die Zukunft“ um. Zur
Einweihung der Forschungsladestation ELITE am For-
schungsinstitut für Kraftfahrzeugwesen und Fahrzeugmoto-
ren (FKSF) bestieg sie einen Mercedes A E-Cell und fuhr an
der energieeffizienten, leistungsoptimierten und intelligen-
ten Tankstelle für Elektrofahrzeuge vor. „Ein kurzes, intensi-
ves Erlebnis –das reine Vergnügen“, stellte sie anschließend
fest. Mit Hilfe dieser „Elektrotankstelle“ können in Zukunft
Anforderungen und Konzepte einer funktionierenden und
standardisierten Ladeinfrastruktur für Elektrofahrzeuge
erforscht werden. Die Einrichtung, an der bis zu drei Fahr-
zeuge gleichzeitig „betankt“ werden können, beherrscht
unterschiedliche Standards, wie die kabelgebundene Wech-
selstrom- oder Gleichstrom-Ladung und die Induktivladung;
ebenso unterstützt sie die entsprechenden Steckerstan-
dards.

Zuhauf „mobiles Vergnügen“ gab es auch für die ande-
ren „Zukunftsreisenden“. Ein Elektrosmart der Wirtschafts-
förderung Region Stuttgart lud zur Probefahrt, das Schnitt-
Modell einer Mercedes B-Klasse F-Cell gab Einblick in ein
Brennstoffzellenfahrzeug, und ganz groß kamen auch die
eher kleineren Fahrzeuge raus: Ein von Studierenden ent-
wickeltes Elektro-Gokart bewährte sich auf der Rennstrecke
und beeindruckte mit einer Lenkung wie von Zauberhand,
denn beim „Steer-by-Wire“ wird der Lenkbefehl elektrisch
weitergeleitet. Neben den Informationsveranstaltungen zu
den Studiengängen und einigen Vorträgen, die unter ande-
rem so spannenden Titel trugen wie „Knoten und Zöpfe“
oder „Strom aus dem Meer“, stellte Prorektor Prof. Frank
Gießelmann die Maßnahmen der Uni für die Hochschule
2012 vor.

2000. Ort im „Land der Ideen“
Die Aussage „Fragen Sie Ihren Arzt oder Apotheker“ könn-
te in Zukunft erweitert werden um „oder Ihren Arznei-
schrank“. Der „Automatisierte Arzneischrank“ des Instituts
für Automatisierungs- und Softwaretechnik kann Informa-
tionen und Daten der in ihm aufbewahrten Medikamente
speichern und meldet sich zu Wort, wenn diese einzuneh-
men oder abgelaufen sind oder deren Kombination zu
Unverträglichkeiten führen kann. „Eine besonders gelun-
gene Idee“, befand man beim Wettbewerb „365 Orte im
Land der Ideen“, und kürte das einmalige Medizinmöbel
als 2000. Preisträger. 

Im Cockpit eines Airbus A 320 übten sich die Piloten
von morgen, im Labor waren Gendetektive dem Täter auf
der Spur und wer sich traute, der durfte sogar eigenhän-
dig Blitze auslösen. „Wirklich eine tolle Atmosphäre auf
dem Campus“, schwärmte Edith Demuth, die seit nun-
mehr zehn Jahren den Tag der Wissenschaft mit organi-
siert. Berührungsängste mit der Uni gibt es hier nicht,
Groß und Klein fühlen sich willkommen – und bekommen
Forschung wie „selbstverständlich“ erklärt. 40 Prozent der
Besucher sind „Wiederholungstäter“, 60 Prozent ent-
decken Jahr für Jahr die Uni neu, weiß PR- und Marketin-
greferentin Claudia Berardis, die den Tag der Wissenschaft
seit 2002 organisiert. Einst ins Leben gerufen, um gezielt
Studienanfänger anzusprechen, hat er sich inzwischen zu
einem Tag für die ganze Familie entwickelt und baut
Hemmschwellen vor Wissenschaft und Forschung schon
im Kindesalter ab. Damit so ein Tag gelingen kann, ist das
Engagement vieler gefragt. Ohne die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter der Institute wäre er nicht denkbar, betont Ber-
ardis, und Demuth lenkt den Fokus auf die vielen Helfer im
Verborgenen, wie etwa aus dem Dezernat Technik und
Bauten.                      Julia Alber

Jugforscherin präsentiert Experiment mit Seifenblase.      (Fotos: Eppler)

Rektor Wolfram Ressel (links) würdigte die Verdienste von Prof. em. Hel-
mut Sorg (rechts), dem „Erfinder“ des Tags der Wissenschaft.

Anlässlich des 30-jährigen Jubiläums des Tags der Wissenschaft wurde dessen „geistiger Vater“ und Erfinder Prof. Hel-
mut Sorg von Rektor Wolfram Ressel geehrt.  21 Jahren kümmerte sich der Marbacher um die reibungslose Organisati-
on des alljährlichen „Tag der offenen Tür“ der Universität Stuttgart. Vor 30 Jahren war die Veranstaltung eher ein über-
schaubares Sommerfest. Doch mit seiner pragmatischen und unprätentiösen Art konnte Sorg immer mehr Mitarbeiter
aus allen Gruppen der Universität für die Mitwirkung gewinnen und so mauserte sich der Tag der Wissenschaft zu einem
attraktiven „Schaufenster der Uni“.
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Geschichte und Zukunft der Mobilität
Vor 125 Jahren wurde das Automobil erfunden. Wohl nur
vergleichbar mit der Erfindung des Buchdrucks und der Ein-
führung des World Wide Web hat es unsere Lebenswelt,
aber auch unser kulturelles Selbstverständnis radikal ver-
ändert. Um diese Veränderungen besser zu verstehen und
zu bewerten und um Perspektiven einer künftigen, nach-
haltigen Mobilität auszuloten, lud das Internationale Zen-
trum für Kultur- und Technikforschung (IZKT) Verkehrs- und
Politikwissenschaftler, Ingenieure und Technikhistoriker,
Designer und Philosophen ein, ihre neuesten Forschungser-
gebnisse zur Automobilität zu präsentieren.  

Am 17. Mai eröffneten Rektor Wolfram Ressel und Oberbür-
germeister Wolfgang Schuster die Vortragsreihe
„Auto.Mobil.Geschichte.Im Rathaus“. Konzipiert von Mar-

cus Popplow, Abteilung für Geschichte der Naturwissen-
schaften und Technik, und gemeinsam von IZKT und Lan-
deshauptstadt veranstaltet, bot die Reihe einen faszinieren-
den Einblick in die vielschichtigen Zusammenhänge, die –
Irrungen und Fehlschläge eingeschlossen – zum Siegeszug
des schnellen, komfortablen, technisch hochkarätigen Ben-
zin-Autos führten. Vorgezeichnet war dieser Weg nicht, wie
der niederländische Technikhistoriker und Ingenieur Gijs
Mom am Beispiel des Elektroautos um 1900 zeigte. Die
frühen Elektroautos scheiterten nicht allein auf Grund tech-
nischer Defizite. In mancher Hinsicht waren sie sogar den
Benzin-Autos überlegen. Ausschlaggebend waren vielmehr

kulturelle Faktoren: Das Elektroauto galt als „weiblich“.
Männer suchten Grenzerfahrungen und setzten auf lärmen-
de, reparaturanfällige und rasante Mobilitätsmaschinen. Der
Rennsport faszinierte und brachte einen neuen Typ des risi-
koorientierten „Helden“ hervor. Wie dieser Kult abenteuerli-
cher und erfahrungserzeugender Mobilität im frühen 20.
Jahrhundert für eine Kulturrevolution sorgte, arbeitete der
Karlsruher Historiker Kurt Möser en détail heraus. Bettina
Gundler vom Deutschen Museum München untersuchte
davon ausgehend die Herausbildung jenes automobilen
Leitbildes, an dessen Ende wir zu Beginn des 21. Jahrhun-
derts nun stehen. Die Folgen der Massenmotorisierung wie
Ressourcenverbrauch, Schadstoffbelastung und Klimawan-
del erfordern eine völlig neue Mobilitätskultur. So wiesen
die neun Referenten mit Ihren Analysen zur Automobilge-

schichte zugleich nach vorn: Historische Erfah-
rungen bieten Impulse, Mobilität immer wieder
neu zu erfinden.  

Dies war auch der Tenor einer dreiteiligen Rei-
he „Auto und ... Gespräche über die Mobilität“,
die das IZKT gemeinsam mit dem Schauspiel
Stuttgart organisierte. Unter den Titeln „Auto und
Autonomie“, „Auto und Autokratie“ sowie „Auto
und Autopsie“ suchte sie den kulturellen Tiefen-
schichten zeitgenössischer Mobilität auf die Spur
zu kommen. Wie es etwa mit dem Autonomiever-
sprechen des Automobils steht, wenn der Auto-
fahrer immer mehr Handlungen an technische
Systeme abgibt, diskutierten durchaus kontrovers
der Mobilitätsforscher Weert Canzler und der Vice
President Engineering der Firma Bosch, Thomas
Kropf. Unterschiedliche Sichten trafen auch auf-
einander, als der Wiener Verkehrswissenschaftler
Herrmann Knoflacher mit Marcus Friedrich vom
Institut für Straßen- und Verkehrswesen der Uni
Stuttgart über die Zukunft des Autos debattierten.

Manche These der Wissenschaftler fand das
Publikum anschließend in künstlerischer Form
umgesetzt: Die Gespräche standen in Verbin-
dung mit den Uraufführungen „Das Gestell“
und „Car Wash“ im Rahmen des Projekts „Men-
schen, Autos und das Öl“, einer Koproduktion
von Schauspiel Stuttgart und Teatre Romea
Barcelona. 

Kulturwissenschaftliche Perspektiven auf die
Zukunft der Mobilität entwarf der Philosoph und

Research Associate des IZKT, Jens Badura. Auf einer Podi-
umsdiskussion am Tag der Wissenschaft analysierte er
„Praxen der Unrast“ und fragte danach, wie die Mobilität
der Zukunft in einer vollständig erschlossenen Welt aus-
sehen wird.                                                                  Elke Uhl

KONTAKT
Elke Uhl
Internationales Zentrum für Kultur- und Technikforschung
Tel. 0711/685-82379
e-mail: info@izkt.uni-stuttgart.de
> > > www.uni-stuttgart.de/izkt  

Dr. Bettina Gundler, Kuratorin für Straßenverkehr am Deutschen Museum München,
untersuchte in ihrem Vortrag die Anfänge der Ära der „Selbstfahrer“. Das Bild zeigt eine
Gruppe wohlhabender Automobilisten um 1910.                 (Quelle: Deutsches Museum)
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Mobil trotz Handicap
Wie wichtig uns die eigene Mobilität ist, lässt sich bei-
spielsweise an der Leidenschaft erkennen, mit der in der
Öffentlichkeit über sämtliche Details rund um das Auto dis-
kutiert wird. Was aber, wenn die eigene Mobilität auf
irgendeine Weise eingeschränkt wird, beispielsweise durch
einen Sturz oder durch ein plötzlich auftretendes Problem
mit den Augen? Der Informationstag „Mit Behinderungen
auto-mobil leben“ der Universität Stuttgart am 22. Juli bot
im Rahmen des Automobilsommers 2011 Gelegenheit, sich
über aktuelle technische Entwicklungen, Erfahrungsberich-
te von Menschen mit Sehschädigungen und über innovati-
ve Hilfsmittel rund um das Thema der Auto-Mobilität bei
Behinderungen zu informieren.

Veranstalter des Informationstags war das Team des
ASBUS-Projekts (Assistenz für sensorisch Behinderte an der
Universität Stuttgart) vom Institut für Visualisierung und
Interaktive Systeme. Im Rahmen dieses Projekts soll die
gesamte Uni für Studierende, Mitarbeiter und Gäste – mit
oder ohne Behinderung – auf der Basis von detailreichen
Karten mit ortsbasierten Beschreibungstexten zugänglich
und barrierefrei gestaltet werden. Zur Einführung in die
Thematik wurde über die bisher erreichten Etappenziele
berichtet. So konnte inzwischen mehr als die Hälfte aller
Innenbereiche der Universität in ein XML-basiertes Karten-
format gebracht werden, das zur Navigation, insbesondere
für Menschen mit Mobilitätseinschränkungen, innerhalb der
komplexen Uni-Gebäude verwendet werden kann.

„Die Zugänglichkeit der Universität und der Stadt kann
nie perfekt sein. Die eigentliche Frage lautet, bis zu welchem
Grad sie verbessert werden kann? Die Antwort hängt von
den Gesetzen, vom öffentlichen Willen und von den Finanzen
ab“, so Prof. Arthur Karshmer von der University of San
Francisco, einer der bedeutendsten internationalen Vertreter
aus dem Forschungsbereich Assistive Technologies. In sei-
nem Vortrag über die globalen und individuellen Probleme
bei der Zugänglichkeit von Gebäuden und Städten wies er
zunächst auf einen Mangel an Daten hin, obwohl mindestens
zehn Prozent der Deutschen dauerhaft von einer die Mobilität
einschränkenden Behinderung betroffen sind. Zur Behebung
von Versäumnissen empfahl Prof. Karshmer der Universität
und der Stadt Stuttgart eine entsprechende Anlaufstelle ein-
zurichten, die mit dem dafür notwendigen Personal und Bud-
get ausgestattet sein muss, um nicht zuletzt auch die seit lan-

gem gültigen UN-Konventionen über die Rechte für Men-
schen mit Behinderungen umsetzen zu können. 

Welche Alltagsprobleme eine Sehbehinderung bei
einem geisteswissenschaftlichen Studium auslösen, wurde
von Juliana Keppler eindrücklich beschrieben, die derzeit
ein Volontariat am Technoseum in Mannheim absolviert.
Trotz der enormen Anzahl an zu lesenden Texten und der
zahlreichen technischen und bürokratischen Hürden, ist es
ihr gelungen, ihr Studium, insbesondere durch die Unter-
stützung des Studienzentrums für Sehgeschädigte (SZS)
der Universität Karlsruhe, erfolgreich abzuschließen. 

Den Teufelskreis verlassen
Ein Sturz kann der Beginn eines Teufelskreises sein, beste-
hend aus sich anschließender Gangunsicherheit, Frustration,
Abnahme der sozialen und körperlichen Aktivität und zuneh-
mendem Mobilitätsverlust, der wiederum häufig erneut zu
Sturzereignissen führen kann. Wie sich dies verhindern lässt,
wurde von Prof. Nadja Schott vom Institut für Sport- und
Bewegungswissenschaften geschildert. Anhand der von ihr
entwickelten Programme zeigte sie, dass durch geeignetes
Training des Gleichgewichtsinns und der Kraft auch betagte
Menschen ihre Mobilität noch erheblich steigern können.
Auf diese Weise kann der Teufelskreis verlassen werden,
sofern es denn gelingt den „inneren Schweinehund“ der
Bequemlichkeit zu überwinden und sich zu regelmäßigem
Training zu motivieren.

Im abschließenden Vortrag von Prof em. Rul Gunzenhäu-
ser, einem der Pioniere in diesem Bereich, wurde das interes-
sierte Publikum in einem spannenden Rückblick über die
beeindruckenden Fortschritte bei der Entwicklung der Infor-
matik für Menschen mit Sehschädigungen informiert. Begin-
nend mit – aus heutiger Sicht – einfachsten technischen Mit-
teln und Computern hat die Informatik der Universität Stutt-
gart wesentliche Beiträge dazu geliefert, dass Menschen mit
sensorischen Einschränkungen selbstständig auf Informatio-
nen zugreifen können, die bis dahin nur Sehenden zur Verfü-
gung standen. Die technischen Ergebnisse aus der Grundla-
genforschung und aus den Kooperationsprojekten mit Unter-
nehmen konnten die Teilnehmer des Informationstags in der
begleitenden Hilfsmittelausstellung selbst testen. Hierzu
gehörten neben den neuesten Braillezeilen, RFID-basierten
Informationssystemen und ergonomisch ausgereiften Ver-
größerungsgeräten auch die aktuellen Funktionsmodelle von
Navigationssystemen des ASBUS-Projekts. Ein weiteres High-
light der Ausstellung war die gerade fertig gestellte Stiftplatte,
die aus dem Hyperbraille-Projekt hervorging und auf der Men-
schen mit Sehschädigungen auf haptische Weise auch mit
den Gebäudekarten der Universität oder mit Grafiken aus
dem Internet interaktiv arbeiten können.               Andreas Hub

KONTAKT

Dr. Andreas Hub
Institut für Visualisierung und Interaktive Systeme
Tel. 0711-685-88259
e-mail: andreas.hub@vis.uni-stuttgart.de
> > > www.vis.uni-stuttgart.de/projekte/asbus 

Mit Hyperbraille – eine berührempfindliche Stiftplatte, die wie ein grafik-
fähiger „Laptop“ funktioniert – wird ein barrierefreier Zugang zum Com-
puter für Blinde und Sehbehinderte geschaffen.                         (Foto: VIS)
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Architekturschulen im Wandel
Stuttgarter, Berliner, Madrider oder Grazer Schule: All das
sind Bezeichnungen für Ausbildungseinrichtungen der
Fachrichtung Architektur, die zum Teil seit dem 19. Jahr-
hundert Bestand haben. Der Begriff der Schule assoziierte
Disziplin, Struktur und Hierarchie. Noch heute verstehen
einzelne Fakultäten ihren zumeist ererbten Ruf als „Archi-
tekturschule“ als identitätsstiftendes Markenzeichen. Das
Institut für Architekturgeschichte (IFAG) der Universität
Stuttgart beschäftigte sich mit dem Begriff anlässlich sei-
nes 100-jährigen Bestehens im Rahmen des internationalen
Symposiums „Architekturschulen – Programm, Pragmatik,
Propaganda“ und gab parallel dazu in einer Jubiläumsaus-
stellung Einblicke in Lehre, Forschung und den Institutsall-
tag seiner bewegten Geschichte. Am 7. Juli fand mit rund
200 Gästen die feierliche Eröffnung der Ausstellung statt.

Nach Grußworten des Prorektors für Struktur, Prof. Manfred
Berroth, und des Dekans der Fakultät Architektur und Stadt-
planung, Prof. Arno Lederer, nahm der aktuelle Leiter des
IFAG, Prof. Klaus Jan Philipp, zur Ausstellungseröffnung die
Besucher auf eine Reise in die Vergangenheit des Instituts
mit. Dessen Geburtsstunde schlug im Jahr 1911, als der
Architekt Ernst Robert Fiechter als erster Professor an den
neu gegründeten Lehrstuhl für Baugeschichte und Baufor-
menlehre berufen wurde. Von 1938 an firmierte der Lehr-
stuhl unter dem Namen „Institut für Baugeschichte und
Bauaufnahme“. Der Kunsthistoriker Antonio Hernandez, der

1970 den Lehrstuhl übernahm, prägte den bis heute beste-
henden interdisziplinären Charakter: Die Mitarbeiter des
Instituts lehrten und erforschten fortan sowohl bau- als
auch kunstgeschichtliche Themen. Um den veränderten
Aufgaben des Instituts gerecht zu werden, gab Hernandez
Nachfolger, Dieter Kimpel, dem IFAG 1989 seinen jetzigen
Namen. Unter dem aktuellen Institutsleiter Philipp, erfor-
schen die Architekturhistoriker zurzeit die Baugeschichte
eines vergessenen Hauptwerks der französischen Romantik,
der Abtei Saint-Gilles-du-Gard. 

Auf dem Symposium an den darauffolgenden beiden
Tagen beleuchteten Kunst-, Architektur- und Designhistori-
ker die Architekturschulen des 19. und 20. Jahrhunderts aus
unterschiedlichen Blickwinkeln. Wie viel Programm, zeitge-

schichtlich bedingte Pragmatik und Propaganda stecken
hinter dem Begriff der Architekturschule? Die Experten frag-
ten nach dem Ursprung und den auslösenden Faktoren für
Schulbildung. Sie benannten Merkmale und Eigenarten ein-
zelner Schulen und analysierten, wie der Schulbegriff in der
Architekturhistoriographie verbreitet und angewandt wird.
Doch die Wissenschaftler wagten auch einen Blick in die
Zukunft: Wo wird das Modell Architekturschule innerhalb

einer Hochschullandschaft stehen, in der vermehrt auf star-
ke Hochschulverbände und die Kooperation mit externen
Forschungseinrichtungen gesetzt wird? 

„Macht ‚Schule’ heute noch Sinn?“ lautete denn auch
das Thema einer Gesprächsrunde zum Abschluss des Sym-
posiums. Die Moderation hatte Prof. Riklef Rambow aus
Karlsruhe, ein ausgewiesener Spezialist für Architekturver-
mittlung und -psychologie. Gäste waren die international
tätigen Architekten und Architekturlehrer Prof. Julia Bolles-
Wilson von der Münster School of Architecture (MSA) und
Prof. Stefan Behnisch (Distinguished Professor an der Yale
School of Architecture). Die Stuttgarter Architekturfakultät
wurde durch ihren Dekan Prof. Arno Lederer vertreten. Die
Experten diskutierten über die Definition des Begriffs und
beleuchteten verschiedene Facetten. 

Die Ausstellung im Foyer des K1 war als reine Vitrinen-
Ausstellung konzipiert. Die reduzierte Ästhetik ermöglichte
es, die architektonische Wirkung des Veranstaltungsraumes
als Ausdruck des Denkens der zweiten Stuttgarter Schule
von 1949 bis 1970 wahrzunehmen – ein streng funktionales,
gelungenes Konzept, das von den vielen Besuchern, Freun-
den des Instituts, Architekten und Studierenden gelobt wur-
de. Erläutert wurde die Institutshistorie in Publikationen,
Archivalien, Fotos und technischen Geräten und so die
unterschiedlichen Lehr- und Forschungsansätze der Lehr-
stuhlinhaber dargestellt.                                Simon Schnaidt

KONTAKT

Dr. Dietlinde Schmitt-Vollmer
Institut für Architekturgeschichte
Tel. 0711/685-83287
e-mail: dietlinde.schmitt@ifag.uni-stuttgart.de 

Bei der Gesprächsrunde zum Abschluss des Symposiums wurde zum
Thema „Macht ‚Schule’ heute noch Sinn?“ im Foyer des Kollegiengebäu-
des diskutiert.                                                                                  (Foto: Ifag)

Blick auf die Anfänge: Prüfungssituation 1949 im Fach „Bauchgeschich-
te“ mit Prof. Harald Hanson.                                                          (Foto: Ifag)
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Luftwellensurfen gegen Langeweile
Vom 1. bis 20. August herrschte in der Mensa auf dem
Campus Vaihingen ausgelassene Experimentierlaune: Lan-
geweile in den Sommerferien lässt sich – manchen mag
das überraschen – bestens mit Physik und Mathematik ver-
treiben. Das haben die Akteure rund um Prof. Tilman Pfau
vom 5. Physikalischen Institut mit dem Wissenschaftsfesti-
val „Summer of Science“ bewiesen und lockten über 3.000
Besucher in die Ausstellung mit über 40 Experimentiersta-
tionen und Workshops. 

Funkelnde Kinderaugen, heisere Betreuer und tausend Fra-
gen und Antworten – das war der „Summer of Science”.
„Die Besucher und die Betreuer in der Ausstellung haben
sich während der Veranstaltung gegenseitig so stark begei-
stert, dass die Spannung und der Spaß am Experimentie-
ren richtig zu spüren war“, freut sich Prof. Pfau. Mit dem
„Summer of Science“ ist den Veranstaltern ein weiterer

Schritt hin zur erlebbaren Naturwissenschaft gelungen.
Erwachsene, die sich teilweise zunächst selbst nur als
Begleitperson sahen, wurden von der Experimentierfreude
ihrer Kinder angesteckt. Erstmals wurde dieses Angebot
bewusst in den Sommerferien platziert, um sowohl Famili-
en, als auch Gruppen im Rahmen von Ferienprogrammen
zu erreichen. 

„Mir hat am besten gefallen, dass ich alle Experimente
selbst ausprobieren konnte, wie zum Beispiel auf dem Fahr-
rad mit annähernd Lichtgeschwindigkeit fahren oder Blitze
in der Plasmakugel mit der Hand ablenken“, berichtet die
10-jährige Janine Stephan aus Stuttgart. An über 40 Statio-
nen führten die Besucher entweder selbst Versuche durch
oder folgten gespannt den Erläuterungen der wissenschaft-
lichen Mitarbeiter und Studierenden. „Eine der wichtigsten
Zutaten, um den Appetit auf Naturwissenschaften mit Aus-
stellungen zu wecken, ist den Besuchern möglichst viele
Ansprechpartner zur Verfügung zu stellen“, erläutert Karin

Otter, die Organisatorin des Festivals vom 5. Physikalischen
Institut. 

Neu am „Summer of Science“ war das umfangreiche
Workshopangebot zusätzlich zur Ausstellung, das mit rund
500 Teilnehmern ab acht Jahren in den drei Wochen voll
ausgebucht war. Für alle, die sich mit einem Thema intensi-
ver befassen wollten, standen sieben Workshopthemen
vom Papierflieger bis zur Seevermessung zur Auswahl.
„Der Großteil der Experimente wurde in den letzten vier
Monaten zusammen mit Lehramtsstudierenden und studen-
tischen Mitarbeitern konzipiert und im Vorfeld mit Stuttgar-
ter Grundschulkindern getestet“, berichtet Otter. Während
des „Summer of Science“ bestanden die Workshops die
Feuertaufe und werden ab Herbst das Programm des
Schülerlabors „Spiel der Kräfte“ im Grundschul- und Unter-
stufenbereich bis Klassenstufe 6 verstärken. 

Ganz nebenbei entwickelte sich in der Vorbereitungs-
phase zum „Summer of Science“ eine Kooperation zwi-
schen dem Sportwissenschaftlichen Institut und dem
Schülerlabor. Der Workshop „Alles in Balance“ kombiniert
geschickt theoretische Aspekte, Experimente und Bastelar-
beiten rund um Balance und Schwerpunkt, die der Sport-
wissenschaftler Dr. Udo Grabowiecki aus seiner jahrelangen
Erfahrung in der spielerischen Artistik einbrachte. 

Eins der absoluten Highlights war der Workshop „Luft-
wellensurfer“: Das sind federleichte rotierende Papierobjek-
te und -gleiter, die scheinbar unendlich lange durch den
Raum surfen, gesteuert nur mit Hilfe eines Kartons. Der 14-
jährige Henry Göttler war zunächst nur als Besucher beim
„Summer of Science”. Vom „Luftwellensurfen“ war er so
fasziniert, dass er seine ehrenamtliche Mithilfe anbot. Statt
die Sommerferien mit Faulenzen oder im Schwimmbad zu
verbringen, brachte er die restliche Ausstellungszeit ande-
ren Jugendlichen und Kindern diese „Sportart“ mit viel
Geduld und Enthusiasmus näher. Neben Göttler engagier-
ten sich noch sechs weitere Schülerinnen und Schüler, alle
um die 15 Jahre alt, ehrenamtlich als Betreuer. „Neben Phy-
sik und Mathematik habe ich auch viel über Menschen
gelernt und wie leicht man Kindern Lernstoff spannend und
anschaulich erklären kann“, resümiert der 15-jährige Vin-
cent Gairing aus Köngen.

Das Festival wurde von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft DFG im Rahmen des Teilprojekts für Öffentlich-
keitsarbeit im Sonderforschungsbereich SFB/TRR21
CO.CO.MAT in besonderer Weise unterstützt. Neben 17 Pro-
jekten in der Grundlagenforschung auf dem Gebiet der
Quantenphysik ist das Ziel von „CO.CO.MAT goes public“
bei einer breiten Öffentlichkeit das Interesse und die Faszi-
nation an physikalischen Phänomenen und aktuellen For-
schungsthemen zu wecken.                                    Karin Otter

KONTAKT

Karin Otter
5. Physikalischen Institut
Tel. 0711/685-64846
e-mail: sdk@physik.uni-stuttgart.de
> > > www.summer-of-science.uni-stuttgart.de  

Mit Spannung und Konzentration erforschten die Kinder das Geheimnis
des seiltanzenden Kreisels und der keltischen Wackelhölzer (Bild: Eppler)
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Alte Denkmuster aufbrechen
Unter dem Motto „Manufacturing Change“ stand die 5.
Internationale „Denkfabrik“ des Columbia Building Intel-
ligence Project (C-BIP), zu der am 1. Juni das Institut für
Leichtbau Entwerfen und Konstruieren (ILEK) der Univer-
sität Stuttgart und die Graduate School of Architecture,
Planning and Preservation der Columbia University gela-
den hatten. Das über drei Jahre laufende C-BIP stellt sich
die Frage „wie kann das Bauwesen endlich den seit lan-
gem erforderlichen Schritt auf ein neues Qualitätsniveau
erreichen und was lässt sich dafür von anderen Diszipli-
nen lernen?“. 2009 in New York gestartet, kam das Pro-
jekt über London, Tokio und New York nun nach Stutt-
gart.

Zahlreiche führende Hochschullehrer, Architekten, Ingeni-
eure, Bauunternehmer, Künstler und weitere Experten aus
verwandten Branchen hatten sich auf dem Vahinger Cam-
pus eingefunden, um im offenen Dialog alte Denkmuster
zwischen Praxis und Ausbildung aufzubrechen und neue
Perspektiven zu entdecken. Der berühmte Zeltbau – Proto-
typ des Deutschen Pavillons für die Expo 1967 in Montreal
– bot einen passenden Rahmen für den „Think Tank“ Prof.

Werner Sobek, Direktor des ILEK, erklärte, um die ökono-
mischen, ökologischen und gesellschaftlichen Herausfor-
derungen des 21. Jahrhunderts bewältigen zu können,
müsse das Bauwesen einen grundlegenden Wandel er-
fahren.

Architekt und Ingenieur im Einklang
Die aus Japan stammende Pecha-Kucha-Vortragstechnik
zum Vorbild nehmend, trugen die Referenten kurze State-
ments vor, die anschließend in größerer Runde themati-
siert wurden. Den Diskussionsteilnehmern, wie auch den
vielen Zuhörern, gaben die Einblicke in die Sichtweisen,

Trends und Schwerpunkte der unterschiedlichen Bran-
chen des Bauwesens zahlreiche Denkanstöße. Von inno-
vativen Hochleistungsmaterialien, neuen Fassadenkon-
zepten, Konzepten zur Heizung, Kühlung und Beleuchtung
von Bauten wurde ebenso berichtet, wie vom Einsatz vir-
tueller Welten bei Planung und Entwurf, und es wurde auf
die Auswirkungen neuer Herstellungsprozesse eingegan-
gen, wie etwa der Materialverarbeitung mittels Laser. Zur
Sprache kam beispielsweise auch, dass Ingenieure und
Designer in der Automobilbranche so manchen Macht-
kampf austragen, dass bei der Frage nach dem, „was
noch geht“ die Architekten auf die Ingenieure hören müs-
sen, höchstens ein Prozent der Architekten mit Prototypen
arbeitet und sich die meisten von ihnen keine Gedanken
über ihre „Zielgruppe“ machen.

Dass Kommunikation das A und O sei, und man
Zusammenarbeit lernen müsse, waren entscheidende
Punkte aller Diskussionsrunden. Und in der fast privaten
Atmosphäre des Zeltbaus wurde gar möglich, was bei
Präsentationen unvorstellbar ist – es wurde von Dingen
berichtet, die missglückt waren. Ein äußerst wichtiger Bei-
trag, um das Bewusstsein für die Probleme des Anderen
zu schärfen und schließlich auch Verständnis für die
jeweils andere Sichtweise zu entwickeln.    Julia Alber

KONTAKT

Prof. Werner Sobek
Institut für Leichtbau Entwerfen und Konstruieren
Tel. 0711/685-66226
e-mail: werner.sobek@ilek.uni-stuttgart.de
> > > www.uni-stuttgart.de/ilek
> > > www.arch.columbia.edu/c-bip 

Beim interdisziplinären Workshop über die Zukunft des Bauens im
berühmten „Zelt“ des ILEK waren prominente Teilnehmer wie Ben van
Berkel (UN studio), Tomohiko Yamanashi (Nikken Sekkei) und Johan Bet-
tum (Städelschule) zu Gast.                                            (Foto: René Müller)

Das Symposium in Stuttgart war Teil eines über mehrere Jahr laufenden
Projekts zum Thema intelligentes Bauen.                      (Foto: René Müller)
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Gated Communities - Wohnen mit Schranken?
Spätestens seit der Fußballweltmeisterschaft in Südafrika
widmen sich die Medien dem Thema „Gated Communi-
ties“ (geschlossene Wohnanlagen) mit Bildern von Sicher-
heitsgräben, Elektrozäunen und räumlichen Konfrontatio-
nen von Arm und Reich. Auch Prof. Tilman Harlander vom
Institut für Wohnen und Entwerfen thematisierte in seiner
Abschiedsvorlesung das Wohnen hinter Schutzwällen und
machte einen Streifzug um die Welt, beginnend mit Ameri-
ka über Asien, Europa und schließlich auch Deutschland.
Harlander geht nach 14 Jahren an der Uni Stuttgart in den
Ruhestand.

Übervoll war der Tiefenhörsaal, sodass einige Zuhörer sogar
auf den Treppenstufen Platz nahmen, als Harlander mit seiner
Vorlesung begann. Einigen seiner Beispiele begegnete er auf
Reisen oder in seinem letzten Forschungssemester, das er in
den Südstaaten der USA verbrachte. „Vor allem in den Sun-
belt-Staaten vollzog sich seit den 1990er Jahren ein enormer
Immobilienboom, in dessen Kontext das breiige Zerfließen
des Umlandes, auf beispiellose Weise wucherte – und die
amerikanische Gesellschaft zugleich auch zu neuen Formen
räumlicher und sozialer Fragmentierung führte“, so Harlan-
der. Insbesondere Florida, aber auch weite Teile Arizonas,
Nevadas und Kaliforniens hätten sich in den vergangenen
Jahrzehnten zu Zufluchtsstätten der „Schneeflüchter“ aus den
kalten nördlichen Staaten entwickelt. Ein Vorhaben, das
zumindest anfänglich noch durch das relativ niedrige Immobi-
lienpreisniveau in den Südstaaten gestützt wurde. In Brasilien
steht dem Wohnen der Wohlhabenden, zunehmend in soge-
nannten „vertikalen gated communities“, die extreme Armut
der Ausgegrenzten in den Favelas gegenüber.

Ähnlich wie in Südamerika finden sich auch in Kairo extre-
me Gegensätze von Arm und Reich. Hier gibt es eine schier
unerschöpfliche Nachfrage nach Wohnformen für die Mittel-
und Oberschicht, in denen man der Enge, der extremen Luft-
verschmutzung der Innenstadtbereiche, der ungeliebten Kon-
frontation mit der Armut und dem alltäglichen Verkehrschaos
entgehen und zugleich neue, den westlichen Konsumstan-
dards angenäherte Lebensstilformen pflegen kann.

Dramatisch beschleunigte Urbanisierung
China durchläuft seit den 1980er Jahren eine dramatisch
beschleunigte Urbanisierungsphase, die mit einem beispiello-
sen Immobilienboom einhergeht. Überall in den Metropolräu-
men, vor allem der Ostküste, wachsen dabei für die neuen
Mittel- und Oberschichten riesige geschlossene Siedlungen
mit Apartmenthochhäusern empor. „Sicherheitsfragen haben
dabei offensichtlich nur eine untergeordnete Bedeutung“, so
Harlander. „Im Vordergrund stehen die Dokumentation und
Sicherung des erworbenen sozialen Status, in vielen Fällen
aber auch einfach Spekulationsabsichten.“

„Gated Communities“ sind längst auch in Europa ange-
kommen. Allein im Großraum Warschau sollen seit der Wen-
de mittlerweile rund 400 davon entstanden sein. Und wie
sieht es bei uns in Deutschland aus? „Gated Communities“
im eigentlichen Sinn gibt es hierzulande noch sehr wenige.
Als sich in Aachen für sozialen Wohnungsbau kein Investor
fand, realisierte man eine geschlossene, exklusive Wohnanla-

ge, den Aachener Barbarossapark. Harlander zitierte aus
einem Interview mit einer Bewohnerin: „Es war uns erst gar
nicht bewusst, dass wir in eine derart geschlossene Anlage
ziehen. Und anfangs fanden wir das Eingangstor als deutlich
sichtbares Zeichen der Abgrenzung nach außen auch eher
störend und sogar ein bisschen peinlich. Inzwischen wissen
wir das jedoch sehr zu schätzen.“

Harlander nimmt diese Entwicklungen ernst, als zugespitz-
ten Ausdruck einer sich vertiefenden Kluft zwischen Arm und
Reich und dem damit einhergehenden allmählichen Ausein-
anderdriften unserer Stadtgesellschaften. Dabei hätten wir es
hierzulande auf der Seite des gehobenen Wohnens weniger

mit „Gated Communities“, sondern eher mit Formen eines
städtebaulich „abgeschirmten Wohnens“ zu tun. Harlander
schloss mit der Frage, die man auch für Stuttgart ernst neh-
men müsse: „Entwickelt sich das neue Stadtwohnen zu einer
Domäne der Reichen und Superreichen, in der für Arme, ja
selbst für klassische mittelständische Familien kein Platz mehr
sein wird?“

Prof. Tilman Harlander studierte in München und Berlin
Soziologie, Volkswirtschaftslehre, Psychologie und Politikwis-
senschaften. 1972 war er an der RWTH Aachen zunächst als
wissenschaftlicher Mitarbeiter tätig, nach Promotion und
Habilitation übernahm er dort 1996 die Lehrstuhlvertretung
Planungstheorie an der Fakultät Architektur. 1997 kam Harlan-
der an die Universität Stuttgart und übernahm die Professur
Architektur- und Wohnsoziologie am Institut für Wohnen und
Entwerfen. Von 2000 bis 2002 war er Studiendekan und von
2002 bis 2006 Dekan der Fakultät für Architektur und Stadtpla-
nung. Er leitete verschiedene, durch die Deutsche For-
schungsgemeinschaft, die VW-Stiftung und die Wüstenrot-
Stiftung geförderte Forschungsprojekte.       Simon Schnaidt

KONTAKT

Prof. Tilman Harlander
Institut für Wohnen und Entwerfen
Tel. 0711/685-84200
e-mail: tilman.harlander@iwe.uni-stuttgart.de 

Prof. Tilmann Harlander bei seiner Abschiedsvorlesung zum Thema
„Gated Communities“ vor einem vollbesetzten Hörsaal. 

(Foto: Uwe Brandt)
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3D – aber bitte hochauflösend
Google Earth kennen die meisten, die Technik dahinter
kaum: Mittels Photogrammetrie, der Wissenschaft der Aus-
messung von Bildern, können aus mehreren Fotos vollauto-
matisch hochauflösende dreidimensionale Karten und
Modelle erzeugt werden. Um neueste Entwicklungen auf
dem Gebiet der Bildausmessung zu diskutieren, trafen sich
rund 360 Wissenschaftler und Industrievertreter aus 40
Ländern auf der Photogrammetrischen Woche (PhoWo) an
der Uni Stuttgart. Die PhoWo ist bereits seit über 100 Jah-
ren eine international feste Größe für das Fachgebiet und
findet seit 1973 alle zwei Jahre in Stuttgart statt.

Das Prinzip der Photogrammetrie ist eigentlich recht simpel:
Misst man zwei sich überlappende Bilder aus, kann man für
einzelne Bildpunkte räumliche Koordinaten feststellen. Die
Bilder werden oftmals aus einem Flugzeug heraus gemacht,
welches das zu berechnende Gebiet Stück für Stück abfliegt.
Damit am Ende auch das komplette Areal abgedeckt ist,
muss das Flugzeug „wie auf Schienen durch die Luft flie-
gen“, erklärt Prof. Albrecht Grimm, dessen Firma IGI in die-
sem Jahr eine neue Version ihres Navigationsgerätes für
Flugzeuge vorgestellt hat, mit dem genau das möglich
gemacht wird.

Eine Alternative zur Bildausmessung ist der Einsatz von
starken Laserimpulsen, über deren Echo auf ähnliche Weise
Daten gewonnen werden können. Die Auseinandersetzung
zwischen diesen beiden Methoden gehörte in diesem Jahr
zu einem der zentralen Themen der PhoWo.

Wie sich zeigt, gibt es heute aber noch weit mehr
Anwendungen für die Photogrammetrie als nur in der Kar-
tographie. „Der letzte Schrei“ sind laut Veranstalter Prof.
Dieter Fritsch, Leiter des Instituts für Photogrammetrie,
hochauflösende Punktwolken, die inzwischen aus Bildern
herausgerechnet werden können, und die Grundlage für
sehr detaillierte 3D-Modelle sind. Die Einsatzmöglichkeiten
dieser Modelle sind äußerst vielfältig und machen sie da-
her für die Wirtschaft immer interessanter: Benutzt man
zum Beispiel zusätzlich eine Infrarotkamera, können im

Wärmebild-Modell Energieverluste einer ganzen Stadt
gebäudescharf gezeigt werden. Auch die Dokumentation
von Weltkulturdenkmälern bietet sich dank genauer Model-
le an, die mit Originalfotos „tapeziert“ werden. Selbst der
soziale Gedanke des Web2.0 kommt inzwischen in der Pho-

togrammetrie an: Vexcel Microsoft experimentiert bereits
mit dem Einbinden privater Fotos in 3D-Modelle, um so
zum Beispiel virtuelle Zeitreisen durch alte Straßen möglich
zu machen. 

Eine ganz neue und für die Wirtschaft ebenfalls sehr inter-
essante Entwicklung findet derzeit im Bereich der unbemann-
ten Flugkörper statt, die aufgrund ihrer Flexibilität natürlich
viele Vorteile bieten. Zwar sind damit noch keine großen
Sprünge möglich, oftmals auch wegen Zulassungsschwierig-
keiten, aber das Thema biete Potential und werde viel disku-
tiert, sagt Fritsch zuversichtlich: „Da ist vieles im Fluss“. 

Till Hafermann
KONTAKT

Prof. Dieter Fritsch
Institut für Photogrammetrie
Tel. 0711/685-83386 
e-mail: info@ifp.uni-stuttgart.de
> > > www.ifp.uni-stuttgart.de/phowo/index.html 

Hochaufgelöste dreidimensionale Punktwolke eines Marmorreliefs 
(Foto: Institut)
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Kopf und Herz von infos
Viele wichtige Impulse der Stuttgarter Informatik sind mit
seinem Namen verbunden: Mit einem Festkolloquium wur-
de Prof. Ludwig Hieber im September zu seinem 75.
Geburtstag geehrt. Er ist nicht nur Gründungsmitglied son-
dern seit fast zehn Jahren auch Vorsitzender des Informa-
tik-Forums Stuttgart e.V. (infos), das seit 1996 die Informa-
tik als Wissenschaft sowie ihren wissenschaftlichen Nach-
wuchs in der Region Stuttgart fördert. 

Am 16. Oktober 1996 gründeten 32 Angehörige und Förde-
rer der Fakultät Informatik der Universität Stuttgart das
Informatik-Forum (infos) mit dem Ziel, die Informatik im
Großraum Stuttgart, vor allem an der Universität und in der

regionalen IT-Wirtschaft und Verwaltung zu stärken. Diese
Aufgaben sind heute noch die Arbeitsgrundlagen und Ziele
von infos und stellen gleichzeitig eine echte „Erfolgs-Story“
dar. Über 490 Mitglieder, darunter 83 IT-Firmen, vorwiegend
aus dem Raum Stuttgart, wirken zusammen. Schwerpunkte
der bisherigen Aktivitäten waren Kontaktmessen und Absol-
ventenfeiern, Exkursionen für Studierende zu Firmen,
Arbeitskreise wie „Industriekontakte“ oder „Evaluierung der
Informatikstudiengänge“, Preisverleihungen für herausra-
gende Studienleistungen, Förderung der studentischen
Fachschaft oder Jobbörsen. Wann immer die Informatik
etwas Größeres plant: infos ist dabei und hilft – nicht nur in
finanzieller Hinsicht. 
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Der 15. Geburtstag des Informatik-Forums Stuttgart wur-
de in einem Festkolloquium im Oktober gefeiert. Bei der

Veranstaltung in
der Stuttgarter
Hochschule für
Musik und darstel-
lende Kunst hielt
Prof. Hans-Joa-
chim Bungartz von
der TU München
den Festvortrag
über „Segnungen
und Albträume der
Informatik“. Das
Begleitprogramm
bestritten Künstler
der Musikhoch-
schule. Sie setzten
damit ein Zeichen
für die langjährige
gute Kooperation

ihrer Hochschule mit der Stuttgarter Informatik.
Bei dem Festkolloquium zum 75. Geburtstag Hiebers

würdigten Weggefährten seine wissenschaftlichen Leistun-
gen, so auch Prof. Volker Claus von der Universität Stuttgart
und die beiden infos-Vorstände Thomas Laun und Michael
Matthiesen. Gerd Breiter von der Firma IBM hielt den Fest-
vortrag zum Thema Cloud Computing.

Zusammen mit Prof. Claus gehört Prof. Hieber zu den
wichtigsten Gründungsvätern von infos. Er war zunächst
Schatzmeister und ist seit 2001 als Vorstandsvorsitzender

tätig. Hieber trug ganz wesentlich zum Ausbau des Informa-
tik-Forums bei und gilt daher unter den Mitgliedern als des-
sen „Kopf und Herz“. Durch Kontaktmessen, die er zweimal
im Jahr organisiert, bringt er Anwender und Studierende
zusammen. Mit seinem Engagement für den wissenschaftli-
chen Austausch hat er zahlreiche Veranstaltungen mit Indu-
strievertretern und Hochschulangehörigen angeregt und
durchgeführt und das Informatik-Forum als Förderer und
Mittler etabliert. 

Prof. Ludwig Hieber, der an der Universität Stuttgart
Nachrichtentechnik studierte und an der University of New-
castle upon Tyne einen Abschluss als Master of Computer
Science machte, wurde 1965 Leiter des Rechenzentrums
(RUS). 1970 promovierte er mit einem Thema aus der Simu-
lationstechnik und baute eine neue Informatik-Forschungs-
gruppe auf. Ein Jahr später wartete schon die nächste Her-
ausforderung auf ihn: Die Mitwirkung am Aufbau und der
Leitung der Datenzentrale Baden-Württemberg, die ab 1972
zum Zentrum seines Wirkens wird. Auch während der fol-
genden Jahre blieb er der Wissenschaft Informatik mit sei-
nem „zweiten Standbein“ an der Universität Stuttgart erhal-
ten, wo er 1978 zum Honorarprofessor für Informatik er-
nannt wurde.                                                             cfi

KONTAKT

Prof. Ludwig Hieber
Fakultät Informatik, Elektrotechnik und Informationstechnik
Tel. 0711/7816-203
e-mail:  Ludwig.Hieber@informatik.uni-stuttgart.de 

Prof. Ludwig Hieber gehört zu den wichtig-
sten Gründungsvätern von infos.   

(Foto: Institut)
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Ein Virtuose im Dienst der Aufklärung
Der schwäbische Dichter und Schriftsteller Christian Friedrich
Daniel Schubart war einer der berühmtesten politischen
Gefangenen seiner Zeit. Vom Herzog von Württemberg ohne
Anklage und Begründung zehn Jahre auf dem Hohenasperg
inhaftiert, gilt er als Zeuge politischer Willkür, als Fürstenkriti-
ker und Umstürzler. Der Skandal seiner Gefangenschaft hatte
zur Folge, dass sich die wissenschaftliche Auseinanderset-
zung mit seinem Werk vor allem auf biographische und politi-
sche Aspekte verengte. Das dreitägige internationale Sympo-
sium „Christian Friedrich Daniel Schubart. Das Werk“, eine
kulturwissenschaftliche Tagung der Abteilungen für Neuere
deutsche Literatur der Universitäten Stuttgart und Tübingen,
machte es sich dagegen zur Aufgabe, erstmals das gesamte
Spektrum Schubarts zu untersuchen.

Schubart war nämlich nicht nur Lyriker und Journalist, son-
dern auch Theaterintendant, Ästhetiker, Historiker, Musiker,
Komponist und Musiktheoretiker. Ein Konzert im vollbesetzten
Stuttgarter Fruchtkasten mit seinen Kompositionen war denn
auch eines der Highlights der Tagung. Im Laufe der Diskus-
sionen stellte sich heraus, dass das Bild vom Rebellen und
enfant terrible einer Revision und Erweiterung bedarf: Schu-
bart stand im Horizont der europäischen Aufklärungsdebatten
seiner Zeit, er war umfassend belesen und ist als eigenständi-
ger Denker der Aufklärung und des Sturm und Drang wahrzu-

nehmen. Er schaffte die Verknüpfung der Disziplinen, die Ver-
bindung von Mündlichkeit und Geschriebenem, von Herz und
Geist, Redenden und Zuhörern. „Schon früh erkannte ich die
Aufgabe des Dichters, von oben herab, von unten herauf zu
arbeiten“, bemerkte Schubart in einer seiner Schriften und
fasst sein Ideal der Volkstümlichkeit damit präzise zusammen. 

Sein Werk und seine Kunst sind daher aus rein literaturwis-
senschaftlicher Perspektive kaum zu fassen, es bedarf einer
interdisziplinären Herangehensweise, die der Vielfalt und Ori-
ginalität seiner Schriften entspricht. Eben dieser Erkenntnis
trug das Symposium Rechnung. Ein Künstler und Intellektuel-
ler, mannigfaltig und modern, schwankend zwischen Dilettan-
tismus und Virtuosität, Anpassung und Rebellion, Unterwer-
fung und Aufbegehren: Die Vorträge und Diskussionen zeig-
ten, dass die eindimensionale Perspektive auf Schubart nicht
ausreicht, um sein Werk zu verstehen. So waren sich die Teil-
nehmer am Ende der Tagung einig und resümierten: „ Dieses
Symposium war längst fällig“.   Maria Zamel

KONTAKT

Prof. Barbara Potthast
Abteilung für Neuere Deutsche Literatur
Tel. 0711/685-83070
e-mail: barbara.potthast@ilw.uni-stuttgart.de 
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Energisch dranbleiben
„Angestellt sein oder selbständig werden?“ Eine immer
größer werdende Anzahl von Hochschulabsolventinnen
und -absolventen sieht sich am Ausgang ihres geistes- und
sozialwissenschaftlichen Studiums mit dieser Frage kon-
frontiert. Die wissensintensiven Dienstleistungen sind nicht
nur ein potentielles Arbeitsfeld, sondern auch eine im
Wachstum begriffene Branche. Eine Podiumsdiskussion,
veranstaltet von der Technologie Transfer Initiative (TTI
GmbH), widmete sich im Mai 2011 diesem Themenkom-
plex.

Prof. Artemis Alexiadou, Leiterin des Instituts für Lingui-
stik/Anglistik an der Universität Stuttgart, Dr. Paula Lutum-
Lenger, Leiterin der Abteilungen Ausstellung und Samm-
lung im Haus der Geschichte Stuttgart, und Rita Menge,
Interkulturelle Trainerin, Hikaru Japan Service, gingen unter
der Moderation von Ingritz Katz-Hofelich der Frage nach
den beruflichen Optionen, welche sich aus den Geistes- und
Sozialwissenschaften ergeben, auf den Grund. 

Zwei Angestellte und eine Freiberuflerin berichten
Seit 25 Jahren, so erfuhren die Zuhörer im Senatssaal der
Uni, hat Lutum-Lenger viel Spaß an ihrer Arbeit im Haus
der Geschichte, die
ihr immer wieder
die Chance gibt,
sich mit ganz
unterschiedlichen
Themen und auch
Menschen zu
befassen. Der Weg
dorthin war steinig
und führte sie über
eine Vielzahl an
Praktika und einem
Promotionsstudi-
um bis hin zum
Volontariat. Erst
dann erhielt sie die
feste Anstellung
im Haus der
Geschichte. 

Ebenfalls seit
25 Jahren beschäf-
tigt sich Alexiadou
mit der Frage, wie Sprache funktioniert. Das Forschen in
Verbindung mit der Lehre ist ihre Motivation für den tägli-
chen Einsatz an der Universität Stuttgart. Deutschland sei
zunächst für sie, die schon immer Sprachen studieren woll-
te, kein Thema gewesen, doch 1991 landete sie aus privaten
Gründen in Berlin, „weil da alle hinwollten“. Sie bewarb
sich für ein Stipendium und erhielt eines Tages eine Mail
von einem Professor aus Stuttgart, übernahm seine Kurse
und bewarb sich schließlich im Jahre 2002 auf eine Profes-
sorenstelle. „Ich hatte das nie gedacht, aber es hat
geklappt.“ 

Während Alexiadou und Lutum-Lenger aus Sicht der
Angestellten berichteten, saß mit Menge eine freiberuflich

tätige Brückenbauerin über verschiedene Kulturen am Podi-
um. Menge, die nach einem Magisterstudium an der TU
Darmstadt vor 15 Jahren aus privaten Gründen fünf Jahre
lang in Japan lebte, hat sich nun zum Ziel gesetzt, ihrem
ehemaligen Gastland etwas zurückzugeben, und unterstützt
als Sprach- und interkulturelle Trainerin Migranten in
Japan. 

Mut und Kontakte als Erfolgsgeheimnis 
Kontakte zu suchen, sei sehr, sehr wichtig, so wichtig wie
deren Pflege auch über die intensive Nutzung sozialer Netz-
werke, betonte Menge, die sich zu Beginn ihrer Selbständi-
gen-Karriere Hilfe bei der Industrie- und Handelskammer
gesucht hatte. Ein Coach vermittelte ihr das „Wie“ des Kun-
denkontakts und inspirierte sie zu der Idee „Newsletter“ als
Informations- und Werbemedium. „Energisch dranbleiben“
ist ihr Erfolgsgeheimnis. „Man muss seine Kompetenzen
auch verkaufen, auftrumpfen, sich trauen.“ Allerdings müs-
sten sich die potentiellen Selbständigen auch bewusst sein,
dass Selbständigkeit bedeute, „selbst und ständig“ zu
arbeiten. Eine Angestellte könne in ihrem Urlaub das Handy
drei Wochen ausschalten, die Selbständige jedoch nicht.

Mut versuchte auch Alexiadou zu vermitteln, Mut, eine
akademische Karriere anzu-
peilen, hätten viele doch
Angst, nach der Promotion
keine feste Stelle zu bekom-
men. Dabei seien Frusterfah-
rungen ein Teil des Lebens,
und schön sei doch, wenn
sich der aus eigener Kraft
erarbeitete Erfolg letztlich
doch einstellen würde. Vor
allem den Frauen im Publi-
kum gab sie mit auf den Weg,
„Mut zur akademischen Kar-
riere“ zu zeigen und sich auf
die ausgeschriebenen Stellen
zu bewerben.

Sehr viel Mut bewies
Lutum-Lenger während ihrer
ersten Karriereschritte. Sie
konnte nur mit staatlicher Hil-
fe studieren und promovieren
und war nicht nur, aber auch

aus finanziellen Gründen schon mit 27 Jahren eine „Frau
Doktor“. Den Besuch fremder Vorlesungen legte sie den
heutigen Studierenden trotz aller Modularisierung wärm-
stens ans Herz. „Studieren sie breit. Besuchen Sie am Frei-
tagabend eine Philosophie-Vorlesung, auch wenn sie nicht
zu ihrem Studium gehört.“                            Sabine Dettling

KONTAKT

Claudia Böhnke 
TTI GmbH
Tel. 0711/686-874916
e-mail: boehnke@tti-stuttgart.de 

Welche beruflichen Optionen ergeben sich aus einem Studium der Geistes- und
Sozialwissenschaften? Dieser Frage folgte die gut besuchte Podiumsdiskussion im
Senatsaal.                                                                                                           (Foto: Eppler)
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Mit Geistesblitzen auf dem Siegertreppchen
Raus aus dem Elfenbeinturm und rauf auf die Bühne: Beim
3. Science Slam Stuttgart, Ende Juli 2011, konnten rund
170 Zuschauer live erleben, dass Wissenschaft auch kaba-
retttauglich sein kann. In den ausverkauften Räumlichkei-
ten des Akademischen Vereins (AV) Hütte traten sieben
Studierende unterschiedlicher Fachrichtungen gegeneinan-
der an, um komplizierte Wissenschaftsthemen allgemein-
verständlich vorzutragen. Das Publikum kürte anschließend
den „Slammer“ des Abends. Mit der Siegtrophäe ging dies-
mal Henning Beck nach Hause, der mit seinem Vortrag
„Speed up your mind - wie das Gehirn Geistesblitze
beschleunigt“ überzeugte. Das Studium Generale der Uni
war beim 3. Science Slam erstmals Mitveranstalter.

Die energiegeladenen Ausführungen des Neurobiologen, der
an den Unis Tübingen und Ulm arbeitet, hatten genau das,
worauf es beim Science Slam ankommt: Dynamik, Humor

und dennoch ein
hohes wissen-
schaftliches Niveau.
Beck erklärte wie es
möglich ist, dass
Nervenimpulse
Geschwindigkeiten
von über 400 Kilo-
metern in der Stun-
de erreichen. Wie
kommt es, dass wir
Emotionen wie
Freude, Ekel oder
Angst postwen-

dend nach dem Impuls verspüren und nicht erst Sekunden
später? Um seinem Publikum diese komplexen biologischen
Vorgänge nahe zu bringen, hatte Beck, wie alle anderen auch,
nur zehn Minuten Zeit. Anschließend bimmelt erbarmungslos
die Kuhglocke und der Vortragende muss noch drei Fragen
aus dem Publikum beantworten, bevor der nächste „Slam-
mer“ die Bühne betritt. 

Neben der reizvollen Mischung aus Unterhaltung und
Wissensvermittlung sind vor allem die Exotik der Themen ein
Publikumsmagnet dieser Veranstaltungen: Von Urwaldfor-
schungen über den kleinen Vogel Rayadito über eine musika-
lische Geheimsprache bis hin zur Kryptologie wurde den
begeisterten Zuschauern in Stuttgart einiges geboten. Kein
Wunder also, dass diese Art der Abendveranstaltung gerade
deutschlandweit auf dem Vormarsch ist. „Die Besonderheit in
Stuttgart ist, dass die Teilnehmer ein eigenes Forschungspro-
jekt vorstellen müssen, also nicht einfach ein Thema präsen-
tieren können, dass sie als Hobby interessiert“, erklärt Organi-
sator Michael Klenk vom AV Hütte. Jeder „Bewerber“ muss
eine schriftliche Kurzfassung einreichen, und nach einer ein-
gehenden Prüfung werden dann die Kandidaten bestimmt.
„Geeignete Vortragende zu finden ist gar nicht so einfach“, so
Klenk, der gerne noch mehr Sponsoren ins Boot holen möch-
te, um die Preise attraktiver gestalten zu können. Inzwischen
kooperiert auch das Studium Generale der Universität Stutt-
gart mit dem Science Slam. „Ich erhoffe mir davon, mehr Teil-
nehmer aus den Stuttgarter Hochschulen für unsere nächste

Veranstaltung im Frühjahr 2012 zu gewinnen.“ Den Anfang
dazu machte Karsten Schöck, der als einziger „Slammer“ der
Uni Stuttgart auftrat. Schöck, der im achten Semester Elektro-
und Informationstechnik studiert, sprach zum Thema  „Vor-
fahrt im Netz“ und erläuterte sein Studienprojekt zur Priorisie-
rung von Datenpaketen im World Wide Web. Ob Datenauto-
bahn oder Kryptologie: Das Publikum bedachte alle Redner
mit viel Applaus.

Klenk freute sich sichtlich über den großen Erfolg seiner
Veranstaltung: „Wahnsinnig gute Stimmung im bunt
gemischten Publikum und wirklich herausragende Teilneh-
mer“, so der 21-Jährige. „Die lange Vorbereitungszeit hat sich
in jedem Fall gelohnt und der Science Slam Stuttgart wird zur
vierten Auflage im Frühjahr 2012 zurück sein.“ cfi

KONTAKT

Michael Klenk
Stuttgarter Science Slam
Tel. 0711/ 2238430
e-mail: klenk_michael@web.de
> > > www.scienceslam-stuttgart.org/ 

Die „Slammerin“ Christiane Licht entschlüsselte mit
ihrer Klarinette eine geheime Botschaft in Notenform.

(Foto: Roman Michaelis)
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Die „Maschinenflüsterer“

Dass aus Yazdi, der englischen Version des persischen
Nachnamens, Jazdi wurde, „ist die Schuld meiner Frau“,
schmunzelt Nasser Jazdi. Auf dem Standesamt hat sie einst
diese „deutsche Schreibweise“ eingeführt, und inzwischen
finden es die Brüder sogar hilfreich. „Wir können jetzt auf
die Kürzel ‚ja’ bzw. ‚ya’ zurückgreifen und werden nicht ver-
wechselt“, sagt Farzan Yazdi. 

Was die Dinge bewegt, „deren Intelligenz“, hat Nasser
Jazdi schon immer hinterfragt. In der Folge hat er die Elektro-
technik für sich entdeckt, kam schließlich zur Automatisie-
rungstechnik – und somit genau ins Zentrum seines Interes-
ses. Der industrielle Kaffeeautomat, mit dem er einst während
seiner Promotion am IAS an der Ferndiagnose und Fernwar-
tung automatisierter Systeme tüftelte, steht noch immer am
Institut. Die Ergebnisse seiner Arbeit sind inzwischen längst in
der Wirtschaft angelangt – bei vielen Geräten lassen sich Pro-
bleme über das Internet diagnostizieren und beheben.

Aktuell gilt Nasser Jazdis besonderes Interesse den Soft-
Computing-Methoden, „Methoden für den Umgang mit
unscharfen und vagen Aussagen in der Automatisierungs-
technik“. Dabei geht es grob gesagt darum, automatisierten
Systemen beizubringen, nicht nur zwischen zwei Aussagen,
wie wahr und falsch zu unterscheiden, sondern auch Aussa-
gen dazwischen zu verstehen. Das macht es möglich, diese
noch besser an die Bedürfnisse des Nutzers anzupassen.
Um beim Beispiel des Kaffeeautomaten zu bleiben, könnte
dieser dann auf Wunsch auch halbwarmen Kaffee servieren.
Ein weiterer wichtiger Forschungsbereich ist die Lernfähig-

keit von automatisierten Systemen. „Durch die Interaktion
mit dem Nutzer ‚lernen’ die Systeme und optimieren ihr
Verhalten“, erklärt Jazdi. „Ein iPhone beispielsweise würde,
wenn Opa sich als Nutzer ausweist, zur größeren Anzeige
wechseln, für Mama SMS- und Internetfunktion freischalten
und für den Junior Spiele sowie Apps bereitstellen.“

Wenn das Telefon mal wieder nicht still steht, dann
„schießt“ sich vermutlich DAVID durch die Medien. Der
automatisierte Fußballschuh des IAS glänzte zunächst mit
zielsicheren Elfmetern, dann ließ er Profis beim Duell an
der Torwand blass aussehen. Nun kopiert er Wilhelm Tells´
Apfelschuss und holt mit einem Ball den Apfel vom Kopf
einer Figur. „Professor Göhner hat die Idee aus dem
Urlaub mitgebracht“, verrät Nasser Jazdi. Der Chef des
IAS liefert immer wieder neue Ideen, um die Forschung
am Institut für die Öffentlichkeit erlebbar zu machen. Auch
der automatisierte Torwart GOALIAS, der immer wieder
für Furore sorgt, wenn er sich mit der Beschleunigung
eines Formel-1-Fahrzeugs dem Ball in die Quere stellt, ent-
stammt seiner Ideenkiste. „Mit Fußball können wir die
Jugend erreichen“, weiß Nasser Jazdi, „gegen einen Tor-
wart schießen – das ist sehr attraktiv, da kommen viele
und ein paar bleiben hängen.“

Jagd auf unverständliche Automaten
Farzan Yazdi ist gekommen. Des Bruders wegen hat er sich
für Deutschland und die Uni Stuttgart entschieden, als er
von zuhause auszog, um die Welt zu erkunden. Am IAS

Sind wissenschaftlich und privat ein gutes Team: Dr. Nasser Jazdi und Farsan Yazdi vom Institut für Automatisierungs- und Softwaretechnik der Uni.
(Fotos: Eppler)

Haushaltsgeräte, die durch die Interaktion mit dem Nutzer ihr Verhalten optimieren und intuitiv
bedienbare automatisierte Systeme – diesen „Wunderdingen“ sind Dr.-Ing. Nasser Jazdi und
Farzan Yazdi am Institut für Automatisierungs- und Softwaretechnik (IAS) der Uni Stuttgart auf
der Spur. Der Wunsch, den Menschen das Leben leichter zu machen, eint den Akademischen
Oberrat und den Doktoranden, und noch weit mehr: Die Ingenieure aus dem Iran sind nicht nur
Kollegen, sondern auch Brüder.
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stellt er sich nun im Rahmen seiner Doktorarbeit die Frage,
wie man automatisierte Systeme herstellt, die der Nutzer
intuitiv bedienen kann. „Ich habe gelesen, dass in Deutsch-
land die Fahrscheinautomaten die unbeliebtesten Geräte
sind“, sagt Farzan Yazdi und lacht: Auch er kennt Probleme
mit automatisierten Systemen, und besonders „unverständ-
liche Exemplare“ fotografiert er. Während es beim Web
schon Adaptionen gibt, wie etwa die Ausgabe von Inhalten
mit Brailleschrift, werde für automatisierte Systeme nicht
viel gemacht, „es wird einfach erwartet, dass der Benutzer
damit klarkommt“, weiß Farzan Yazdi. Dies ändern, barrie-
refreie Systeme entwickeln, die möglichst viele Menschen
problemlos nutzen und verstehen können, ist sein Ziel. Das
positive Feedback von Kollegen, Studierenden und seinem
Professor gibt ihm Recht und motiviert ihn. 

Die Brüder schätzen die anwendungsorientierte For-
schung am IAS. Nasser Jazdi betont allerdings: „Die For-
schungsfreiheit an der Uni ist enorm wichtig.“ Nur Themen
anzugehen, die zu 100 Prozent umsetzbar sind, wäre der
falsche Weg. Gerade an der Uni müsse man die Möglichkeit
haben, neue Ideen zu entwickeln und an Dingen zu forschen,
die man „draußen für Spinnerei hält“, an die sich die Indu-
strie gar nicht herantraut. Im Fall des Erfolges steht dann
nämlich gerade die Industrie – das IAS unterhält viele Koope-
rationen – schnell vor der Türe und ist an den Neuigkeiten
interessiert. Eine Entwicklung, die in absehbarer Zeit den
Markt erobern könnte, ist der automatisierte Arzneischrank
des IAS, der aktuell von Farzan Yazdi betreut wird und im Juli
für Freude sorgte: Der aus Studienarbeiten hervorgegangene,
etwas andere Arzneischrank wurde von der Aktion Deutsch-
land, Land der Ideen, ausgezeichnet. Mittels der sogenannten
RFID-Technologie (Radio-Frequency Identification) unterstützt
das „Medizinmöbel“ den Nutzer bei der Medikamentenein-
nahme, ohne dass dieser über technische und medizinische
Kenntnisse verfügen muss.

Die Forschung ist ein Teil der Arbeit, der andere ist die
Lehre. Von seinem Wissen etwas an junge Menschen weiter-
geben, mit Studierenden diskutieren und „sehen, dass diese
etwas von einem lernen können, das ist ein schönes Gefühl“,
sagt Nasser Jazdi. Bei der Schüler-Ingenieur-Akademie SEA
räumen er und seine Kollegen unter den Gymnasiasten mit
dem Vorurteil auf, dass Elektroingenieure nur löten. „Ohne
Elektrotechnik geht nichts“, erklärt er den Jugendlichen stets,

„bis hin zur Luft- und Raumfahrttechnik sind Elektrotechniker
gefragt.“

Das Doppel Jazdi/Yazdi bedeutet Bruder, Kollege, Mitarbei-
ter, Vorgesetzter in einer Person. Klingt kompliziert, und ist es
manchmal auch. „Es kann schon passieren, dass man dem
Bruder gegenüber kritischer ist, andere Erwartungen an ihn
hat, als an die anderen Kollegen“, bekennt Nasser Jazdi. Die
Teamarbeit am Institut kommt den beiden jedoch entgegen:
„Ich fühle mich, wie alle anderen Kollegen“, betont Farzan
Yazdi, „jeder hat seine Forschungsarbeit“ – aber hinter dem
ersten Automaten, der nicht zum Grübeln verleitet, wird ein-
mal sicherlich viel von dem Forscherduo Jazdi/Yazdi stecken.  

Julia Alber
KONTAKT

Dr. Nasser Jazdi
Institut für Automatisierungs- und Softwaretechnik
Tel. 0711/685-67300
e-mail: nasser.jazdi@ias.uni-stuttgart.de

Farzan Yazdi
Institut für Automatisierungs- und Softwaretechnik
Tel. 0711/685-67291
e-mail: farzan.yazdi@ias.uni-stuttgart.de 

Im Iran ist Nasser Jazdi als der zweitälteste, Farzan Yazdi als
der jüngste von sechs Geschwistern aufgewachsen. 

Nasser Jazdi kam 1987 nach Deutschland, zwei Jahre
später begann er sein Studium der Elektrotechnik an der Uni
Stuttgart. Am Institut für Automatisierungs- und Software-
technik promovierte er über die Ferndiagnose und Fernwar-
tung von Automatisierungssystemen. 2003 wurde er Akade-
mischer Rat am IAS, seit 2005 ist er Akademischer Oberrat.
Die Uni ist sein zweites Zuhause, die Arbeit eigentlich sein
Hobby. Dennoch: In seiner Freizeit geht der dreifache Vater
mit Freunden joggen, macht Yoga und greift zur Belletristik
wie auch zu Fachliteratur. Mit seiner 11-jährigen Tochter,
dem Nesthäkchen, bastelt er kleine Roboter. „Vielleicht stu-

diere ich einmal Elektrotechnik“, hat sie schon gesagt, und
damit das Herz des Papas höher schlagen lassen. 

Farzan Jazdi hat im Iran seinen Bachelor in Computer-
Engineering gemacht. Danach wollte er die Welt erkunden.
Dass er sich an der Uni Stuttgart 2007 im englischsprachi-
gen Masterstudiengang INFOTECH einschrieb, war durch-
aus auch der Tatsache zuzuschreiben, dass der Bruder zur
„Unterstützung“ in der Nähe war. Inzwischen hat er seinen
Master abgelegt, ist wissenschaftlicher Mitarbeiter am IAS
und schreibt an seiner Promotion. Am Feierabend versorgt
er seinen eigenen Haushalt, bereitet sich vor oder arbeitet
Dinge nach, beschäftigt sich mit seiner Forschung und geht
zur Entspannung ins Kino.                                                    Ja

N A S S E R  J A Z D I  U N D  F A R Z A N  Y A Z D I   > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Menschen an der Universität

Anhand eines Demonstrators erläutern die Brüder, wie die RFID-Technologie helfen
kann: Der Zug erkennt völlig automatisch die Schilder an der Strecke und kann
daraufhin die Geschwindigkeit drosseln oder steigern, das Licht an- bzw. ausschal-
ten oder auch verschiedene Lautsprecheransagen durchführen.
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Hans Josef Paus
Völlig unerwartet verstarb Prof. Hans Josef Paus im April
2011 an den Folgen eines tragischen Fahrradunfalls im Alter
von 73 Jahren. 

Als Saarländer aus Dudweiler hat Hans Paus an der
Universität des Saarlandes und an der Rheinischen Frie-
drich-Wilhelms-Universität Bonn Physik studiert und 1964

mit dem Diplom abgeschlossen. Im
September 1964 wechselte er als
wissenschaftlicher Mitarbeiter an
das 2. Physikalische Institut der Uni-
versität Stuttgart. Unter der Leitung
von Prof. Heinz Pick entstand dort
seine Dissertation, welche sich mit
den damals gerade sehr wichtigen
Strukturbestimmungen von optisch
aktiven Zentren in Alkalihalogenid-
Kristallen befasste. Diese Arbeiten
waren wegweisend für die spätere
Entwicklung von Festkörperlasern,

einem Forschungsgebiet, dem er sich zeitlebens widmete.
Hans Paus wurde am 2. Physikalischen Institut sehr schnell
die rechte Hand von Prof. Pick, und dieser übertrug ihm
schon ab 1969 mehr und mehr Lehraufgaben. Zuerst vertre-
tungsweise, bald aber praktisch eigenständig, hielt er die
großen Experimentalphysik-Vorlesungen mit über 500
Hörern, und es entstand ein erstes Manuskript für die Hörer.
Die Lehraufgaben und der Neuaufbau des Fortgeschritte-
nenpraktikums beim Umzug der Physik auf den Campus

Vaihingen waren sehr umfangreich, und so dauerte die Fer-
tigstellung seiner Habilitationsarbeit bis zum Jahre 1980.
Ende desselben Jahres wurde ihm die Lehrbefugnis für das
Fach Physik erteilt und 1987 erfolgte die Ernennung zum
apl. Professor an der Universität Stuttgart.

Große Verdienste erwarb sich Paus beim Bau des größ-
ten Hörsaals auf dem Campus Vaihingen (V53.01), der in
hervorragender Weise für experimentelle Vorlesungen aus-
gestattet ist. Zwischen 1988 und 1992 führte er umfangrei-
che technische, Organisations- und Finanzverwaltungsauf-
gaben verantwortlich durch – es wurde „sein“ Hörsaal.

Aus seiner Vorlesungstätigkeit sind zahlreiche Versuche
entstanden, die bis heute seine Handschrift tragen. 1994
erschien die erste Auflage seines Lehrbuches „Physik in
Experimenten und Beispielen“. In der 3. Auflage bringt die-
ses Lehrbuch heute auf über 1.000 Seiten den Studierenden
die Grundlagen der Physik nahe. In sein Lehrbuch hat er
viel Zeit und Herzblut investiert: Gute Lehre war ihm extrem
wichtig. „Der Paus“, wie das Lehrbuch bei Studierenden
kurz heißt, wird ihn auf Dauer in Erinnerung halten.

Unzählige ehemalige Studierende der Ingenieurwissen-
schaften, Biologie und Chemie der Uni Stuttgart erinnern sich
an seine engagierten Experimentalphysik-Vorlesungen und
insbesondere an seine spektakulären „Faschingsvorlesun-
gen“. Nach seinem Eintritt in den Ruhestand 2003 war er wei-
ter in der Kristallzucht wissenschaftlich sehr aktiv und überar-
beitete sein Lehrbuch.  Gert Denninger, Arthur Grupp

Hans Josef Paus

I N  M E M O R I A M :  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Karl Heinz Hunken
Die Universität Stuttgart trauert um den früheren Direktor
des Instituts für Siedlungswasserbau und Wassergütewirt-
schaft, Prof. Karl Heinz Hunken, der am 6. Juli im Alter von
91 Jahren verstarb. Hunken gehörte der Universität Stutt-
gart 65 Jahre lang an, und hinterließ maßgebliche Spuren:
Neun Jahre lang, von April 1971 bis September 1980, stand
er der Uni als Rektor vor – die längste Amtszeit, die je ein
Rektor an der Universität Stuttgart seit Einführung der Rek-
toratsverfassung im Jahr 1885 ausgeübt hat. 1977 bis 1980
übernahm er zudem die Verantwortung als Vorsitzender der
Landesrektorenkonferenz. Als Wissenschaftler baute er
gemeinsam mit seinem Kollegen und Freund Prof. Balde-
fried Hanisch das Institut für Siedlungswasserbau und Was-
sergütewirtschaft auf und prägte als Forscher und Lehrer
die Siedlungswasserwirtschaft über viele Generationen von
Studierenden hinweg. 

Karl-Heinz Hunken wurde am 5. Oktober 1919 in Mann-
heim geboren, wo er 1938 das Abitur ablegte. Die Jahre
1938 bis 1945 wurden von Arbeits- und Kriegsdienst bean-
sprucht. Als er sich 1946 in Stuttgart einschrieb, arbeitete
er im wörtlichen Sinn am Aufbau der damaligen Techni-
schen Hochschule mit, denn der Wiederaufbau der Hoch-
schulgebäude nach dem Krieg gehörte damals zu den Auf-

nahmebedingungen für Studierwillige.1950 schloss er das
Bauingenieurstudium mit dem Diplom ab. 1952 bis 1959
arbeitete er als Assistent am Lehrstuhl für Siedlungswas-

serbau und Gesundheitstechnik der
TH Stuttgart und war für die Pla-
nungen und Entwürfe von Kläran-
lagen und Abfallbeseitigungsanla-
gen zuständig. 1959 promovierte er
mit „Untersuchungen über den Rei-
nigungsverlauf und den Sauerstoff-
verbrauch bei der Abwasserreini-
gung durch das Belebtschlamm-
Verfahren“. Ebenfalls 1959 wurde
er Oberingenieur am Institut für
Siedlungswasserbau und Gesund-
heitstechnik der TH und übernahm

Lehraufträge für Industrieabwasserbehandlung und biolo-
gische Abwasserreinigung. 

1965 übernahm er den außerordentlichen Lehrstuhl für
Technologie des Industriewasserbaus und 1967 den Lehr-
stuhl II für Siedlungswasserbau und Wassergütewirtschaft;
gleichzeitig wurde Prof. Hunken zusammen mit Prof. Franz
Pöpel Direktor des Instituts für Siedlungswasserbau und

Karl Heinz Hunken
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Wassergütewirtschaft. Auf dem Gebiet der Siedlungswas-
serwirtschaft hat Hunken in einer Zeit der rasanten Fort-
schritte aufgrund seiner hohen Fachkompetenz wegwei-
sende Entwicklungen im Bereich der biologischen Abwas-
serreinigung entscheidend geprägt und große Verdienste
erworben. 

Dabei lagen ihm nicht nur die Forschung, sondern auch
die Lehre sehr am Herzen. Vielen Generationen von Studie-
renden hat er sein Fachwissen mit seiner begeisternden
und anregenden Art vermittelt. Ein besonderes Anliegen

war ihm der Studiengang Umweltschutztechnik der Uni,
den er mitinitiierte. 

Sowohl als Rektor wie auch als Siedlungswasserwirt-
schaftler baute Prof. Hunken internationale Kontakte auf-
und aus. 1975 erhielt er die Ehrendoktorwürde der Ukraini-
schen Freien Universität. Für seine herausragenden wissen-
schaftlichen und hochschulpolitischen Leistungen erhielt er
das Verdienstkreuz erster Klasse des Verdienstordens der
Bundesrepublik Deutschland sowie die Verdienstmedaille
des Landes Baden-Württemberg.                                          uk

I N  M E M O R I A M :  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Manfred Bonz
Am 17.07.2011 verstarb Senator
E.h.  Regierungsbaumeister Dipl.-
Ing. Manfred Bonz wenige Tage
nach seinem 75. Geburtstag. Bonz
gilt als einer der Väter des Stuttgar-
ter Stadtbahnsystems und war der
Universität Stuttgart seit seinem
Studium des Bauingenieurwesens
und seiner Tätigkeit als wissen-
schaftlicher Assistent am Institut für
Eisenbahn- und Verkehrswesen
stets eng verbunden. Als Techni-
scher Vorstand und Vorstandsspre-

cher der Stuttgarter Straßenbahnen AG unterstützte er sehr
aktiv und nachhaltig die Forschung und Lehre im Verkehrs-
wesen. Seine private Stiftung ermöglichte ausländischen
Studierenden ein effektives Studium. Die engagierte Förde-
rung der Verbindung von Forschung und Praxis war Man-
fred Bonz ein besonderes Anliegen. Seine gestaltende Mit-

gliedschaft im Kuratorium des Verkehrswissenschaftlichen
Instituts an der Universität seit 1978 führte zu richtungswei-
senden Impulsen für die Weiterentwicklung des modernen
Öffentlichen Personennahverkehrs.

Dem zielgerichteten Wirken von Manfred Bonz ist die
beispielgebende und erfolgreiche Etablierung des Verkehrs-
und Tarifverbundes Stuttgart (VVS) als dem ersten seiner
Art im Jahr 1978 mit zu verdanken. Unter seiner Leitung
wurde die Stuttgarter Straßenbahnen AG als eines der welt-
weit führenden Nahverkehrsunternehmen 1997 mit dem
„UITP-Award“ der internationalen Vereinigung der öffentli-
chen Nahverkehrsunternehmen (Union Internationale des
Transports Publics) ausgezeichnet. 1998 wurde Manfred
Bonz in Würdigung seines Einsatzes für die Universität
Stuttgart zum Senator ehrenhalber ernannt.

Mit dem Tod von Manfred Bonz verliert die Fachwelt und
insbesondere die Universität Stuttgart eine außergewöhnli-
che Persönlichkeit, deren Rat und sachkundige Unterstüt-
zung stets sehr willkommen waren. Ullrich Martin

Manfred Bonz

I N  M E M O R I A M :  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Rudolf Wienecke
Am 17. Mai 2011 verstarb Prof. Rudolf Wienecke, emeritier-
ter Ordentlicher Professor an der Universität Stuttgart,
langjähriger Direktor des Instituts für Plasmaforschung,
früherer Wissenschaftlicher Direktor des Max-Planck-Insti-
tuts für Plasmaphysik in Garching und Präsident der Univer-
sität der Bundeswehr in München-Neubiberg. 

Am 5. Mai 1925 in Burgsteinfurt geboren, studierte er
Physik in Breslau und Münster und promovierte dort 1952.
Im Erlanger Siemens-Forschungslabor erwarb er profunde
Plasmaphysik-Kenntnisse, trieb die Licht- und Schaltertech-
nik weit voran und habilitierte sich damit 1957 in Kiel.  1960
wurde Wienecke zum Wissenschaftlichen Mitglied der Max-
Planck-Gesellschaft und Professor an der Universität Mün-
chen berufen und war damit an der Gründung und am Auf-
bau des Max-Planck-Instituts für Plasmaphysik (IPP) in Gar-
ching beteiligt. Er entwickelte Lichtbögen im Magnetfeld,
Stoßwellen und – nach Abordnung an die Stanford Univer-
sity – auch magnethydrodynamische Generatoren.

Die Universität Stuttgart berief ihn 1969 als Ordentlichen
Professor. Er baute das Institut für Plasmaforschung (IPF) mit

neuen Methoden der Heizung und Diagnostik heißer Plas-
men auf und schuf mit der fusionsorientierten Plasmaphysik
die Basis für die jahrzehntelange enge Zu-
sammenarbeit des IPF mit dem IPP. Im April
1973 wurde er für acht Jahre zum Wissen-
schaftlichen Direktor des MPI in Garching
beurlaubt. Mit der Konzentration auf die
fusionsorientierte Plasmaphysik trug er zur
Konzipierung, zur Genehmigung durch die
europäischen Gremien und zum Aufbau von
ASDEX (Axial Symetrisches Divertor Expe-
riment) bei, dem damals größten europä-
ischen Fusionsexperiment und auch Basis
für die hohe wissenschaftliche Reputation,
die das IPP international in der Fusionsfor-
schung genießt. Als Mitglied wichtiger Beratungsgremien
der Europäischen Atomgemeinschaft (EURATOM), von Aus-
schüssen und Beiräten hatte er auch wesentlichen Anteil an
der wissenschaftlichen Idee und der politischen Durchset-
zung des großen europäischen Fusionsexperimentes JET

Rudolf Wienecke

07-leute.03.10.11.qxp  08.11.2011  15:54 Uhr  Seite 93



L E U T E Stuttgarter unikurier Nr. 108      2/2011
9 4

und auch am Stellarator Wendelstein VII-A, mit dem erst-
mals ein heißes Plasma im äußeren magnetischen Ein-
schluss gehalten wurde. 1982 berief man Wienecke zum Prä-
sidenten der Bundeswehr-Hochschule in München-Neubi-
berg, die er mit hohem persönlichem Einsatz in den Status
der „Universität der Bundeswehr“ führte. 1987 wieder am

IPF, stieß er wichtige neue Entwicklungen an wie die Mikro-
wellen-Heizung und Diagnostik von Fusionsplasmen und die
Plasmatechnologie mit ihren vielen industriellen Anwendun-
gen. Mit Rudolf Wienecke verliert die Uni Stuttgart jeman-
den, der alle Aufgaben mit hohem Pflichtbewusstsein,
Selbstdisziplin und äußerster Bescheidenheit wahrnahm.

Uwe Schumacher

I N  M E M O R I A M :  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Klaus Kirchgässner
Am 9. Juli 2011 verstarb Prof. Klaus
Kirchgässner im Alter von 79 Jah-
ren. Er war zwischen 1972 und 1998
Professor für Mathematik an der
Universität Stuttgart. Außerdem
zählte er zu den Mitgliedern der Hei-
delberger Akademie der Wissen-
schaften, war Ehrenmitglied der
„International Society for the Inter-
action of Mechanics and Mathema-
tics (ISIMM)” und der „Gesellschaft
für Angewandte Mathematik und
Mechanik“ (GAMM)”.

Klaus Kirchgässner studierte Mathematik und Physik an
der Universität Freiburg, wo er im Jahr 1959 im Fach
Mathematik unter der Anleitung von Prof. Henry Görtler
promovierte. Nach seiner Habilitation im Jahr 1966 nahm er
einen Ruf auf eine Professur an der Universität Bochum an.
Nach dreijähriger Tätigkeit wechselte er an die Universität
Stuttgart und übernahm die Leitung eines Lehrstuhls für
angewandte Mathematik am damaligen Mathematischen
Institut A. Hier forschte und lehrte er bis zu seiner Emeritie-
rung im Jahr 1998. Auch nach seinem Eintritt in den Ruhe-
stand war Klaus Kirchgässner weiterhin in der Forschung
tätig und bis ins Jahr 2001 hatte er das Amt des Präsidenten
der „Gesellschaft für Mathematische Forschung Oberwol-
fach e.V.“ inne. Kirchgässner hat die Mathematik sowohl als
Grundlagenwissenschaft als auch in ihrer Interaktion mit
den Natur- und Ingenieurswissenschaften auf vielfältige

Weise gefördert. In Stuttgart war er Mitinitiator mehrerer
interdisziplinärer Forschungskooperationen. Auf internatio-
naler Ebene war er in der ISIMM sowie in der „International
Union of Theoretical and Applied Mechanics“ (IUTAM)
aktiv. Das allererst mathematische EU-Projekt „Spatio-tem-
poral pattern formation'' wurde von ihm wesentlich mitge-
staltet. Über viele Jahre war Klaus Kirchgässner im Vor-
stand und anderen Gremien der GAMM aktiv, von 1980 bis
1983 als ihr Präsident. Von 1987 bis 1993 wirkte er als Mit-
glied des Senats der DFG und hat zusammen mit Prof. Willi
Jäger die Einrichtung des bis heute erfolgreichen BMBF-
Programms „Mathematik für Innovationen in Industrie und
Dienstleistungen'' durchgesetzt. Für den „International Con-
gress for Industrial and Applied Mathematics 1995“ in Ham-
burg leitete er das „International Program Committee“.

Klaus Kirchgässners Arbeiten zur Theorie der Wasser-
wellen haben international große Anerkennung gefunden,
und die von ihm entwickelten „räumliche Dynamik'' und
„räumliche Zentrumsmannigfaltigkeit'' sind heute ein
unverzichtbares Werkzeug in der Verzweigungstheorie auf
unbeschränkten Gebieten. Mit seiner Forschungsarbeit
gewann er zahlreiche nationale und internationale Preise.
Klaus Kirchgässner war auch ein begeisternder Lehrer. Viele
Generationen von Studierenden und zahlreiche Nachwuchs-
wissenschaftler wurden durch seine engagierte und fach-
übergreifende Lehre und Denkweise geprägt und tragen die-
se heute weiter, um die Verbindung der Mathematik mit den
Natur- und Ingenieurwissenschaften weiter zu vertiefen.

Alexander Mielke und Guido Schneider

Klaus Kirchgässner

I N  M E M O R I A M :  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Christof Eck
Am 14. September verstarb Prof. Christof Eck nach langer
Krankheit. Eck studierte Mathematik an den Universitäten in
Konstanz und Stuttgart. Anschließend schloss er sich der
Arbeitsgruppe von Wolfgang Wendland in Stuttgart an, wo
er 1996 seinen Doktortitel mit einer Arbeit über Kontaktpro-
bleme erwarb. Nach der Promotion wechselte er an die Frie-
drich-Alexander Universität Erlangen-Nürnberg. Dort voll-
endete er im Jahr 2004 seine Habilitationsschrift „A Two-
Scale Phase Field Model for Liquid-Solid Phase Transitions
of Binary Mixtures with Dendritic Microstructure“. 2007
wurde er zum Professor für Mathematik an der Universität
Bielefeld ernannt, bevor er 2008 einen Ruf der Universität
Stuttgart als Professor für Numerische Mathematik
annahm.

Christof Eck war ein internatio-
nal bekannter Experte im Bereich
der Angewandten Analysis, der
Numerischen Mathematik und der
mathematischen Modellierung. Sei-
ne wissenschaftlichen Beiträge in
den Bereichen der Kontaktmecha-
nik und der Phasenübergangstheo-
rie finden weltweit Anerkennung. Er
war einer der führenden Forscher in
der Multiskalen-Modellierung für
dendritisches Kristallwachstum.
Insbesondere hat er sich der Untersuchung von Phasenfeld-
modellen gewidmet, die für die numerische Simulation

Christof Eck
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ganz neue Perspektiven eröffnet hat. Seine Arbeiten waren
stets sowohl von einer außergewöhnlichen mathemati-
schen Tiefe als auch von einer strikt interdisziplinären Aus-
richtung geprägt. Christof Eck ist Autor von mehr als 50 For-
schungspublikationen und zwei Lehrbüchern, die Standards
in der Lehre im Bereich der Angewandten Analysis gesetzt
haben. Er war Mitglied in verschiedenen DFG-geförderten
Forschungsinitiativen und im Speziellen Projektleiter des

Stuttgarter Exzellenzclusters SimTech. Seine wissenschaftli-
chen Kontakte gingen über den deutschen Raum hinaus. Er
kooperierte unter anderem eng mit Kollegen aus Prag,
Lyon, Pittsburgh, Madrid und Trient. Als Lehrer gelang es
ihm, mit seinen spannenden Vorlesungen viele junge Stu-
denten für die Angewandte Analysis zu begeistern. Sie wer-
den seine mathematischen Visionen und Ideen in die
Zukunft tragen.                                                Christian Rohde

I N F O R M A T I K - P I O N I E R  D E R  U N I  S T U T T G A R T  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Walter Knödel 85
Am 20. Mai 2011 vollendete Prof.
Walter Knödel, Gründungsprofessor
der Informatik an der Universität
Stuttgart, sein 85. Lebensjahr. Im
Alter von 35 Jahren erhielt Knödel
den Ruf an die TH Stuttgart und
übernahm Anfang 1962 den Stutt-
garter Lehrstuhl für Instrumentelle
Mathematik. Er gestaltete das neu
eingerichtete Rechenzentrum der
TH, initiierte von 1968 bis 1970 die
Etablierung des Informatik-Studien-

gangs und förderte die Informatik und die Universität bis
1991 als Institutsdirektor, Fachbereichsleiter, Dekan und
Senator sowie als Vorsitzender vieler regionaler und überre-
gionaler Kommissionen. Sein Buch über die „Programmie-

rung von Ziffernrechenautomaten“ war 1961 das erste ein-
schlägige deutschsprachige Werk auf diesem Gebiet, diverse
Publikationen machten ihn weltweit bekannt und 12 seiner
vielen Schüler zeugen als Universitätsprofessoren für die
Qualität seiner Forschungen in Stuttgart.

Prof. Knödel erscheint noch oft im Oberseminar der
Theoretischen Informatik, sofern er nicht gerade eine Berg-
wanderung unternimmt oder privat von seinen sieben
Enkeln vereinnahmt wird. In seinem Fachbereich Informatik
konnte er vor einem Jahr bereits seinen „Professoren-
Enkel“ Prof. Stefan Funke begrüßen, da sein Nachfolger
mittlerweile ebenfalls pensioniert ist. Seine Art, Talente zu
fördern, dem Nachwuchs früh Verantwortung zu übertragen
und ihm zugleich breite Interessen, Anwendungen und har-
te Theorie vorzuleben, werden lange in der Informatik vor-
bildlich bleiben.                                                       Volker Claus

Walter Knödel

W I S S E N S C H A F T S M A N A G E R  U N D  U N T E R N E H M E R  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Peter Eyerer 70
Prof. Peter Eyerer feierte am 25. Mai 2011 seinen 70.
Geburtstag. Der Jubilar ist gebürtiger Münchner, hinter-
lässt aber seit 53 Jahren Spuren in Baden-Württemberg.
An seinen Wirkungsstätten in der Industrie, an der Univer-
sität Stuttgart und am Fraunhofer-Institut für Chemische
Technologie sind durch seine Ideen und sein Umsetzungs-
willen in Kooperation mit Mitarbeitern und Kollegen rund
500 Arbeitsplätze neu entstanden und weit mehr gesichert
worden. 

Eyerer übernahm 1979 das Institut für Kunststoffprü-
fung und Kunststoffkunde an der Uni Stuttgart und baute
es konsequent von sieben auf über 60 Mitarbeiter auf.
1994 übernahm der Maschinenbauingenieur die Leitung
des Fraunhofer-Instituts für Chemische Technologie, an
dem seit Mitte der 1990er Jahre gemeinsam mit Prof.
Peter Elsner viele neue Themen etabliert wurden. In sei-
nem Fachbereich des Polymer Engineering betreute Eyerer
bis heute 110 Doktoranden sowie an die 1.000 Studien-
und Diplomarbeiten seiner etwa 4.000 Studenten. Als Ent-
wicklungsleiter bei Lechler Elring, Dettingen, und als Ent-
wicklungsdirektor bei Raybestos Manhattan, Radevorm-
wald, sowie als Geschäftsbereichsleiter Engineering bei
der Pebra Paul Braun GmbH, Esslingen, hat er starke
Akzente in der Industrie gesetzt. Er gründete 1991 die Fir-

ma PE International, Leinfelden-Echterdingen, die heute
Marktführer in strategischer Beratung, Softwarelösungen
und umfassenden Dienstleistungen
im Themenfeld Nachhaltigkeit ist. 

Seit seinem offiziellen Ruhe-
stand 2006 kann sich Eyerer ver-
stärkt seinem „Baby“, der „Theo-
Prax Lehr- und Lernmethodik“, die
er gemeinsam mit Dörthe Krause
entwickelte, kümmern. Die Verzah-
nung von Lehre und Ausbildung
mit der Wirtschaft trieb und treibt
ihn seitdem um. Diese Methodik
ist in deutschen Schulen und
Hochschulen hoch angesehen
und wurde bereits nach Brasilien exportiert. 

Tatkräftig unterstützt Eyerer seit 2010 das Automotive
Engineering Network (AEN) innerhalb der Wirtschaftsför-
derung Karlsruhe als Clustermanager. Hier ist die wesent-
liche Zielsetzung die Industriepartner der Region unter-
einander sowie mit den Forschungseinrichtungen stärker
zu vernetzen, um Innovationen zu erzeugen und damit
weitere Arbeitsplätze in der Region zu schaffen.  

Stefan Tröster

Peter Eyerer 
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Matthias Reuss 70
Am 20. Juli 2011 feierte Prof. Mat-
thias Reuss, Seniordirektor des Zen-
trums für Systembiologie, seinen
70. Geburtstag. Prof. Reuss kam
1988 an die Universität Stuttgart, an
das damals neugegründete Institut
für Bioverfahrenstechnik, dessen
Leiter er über 20 Jahre lang war.
Reuss gehört zu den wichtigsten
Stützen einer neuen Ausrichtung
der Biotechnologie an der Univer-
sität Stuttgart, die sich in dem
interdisziplinären Zentrum für Bio-
verfahrenstechnik manifestierte, unter dessen Dach fünf
biotechnologische Institute fakultätsübergreifend zusam-
menarbeiten.

Nach dem Studium der Verfahrenstechnik an der Techni-
schen Universität Berlin erfolgte 1970 seine Promotion zum
Dr.-Ing. an der gleichen Universität. Von 1971 bis 1976 war
Reuss wissenschaftlicher Mitarbeiter in der Abteilung für
Biotechnologie der Gesellschaft für Biotechnologische For-
schung (GFB) in Braunschweig. Von 1976 bis 1987 arbeitete
er als Professor für das Fachgebiet Bioverfahrenstechnik an
der TU Berlin und wurde 1988 Professor für Bioverfahrens-

technik und Direktor des gleichnamigen Lehrstuhls und
Instituts an der Universität Stuttgart.

Die Forschungsschwerpunkte von Prof. Reuss lagen
Ende der 1980er auf den Ansätzen des sogenannten „Meta-
bolic Engineerings“, erweiterten sich jedoch schnell um den
Bereich Biosystemtechnik. Schließlich folgte eine starke
Hinwendung zur Systembiologie, die unter anderem von
Reuss an der Uni Stuttgart als neuer Zweig der Biowissen-
schaften etabliert wurde. Sie umfasst die Beschreibung bio-
logischer Systeme mithilfe ganzheitlicher mathematischer
Modellierungen und Simulationen. Diese Forschungsakti-
vitäten mündeten schließlich in der Gründung des Zen-
trums für Systembiologie (CSB) 2005. Das Zentrum dient
fakultätsübergreifend und interdisziplinär der Forschung
und der Lehre in der Systembiologie und verfolgt das Ziel,
von der Analyse einzelner Komponenten eines biologischen
Systems zu einem ganzheitlichen Systemverständnis zu
kommen.

2009 ging Matthias Reuss offiziell in den Ruhestand und
ist seitdem „Seniordirektor” des CSB – eine neu geschaffe-
ne Position, die extra konzipiert wurde, um exzellente For-
scher längerfristig an die Uni Stuttgart zu binden. Die
Führungsrolle in diesem Arbeitsbereich wird Reuss auch
weiterhin innehaben. uk

Matthias Reuss 

K U R Z  V O R G E S T E L L T  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Albert Jeltsch
Ab dem 1. Dezember 2011 übernimmt Prof. Albert Jeltsch
von der Jacobs-University Bremen den Lehrstuhl für Bio-
chemie an der Uni Stuttgart. Bereits seit der Schulzeit ist
Jeltsch von seinem Fachbereich fasziniert und entschloss

sich daher, Biochemie zu studieren.
Nach Abschluss des Studiums an
der Universität Hannover und Pro-
motion an der Medizinischen Hoch-
schule Hannover 1994, wechselte
er als Postdoktorand und Hoch-
schuldozent an die Justus-Liebig
Universität Gießen. Von dort wurde
er 2003 auf eine Professur für Bio-
chemie an der Jacobs-University
Bremen berufen. Die Arbeits-
schwerpunkte lagen hier im
Bereich der Genregulation und

molekularen Epigenetik also der Frage, wie aus einer
befruchteten Eizelle verschiedene Zelltypen und Gewebe
entstehen können. Dazu wurde die chemische Modifikati-
on von DNA und Proteinen mit Methylgruppen untersucht
und versucht zu verstehen, wie diese Methylgruppen plat-
ziert werden und wie die Methylierungsinformation in der
Zelle gelesen wird. Außerdem beschäftigt sich Jeltschs

Arbeitsgruppe mit Fragen der synthetischen Biologie, also
dem Versuch, neue biologische Elemente und Systeme de
novo zu generieren, oder vorhandene in bestimmten
Eigenschaften zu verbessern. Seine Forschungsarbeiten
sind in über 130 Fachartikeln publiziert und wurden unter
anderem mit dem Gerhard-Hess Preis der DFG und dem
BioFuture Preis des BMBF ausgezeichnet.

Albert Jeltschs zweites Anliegen in seiner Arbeit als
Hochschullehrer ist neben der Erzeugung neuen Wissens
auch die Weitergabe von Erkenntnissen. Studierende in
den Fächern Biologie und Chemie benötigen eine fundier-
te Ausbildung in Molekularer Biologie und Biochemie, um
am Arbeitsmarkt bestehen zu können. Hier, wie in so vie-
len Bereichen, steht der Lehrende vor der Herausforde-
rung eine enorme Stofffülle zu ordnen und zu sortieren.
Seiner Erfahrung nach, baut eine erfolgreiche Arbeit in der
Industrie, Wissenschaft oder Forschung auf zentralen Fun-
damenten auf, welche Konzepte, Strategien aber auch das
oftmals verschmähte „Faktenwissen“ umfassen. Jeltschs
Ziel in der Arbeit mit Studierenden ist es, das Interesse
und die Begeisterung für „sein“ Fach zu wecken, zum
Einen um das Lernen zu unterstützen, zum Anderen, um
junge Menschen für eine Arbeit in der faszinierenden Welt
der Biomoleküle und Zellen zu gewinnen. uk

Albert Jeltsch
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Ulrike Pompe
Dr. Ulrike Pompe ist seit 1. April 2011 Junior-Professorin am

Institut für Philosophie. Im Rahmen
des Excellenzclusters Simulation
Technology (SimTech) besetzt sie in
der Nachfolge von Gregor Betz den
Lehrstuhl „Philosophie der Simula-
tion“, der zuvor ein Jahr lang von
Dr. Tillmann Pross vertreten wurde.

Pompe studierte Philosophie,
Kunstgeschichte und Biopsycholo-
gie an der Ruhr-Universität
Bochum. Ihr dortiger Forschungs-
schwerpunkt lag bereits auf psycho-
logischen Aspekten wissenschaftli-

chen Arbeitens, woraus eine Magisterarbeit zur Psychologie
der Forschung bei Ernst Mach hervorging. Ab 2006 war sie
Mitglied der Arbeitsgruppe von Prof. Albert Newen in
Tübingen und Bochum. Dort promovierte sie 2010 über

kognitive Mechanismen der visuellen Objekterkennung. 
Die neue Einbettung in das Arbeitsfeld Simulation Tech-

nology an der Universität Stuttgart erlaubt ihr nun die Kom-
bination ihrer bisherigen Forschungsfelder Wissenschafts-
theorie und Philosophie der Kognition. Wissenschaftstheo-
retische Fragestellungen untersuchen den Wert von Simula-
tionen für die Gewinnung von Wissen und ihre Rolle für den
wissenschaftlichen Fortschritt. Kognitionstheoretische
Aspekte werden bei der Frage nach der Modellbildung und
der Interpretation von durch Computersimulationen gewon-
nenen Daten relevant.     uk

KONTAKT

Jun.Prof. Ulrike Pompe
Institut für Philosophie
Tel. 0711 685-82347
e-mail: ulrike.pompe@philo.uni-stuttgart.de

Ulrike Pompe
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Michael-Jörg Oesterle
Seit dem 1. Oktober 2011 ist Prof. Michael-Jörg Oesterle
Inhaber des neuen Lehrstuhls für Allgemeine Betriebswirt-
schaftslehre (ABWL), insbesondere Internationales und
Strategisches Management an der wirtschafts- und sozial-
wissenschaftlichen Fakultät der Universität Stuttgart. Nach
wirtschaftswissenschaftlichem Studium, Promotion und
Habilitation im Fach Betriebswirtschaftslehre jeweils an der
Universität Stuttgart-Hohenheim übernahm Oesterle im
Oktober 2000 den Lehrstuhl für ABWL, insbesondere Inter-
nationales Management an der Universität Bremen. Im Jah-
re 2008 erhielt er Rufe an die Universität Mainz sowie an die
Universität Hamburg. Von Oktober 2008 bis Ende Septem-
ber 2011 war Oesterle als Inhaber des Lehrstuhls für BWL,
insbesondere Organisation, Personal und Unternehmens-
führung an der Universität Mainz tätig. In weiteren Funktio-
nen ist er beispielsweise seit 1995 Gastprofessor im Rah-
men des MBA- und Master-Programms der Universidad
Alcalá de Henares, Madrid, sowie seit 2006 zusammen mit
Prof. Joachim Wolf, Universität zu Kiel, Herausgeber der
Fachzeitschrift Management International Review. 

In Forschung und Lehre wird sich Oesterle an der Uni-
versität Stuttgart wieder auf seine Kerngebiete, das Interna-
tionale und Strategische Management, konzentrieren kön-
nen. Die Studierenden sollen hierbei theoretisch fundiert,
gleichzeitig aber auch realitätsbezogen mit den Grundpro-
blemen und entsprechenden Lösungsansätzen strategisch
und grenzüberschreitend angelegter Unternehmensführung
vertraut gemacht werden. 

In der Forschung will Oesterle zunächst ein von 2007 bis
2010 durch die DFG gefördertes Projekt zur Prüfung des
Zusammenhangs zwischen Internationalisierung und finan-
ziellem Unternehmenserfolg verfeinern. Die bisherigen
Ergebnisse der auf ökonometrische Längsschnittanalysen

gestützten Studie deuten darauf hin, dass der Unterneh-
menserfolg in Abhängigkeit vom Internationalisierungsgrad
einen s-förmigen Verlauf zeigt. Sollte sich dieses Resultat in
verschiedenen Kontexten bestätitgen, könnte es zu einer
Relativierung von Überzeugungen
beitragen, nämlich dass Internatio-
nalisierung im Sinne von Globali-
sierung stets mit einer Erfolgsstei-
gerung verbunden sei. Mit bereits
angelaufenen Fortsetzungsprojek-
ten sollen vor allem in der Literatur
tendenziell vernachlässigte, in der
Realität aber als bedeutsam wahr-
genommene Bestimmungsgrößen
der Internationalisierung untersucht
werden. Im Einzelnen geht es dar-
um, den strategischen Einfluss
Governance relevanter Akteure oder Institutionen eines
Unternehmens auf den Grad und die Art der Internationali-
sierung theoretisch zu begründen sowie empirisch zu über-
prüfen. Besondere Bedeutung wird hierbei den Charakteri-
stika der strategisch direkt verantwortlichen Top-Manager
und der für die Risikoorientierung des Unternehmenshan-
delns wichtigen Eigentümerstruktur und -identität beige-
messen.                                                                                   uk

KONTAKT

Prof. Jörg-Michael Oesterle
Lehrstuhl für Allgemeine Betriebswirtschaftslehre, insb.
Internationales und Strategisches Management
Tel. 0711 685-83638
e-mail: lehrstuhl.intman@bwi.uni-stuttgart.de

Michael-Jörg Oesterle
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Stefan Wagner
Im April trat Prof. Stefan Wagner die Nachfolge von Prof.
Jochen Ludewig, der im Herbst 2012 in Ruhestand gehen
wird, als Professor für Software Engineering an. Wagner hat
einen etwas ungewöhnlichen Weg
zur Professur eingeschlagen: Er stu-
dierte Informatik an der Fachhoch-
schule Augsburg und erwarb
danach einen Master in Distributed
and Multimedia Information
Systems. Zur Promotion zog es ihn
dann zurück nach Bayern an die TU
München, wo er am Lehrstuhl für
Software & Systems Engineering
im Bereich Qualitätssicherung pro-
movierte. Nach fast vier Jahren
Post-Doc-Zeit an der TU München,
bekam er Ende letzten Jahres den Ruf nach Stuttgart.

Wagner interessiert sich seit seiner Promotion für die
Qualität von Softwaresystemen. Die Vielschichtigkeit des
Konzepts „Qualität“, aber auch die Schwierigkeiten Qualität
konkret zu erfassen, liefern die Grundlagen für die For-
schung der Abteilung Software Engineering. Um den Pro-
blemen der Softwarequalität zu begegnen, nutzt Wagner

empirische Methoden in enger Kollaboration mit der Indu-
strie. Besonders diese Zusammenarbeit erscheint ihm wich-
tig, um in der Forschung nicht „abzuheben“, sondern ein
klares Bild zu behalten, wie Software in der Praxis ent-
wickelt wird.

In der Lehre übernimmt Wagner die Federführung im
Studiengang Softwaretechnik, wo er gerade den Masterstu-
diengang vorbereitet, der nächstes Jahr starten wird. Hierzu
bringt er seine Lehrerfahrungen aus München und einem
Lehraufenthalt in Valencia ein, um modernde didaktische
Methoden in klassischen Lehrveranstaltungsformen einzu-
bringen. Es ist ihm ein Anliegen, dass es weiterhin einen
lebendigen, eigenständigen Studiengang Softwaretechnik
geben wird. Daneben wird sich Wagner aber auch in die
Lehre in der praktischen Informatik für die Informatik und
verwandte Studiengänge einbringen.                                  uk

KONTAKT

Prof. Stefan Wagner
Institut für Softwaretechnologie
Tel. 0711/ 685-88455
e-mail: Stefan.Wagner@informatik.uni-stuttgart.de

Stefan Wagner
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Jan Hesselbarth
Am 1. Juli 2011 übernahm Prof. Jan Hesselbarth in Nach-
folge von Prof. Thomas Eibert die Leitung des Instituts für
Hochfrequenztechnik. Hesselbarth, geboren 1970, studierte
Elektrotechnik an der TU Dresden und promovierte 2002 an
der ETH Zürich mit einer Arbeit zur numerischen Simulati-
on elektromagnetischer Felder. Er arbeitete als Entwick-
lungsingenieur bei Daimler-Chrysler in Deutschland, bei
Huber+Suhner in der Schweiz und bei Alcatel-Lucent in
Irland. Er war maßgeblich an Aufbau und Ausrichtung der
Forschungsgruppe Bell Labs Ireland, Teil von Alcatel-
Lucent, beteiligt. Schließlich folgte 2008 die Rückkehr an
die ETH Zürich, wo Hesselbarth Projekte in den Bereichen
der Millimeterwellentechnik und der Antennentechnik bear-
beitete. 

Am Institut für Hochfrequenztechnik der Uni Stuttgart
sieht er eine wichtige und sehr aktuelle Aufgabe in der
Gewinnung Studierender und Doktoranden sowie in der
Aktualisierung der Inhalte der bestehenden Lehrveranstal-
tungen. Die Forschungsinteressen von Hesselbarth liegen in
der Realisierung von neuartigen Komponenten und Syste-
men für die Funktechnik. Hier ergeben sich vielfältige Her-
ausforderungen in der Verknüpfung von Erkenntnissen über
das Verhalten elektromagnetischer Felder mit den techno-
logiebedingten Einschränkungen bei der praktischen Ferti-
gung dieser Systeme. Entsprechend liegt ein besonderer
Reiz in der Nutzung der Synergien bereichsübergreifender
Forschung, beispielsweise zusammen mit der Mikrosystem-

technik oder der Nachrichtentechnik. Beispiele dafür sind
etwa die Verwendung von Spritzgussteilen, die billig aber
eher unpräzise sind, oder von sogenannten MEMS (in

Halbleitertechnologie hergestellte
mechanische Bauteile), die extrem
genau sind, aber eher ungünstige
elektrische Materialeigenschaften
aufweisen. In beiden Fällen liegt
die Herausforderung darin, ein pas-
sendes hochfrequenztechnisches
Design zu finden, welches die Vor-
teile nutzt und von den technolo-
giebedingten Nachteilen nicht
gestört wird. Nicht zuletzt sieht
Hesselbarth eine besondere Eigen-
schaft der Region Stuttgart im

dichten Netz innovativer industrieller Firmen, die als
potenzielle Kooperationspartner ebenfalls die künftige
Ausrichtung des Instituts für Hochfrequenztechnik mitbe-
stimmen werden.  uk

KONTAKT

Prof. Jan Hesselbarth
Institut für Hochfrequenztechnik
Tel. 0711/685-67402
e-mail: jan.hesselbarth@ihf.uni-stuttgart.de

Jan Hesselbarth
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Christine Hannemann
Am 1. September 2011 trat Prof.
Christine Hannemann die Professur
für „Architektur und Wohnsoziolo-
gie“ am Institut Wohnen und Ent-
werfen (IWE) an. Die Berlinerin stu-
dierte Rechtswissenschaften und
Soziologie, bevor sie 1994 im Fach-
bereich Umwelt und Gesellschaft
der TU Berlin promovierte mit der
Dissertation „Industrialisiertes Bau-
en: Zur Kontinuität eines Leitbildes
im Wohnungsbau der DDR“. Ansch-
ließend war sie als wissenschaftli-

che Mitarbeiterin an der Humboldt Universität Berlin, im
Arbeitsbereich Stadt- und Regionalsoziologie, tätig. 2003
habilitierte sich Hannemann und erhielt die Lehrbefugnis
für das Fach „Soziologie“. Internationale Gastprofessuren
und Forschungsaufenthalte realisierte sie unter anderem in
den USA, Frankreich und Brasilien. Sie leitete und beteiligte
sich an verschiedenen Drittmittel-Forschungsprojekten, bei-
spielsweise von der Thyssen Stiftung, der Wüstenrot Stif-
tung und des Ministeriums für Stadtentwicklung, Wohnen

und Verkehr des Landes Brandenburg. Hannemann ist Mit-
glied der Akademie für Raumforschung und Landesplanung
Hannover, der Deutschen Gesellschaft für Soziologie und
der Sektion Stadt- und Regionalsoziologie sowie der Gesell-
schaft für Stadtgeschichte und Urbanisierungsforschung.
Zudem ist sie Mitherausgeberin des „Jahrbuchs StadtRegi-
on“ und der „Beiträge zur Stadtgeschichte und Urbanisie-
rungsforschung“ sowie Mitglied in verschiedenen Jurys für
Architektur-, Städtebau- und Stadtplanungspreise auf Bun-
desebene. 

In Forschung und Lehre wird sich Hannemann an der
Universität Stuttgart auf die Kerngebiete Wandel des Woh-
nens, Formen städtischen Lebens, Siedlungsentwicklung in
nichtmetropolitanen Räumen sowie Geschichte und Per-
spektive von Industriestädten konzentrieren.                       uk

KONTAKT

Prof. Christine Hannemann 
Institut Wohnen und Entwerfen
Tel.  0711/ 685-84200
e-mail: christine.hannemann@iwe.uni-stuttgart.de

Christine Hannemann
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Thomas Bauernhansl
Am 1. September 2011 fand am Institut für Industrielle Ferti-
gung und Fabrikbetrieb (IFF) ein Führungswechsel statt:
Prof. Engelbert Westkämper, der das IFF sowie das Frauen-
hofer-Institut für Produktionstechnik und Automatisierung
seit 1995 leitete, scheidet altersbedingt aus. Neuer Leiter
beider Institute wurde Dr.-Ing. Thomas Bauernhansl, der bei
der Übernahme zum ordentlichen Universitätsprofessor
ernannt wurde.

Bauernhansl, 1969 im fränkischen Miltenberg geboren,
hat Maschinenbau an der RWTH Aachen studiert und pro-
movierte dort 2002 zum Thema „Bewertung von Synergien
im Maschinenbau“ mit Auszeichnung. Nach seinem Diplom
1998 war er zunächst wissenschaftlicher Mitarbeiter am
Lehrstuhl für Produktionssystematik des Laboratoriums für
Werkzeugmaschinen und Betriebslehre. Während dieser
Zeit war er an verschiedenen Industrie- und Forschungspro-
jekten beteiligt. Er leitete von 1999 bis 2001 die Gruppe
„Prozess- und Technologieplanung“ sowie ab 2001 die
Abteilungen „Integrierte Produktgestaltung“ und ab 2002
„Unternehmensentwicklung“.

Nach seiner Promotion war Bauernhansl ab 2003 bei der
Freudenberg KG in verschiedenen Positionen tätig:
Zunächst als Assistent der Unternehmensleitung, dann als
Geschäftsführer im Bereich Werkzeugbau und schließlich
als Sprecher der Geschäftsführung der Freudenberg Anla-
gen- und Werkzeugtechnik GmbH. Seit 2007 bekleidete er

die Position des Leiters Technology Center Europe in der
Sparte Dichtungs- und Schwingungstechnik. Zuletzt oblag

ihm als Leiter Global Process Tech-
nology die fachliche Führung der
Produktion in über 50 Standorten in
Europa, USA, TK Canada, Mexiko
und Brasilien. Schwerpunkte seiner
Arbeit waren die Produktionsseg-
mentierung und Standortplanung,
die Fabrikplanung, Produktionsver-
lagerung und das Ramp Up Mana-
gement, Lean Production, Technolo-
giemanagement sowie die Investiti-
onsplanung und Herstellung der
Formgebungswerkzeuge. Bauern-

hansl möchte mit seiner internationalen Erfahrung der Leh-
re und Forschung in Stuttgart weitere wichtige Impulse
geben.   uk

KONTAKT

Prof. Thomas Bauernhansl
Institut für Industrielle Fertigung und Fabrikbetrieb 
Tel. 0711/ 970-1101
e-mail: Thomas.Bauernhansl@iff.uni-stuttgart.de 

Thomas Bauernhansl
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Reinhold Bauer
Der Hamburger Technikhistoriker
Dr. Reinhold Bauer ist mit Beginn
des Wintersemesters 2011/2012 der
Lehrstuhlinhaber der neuen Stif-
tungsprofessur „Wirkungsgeschich-
te der Technik“ an der Universität
Stuttgart, die von der Berthold Lei-
binger Stiftung finanziell unterstützt
wird. Die Stiftungsprofessur ist am
Historischen Institut der Philoso-
phisch-Historischen Fakultät ange-
siedelt. Bauer wird übergreifend mit
praktisch allen Fakultäten der Uni-

versität zusammenarbeiten und außerdem im Internationa-
len Zentrum für Kultur und Technikforschung der Univer-
sität Stuttgart (IZKT) mitwirken. In der Lehre soll die Stif-
tungsprofessur insbesondere den Master „Wissenskultu-
ren“ mit neuen Ideen bereichern. Für die ingenieur- und
naturwissenschaftlichen Studiengänge wird der neue Lehr-
stuhl Lehrveranstaltungen anbieten, in denen die Studieren-
den disziplinübergreifendes Wissen erlangen und für
fächerübergreifende Fragestellungen sensibilisiert werden.

Bauer wurde 1965 in Rheine/Westfalen geboren und stu-
dierte Technikgeschichte, Neuere Geschichte und Kraftfahr-
zeugtechnik an der Technischen Universität Berlin. 1998 pro-
movierte er dort mit der Arbeit „PKW-Bau in der DDR. Ent-
wicklungslinien und Innovationsprobleme“. Die Lehrbefugnis
für die Fächer Sozial-, Wirtschafts- und Technikgeschichte
erwarb er 2005 an der Helmut Schmidt Universität (HSU)
Hamburg mit der Habilitationsschrift „Gescheiterte Innovatio-

nen und technologischer Wandel. Zu den Gründen innovato-
rischen Scheiterns“ – ein über die Fachwelt hinaus bekannt
gewordenen Buch. Seither war er als Privatdozent an der
HSU sowie an der HafenCity Universität Hamburg tätig. Bau-
er ist unter anderem Redakteur der Zeitschrift „Technikge-
schichte“, Beisitzer im Vorstand der „Gesellschaft für Tech-
nikgeschichte“ und Mitglied in der Bereichsvertretung Tech-
nikgeschichte des Vereins Deutscher Ingenieure (VDI). Eini-
gen Stuttgartern dürfte er bereits durch den Vortrag „Krisen-
reaktionen. Die Automobilindustrie vor den Herausforderun-
gen der 1920er und 1930er Jahre“ bekannt sein, den er im
Juni 2011 im Rahmen der Reihe „Auto.Mobil.Geschichte. Im
Rathaus“ des Internationalen Zentrums für Kultur und Tech-
nikforschung der Universität Stuttgart gehalten hat.

Reinhold Bauer geht es vor allem darum, die komplexen
soziokulturellen Bedingungen und Folgen technischer und in
Verbindung damit auch gesellschaftlicher und kultureller Ent-
wicklung zu vermitteln. Für eine in Forschung und Lehre
interdisziplinär ausgerichtete Hochschule wie die Universität
Stuttgart wird die vermittelnde Funktion einer Wirkungsge-
schichte der Technik zwischen den unterschiedlichen Wis-
sens- und Wissenschaftskulturen von Technik- und Naturwis-
senschaften einerseits sowie Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten andererseits von besonderer Bedeutung sein.        uk

KONTAKT

Dr. Reinhold Bauer
Historisches Institut
Tel. 0711/685-83413

Reinhold Bauer
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Kunibert G. Siebert
Im Juli 2011 übernahm Prof. Kunibert G. Siebert den Lehr-
stuhl für Numerische Mathematik für Höchstleistungsrech-
ner (NMH) am Institut für Angewandte Analysis und Nume-
rische Simulation (IANS). Seine achtköpfige Arbeitsgruppe
hat ihre Arbeit an der Universität Stuttgart in den neu reno-
vierten Büros im Pfaffenwaldring 57 erfolgreich gestartet. 

Siebert studierte von 1984 bis 1990 Mathematik an der
Universität Bonn. Danach promovierte er 1993 bei Prof. Ger-
hard Dziuk an der Uni Freiburg mit dem Thema „An a poster-
iori error estimator for anisotropic refinement“. Während sei-
ner Zeit als PostDoc in Freiburg intensivierte er seine Arbei-
ten zu den adaptiven Finite Elemente Methoden. Gemeinsam
mit Prof. Alfred Schmidt, Uni Bremen, wurde die adaptive
Finite Elemente Software ALBERTA entwickelt, welche welt-
weit Verwendung findet. Seine theoretischen Untersuchun-
gen zur a posteriori Fehlerkontrolle und zur Konvergenzana-
lysis fanden internationale Anerkennung, bei-spielsweise
durch den „Outstanding Paper Prize 2001“ der Society for
Industrial and Applied Mathematics (SIAM) für die Arbeit
„Data oscillation and convergence of adaptive FEM“ (ge-
meinsam mit Pedro Morin und Ricardo H. Nochetto).

Wesentlicher Bestandteil seiner Forschung ist der Ein-
satz adaptiver Methoden bei Anwendungsproblemen, etwa
aus den Bereichen Computional Fluid Dynamics und indus-
triellem Kristallwachstum. 1999 und 2002 war Siebert als

Gastprofessor an der University of
Maryland eingeladen. Ende 2002
nahm er einen Ruf auf eine C3-Pro-
fessur für Mathematik an die Uni
Augsburg an und folgte 2008 einem
Ruf auf eine W3-Professur für
Numerische Mathematik an die 
Universität Duisburg-Essen. Sie-
berts Forschungsarbeiten wurden
und werden durch zahlreiche Dritt-
mittel unterstützt. Neben Einzelpro-
jekten war er zum Beispiel Mitan-
tragsteller und Projektleiter bei der

DFG-Forschergruppe „Nonlinear Partial Differential Equa-
tions“ und ist Projektleiter bei dem DFG-Schwerpunktpro-
gramm 1253 „Optimierung mit partiellen Differentialglei-
chungen“.

Kunibert G. Siebert
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Philip Leistner
Am 1. Oktober 2011 übernahm Prof. Philip Leistner die neu
geschaffene Professur Akustik am Lehrstuhl für Bauphysik
der Uni Stuttgart. Im Rahmen des Kooperationsvertrages
mit der Fraunhofer-Gesellschaft bleibt er zugleich stellver-
tretender Institutsleiter und Leiter der Abteilung Akustik des
Fraunhofer-Instituts für Bauphysik in Stuttgart.

Philip Leistner studierte Infor-
mationstechnik mit Vertiefung
Technische Akustik und Messtech-
nik an der Technischen Universität
Dresden. Nach dem Studium war
er als Entwicklungsingenieur bei
einem Elektronikunternehmen
tätig und begann 1990 als wissen-
schaftlicher Mitarbeiter an der
Technischen Universität Berlin.
Dort promovierte er 1994 bei Prof.
Heckl. Nach seiner Promotion
arbeitete Leistner am Fraunho-
fer-Institut für Bauphysik (IBP) Stuttgart zunächst als Grup-
penleiter für aktive akustische Systeme und ab 2001 als Lei-
ter der Abteilung Bauakustik. Im Zuge der Zusammenle-
gung der Abteilungen Bauakustik und Technische
Akustik/Raumakustik übernahm er 2005 die Leitung der neu-
en Abteilung Akustik. Seit 2007 ist Leistner Gastprofessor

am Institute of Acoustics der Chinese Academy of Science
in Peking und seit 2009 stellvertretender Leiter des IBP.

Seine Bindungen zur Uni Stuttgart sind nicht neu: Von
Lehraufträgen über Forschungsprojekte und der Mitorgani-
sation der Akustiktagung DAGA 2007 haben schon mehrere
Kooperationen stattgefunden. Die Vertiefung akustischer
Grundlagen in der Lehre und die Vernetzung akustischer
Forschung mit anderen Fachbereichen stehen für Leistner
im Vordergrund, um sowohl Forschungsgebiete interdiszi-
plinär zu komplettieren als auch neue Themen und Ansätze
zu initiieren. Insbesondere die aktiven akustischen Systeme,
ihre Applikation und Integration in schalldämpfenden und
schalldämmenden Bauteilen haben dabei noch Zukunftspo-
tential für den Lärmschutz aber auch für das Sound Design.
Von großem Vorteil sind dabei die langjährige Akustik-Kom-
petenz am Lehrstuhl für Bauphysik und auch die einzigarti-
gen Ressourcen des Fraunhofer-IBP.                                 uk

KONTAKT

Prof. Philip Leistner
Lehrstuhl für Bauphysik/ Fraunhofer-Institut für Bauphysik
Tel. 0711/ 970-3346
e-mail: Philip.Leistner@ibp.fraunhofer.de 

Philip Leistner

Das Stuttgarter Umfeld mit dem DFG-Exzellenzcluster
SimTech bietet der Arbeitsgruppe ausgezeichnete Bedin-
gungen, die erfolgreichen Arbeiten zu adaptiven Methoden
zu vertiefen. Nach Ansicht von Siebert sei es dabei wichtig,
numerische Analysis, Softwareentwicklung und Anwen-
dung als Einheit zu sehen: „Neben der Fortsetzung der
theoretischen Analyse wird es eine Herausforderung sein,
adaptive Finite Elemente zu parallelisieren, um sie auf
Höchstleistungsrechnern, wie sie am HRLS zur Verfügung
stehen, zum Einsatz zu bringen. Die enge Vernetzung der

Mathematik mit den Ingenieurwissenschaften verspricht
neue Kooperationen – passend zu den Visionen von Sim-
Tech.“                                                                                       uk

KONTAKT

Prof. Kunibert G. Siebert
Institut für Angewandte Analysis und Numerische Simulation
Tel. 0711/685-62040
e-mail: kg.siebert@ians.uni-stuttgart.de
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Der Deutsche Beton- und Bautechnik-
Verein e.V. verlieh Dr.-Ing. Oliver Mie-
lich von der Materialprüfanstalt der
Universität Stuttgart (Otto-Graf-Insti-
tut) zusammen mit zwei weiteren
Preisträgern eine Anerkennung für
ihre herausragenden Dissertationen.
Mielich erhielt den Preis für seine
Arbeit „Beitrag zu den Schädigungs-
mechanismen in Betonen mit langsam
reagierender alkaliempfindlicher
Gesteinskörnung“. 

u

Die Universität von Westungarn,
Sopron, hat Prof. Péter Horváth, emeri-

tierter Inhaber des Lehrstuhls Control-
ling am Betriebswirtschaftlichen Insti-
tut der Uni Stuttgart, am 7. September

2011 die
Ehrendok-
torwürde
verliehen.
Horváth
erhielt die
Auszeich-
nung für

seine innovativen Beiträge bei der
Erforschung und Weiterentwicklung
des Controllings. Die Auszeichnung
würdigt auch seine langjährige Ver-
bundenheit mit der Universität von
Westungarn.

Der Dennis Gabor Award wird jährlich
von der International Society for
Optics and Photonics (SPIE), USA, für
herausragende Leistungen im Bereich
der diffraktiven Wellenfront-Technolo-
gie vergeben, insbesondere für die
Weiterentwicklung holografischer Ver-
fahren und ihrer metrologischen
Anwendungen. 2011 ging die die Aus-
zeichnung, die mit 2000 US$ Preisgeld
dotiert ist, an den Physiker Prof. Wolf-
gang Osten, Leiter des Instituts für
Technische Optik der Universität, für
seine umfassenden Arbeiten in der
Entwicklung Holografie-basierender
Techniken zur Messung von Groß-,
Mikro- und Nanostrukturen. 

Péter Horváth (Mitte) erhält
die Ehrendoktorwürde.
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In der Kategorie „Erwerb von außer-
fachlichen Qualifikationen und Schlüs-
selqualifikationen in der Ingenieurpro-
motion“ erhielt die Graduiertenschule
advanced Manufacturing Engineering
in Stuttgart (GSaME) am 24. Mai 2011
einen „Best Practice Award zur Ver-
besserung der Ingenieurpromotion“,
den die Deutsche Akademie der Tech-
nikwissenschaften gemeinsam mit
4ING, TU9 und ARGE TU/TH ausge-
schrieben hatte. Der Preis wurde im
Rahmen des Symposiums „Ingenieur-
promotion – Stärken und Qualitätssi-
cherung“ in Berlin übergeben.

u

Prof. Hans-Christian Reuss vom Institut
für Verbrennungsmotoren und Kraft-
fahrwesen (IVK) wurde am 18. April
2011 auf der Mitgliederversammlung
der Deutschen Akademie der Technik-
wissenschaften (acatech) offiziell in die
Akademie aufgenommen. Die Mitglie-
der von acatech werden aufgrund ihrer
herausragenden wissenschaftlichen
Leistungen und ihrer hohen Reputation
in diesen Kreis berufen. Acatech ver-
tritt die Interessen der deutschen Tech-
nikwissenschaften im In- und Ausland.   

u

Mit dem Topos-Preis 2011 für Land-
schaftsgestaltung ist im Juni in Zürich
Prof. Antje Stokman ausgezeichnet
worden. Der Preis wurde ihr im Rah-
men des 48. Weltkongresses des Land-
schaftsgärtner-Verbands IFLA in Zürich
verliehen und ging erstmals an eine
einzelne Person, die der Landschafts-
architektur innerhalb interdisziplinärer
Netzwerke und Forschungsgruppen
wichtige Impulse gibt. 

u

Bei der 7. Verleihung des Gisbert-Lech-
ner-Preises am 1. Juli 2011 im Rahmen
der Hauptversammlung des Vereins
zur Förderung der Lehre und For-
schung des Instituts für Maschinenele-
mente (IMA) der Universität Stuttgart
e.V. wurden wieder besonders vielver-
sprechende Dissertation bzw. Diplom-
arbeiten ausgezeichnet. Die diesjähri-
gen Preisträger sind Dr.-Ing. Markus
Henzler, Institut für Maschinenelemen-
te, Christian Häfner, Institut für Förder-
technik und Logistik sowie Benedikt
Posner, Institut für Konstruktionstech-
nik und technisches Design. 

Im Rahmen der Leitmesse für die Holz-
bearbeitungsindustrie, Ligna, wurden
am 2. Juni 2011 der Preis der Pro-
Wood-Stiftung vergeben. In einer Fei-
erstunde übergab der Präsident der
Stiftung, Dr. Dieter Siempelkamp den
Technologiepreis der ProWood-Stif-
tung 2011 an Dr.-Ing. Marco Schneider
vom Institut für Werkzeugmaschinen
der Universität Stuttgart. Damit zeich-
nete die Jury die Dissertation zur Lei-
stungssteigerung von Durchlaufma-
schinen am Beispiel der Laminatfuß-
bodenbearbeitung aus.

u

Die Hirschmann Car Communication
hat an fünf Studenten der Elektro- und
Informationstechnik der Universität
Stuttgart den Richard-Hirschmann-
Preis vergeben. Die Auszeichnungen,
die mit einem Geldpreis verbunden
sind, gingen an Sebastian Haug, Kar-
sten Schöck, Julian Müller, Thomas
Küstner und Julian Zinßer. Im Zen-
trum der Arbeit der Richard-Hirsch-
mann-Stiftung steht die aktive Unter-
stützung der akademischen Nach-
wuchskräfte im Bereich der Hochfre-
quenztechnik der Universität Stuttgart. 

u

Über 200 Studierende aus ganz
Deutschland registrierten sich für den
Programmier-Wettbewerb Code-IT
2011, ausgeschrieben von dem Unter-
nehmen itdesign aus Tübingen. Die 16
Besten traten zur Finalrunde am 10.
Juni gegeneinander an. Für das fiktive
Auktionsportal itBay erstellten sie ein
Programm, das bei Auktionen mitbie-
ten sollte. Das meiste virtuelle Geld
ersteigerte der Sieger des Wettbe-
werbs Jakob Jarosch von der Univer-
sität Stuttgart, der sich über ein iPad
freuen durfte.  

u

Prof. Ulli Arnold, Inhaber des Lehrstuhls
für Investitionsgütermarketing und
Beschaffungsmanagement der Uni wur-
de als Experte für eine öffentliche
Anhörung im Deutschen Bundestag/
Verteidigungsausschuss zur Änderung
des Wehrpflichtgesetzes berufen. Darü-
ber hinaus würdigte IPSERA, die wis-
senschaftliche Organisation von acade-
mics, Arnolds Lehrstuhl als „Centre of
Excellence“ und verlängerte seine Auf-
gabe als Regional Node bis 2013. Eine
weitere Auszeichnung seiner wissen-

schaftlichen Leistungen erfuhr Arnold
anlässlich des SCM-Symposiums in
Toronto: Das mit seinem Mitarbeiter
Benedikt Schmidt verfasste Paper
erhielt eine „Honourable Mention“, für
ein weiteres Forschungspapier bekam
Arnold den „Best Paper Award“.

u

Anfang Juli erhielt das Projekt „Movi-
lization“, an dem auch Dr.-Ing. Walter
Vogt vom Lehrstuhl für Straßenpla-
nung und Straßenbau der Uni Stutt-
gart maßgeblich mitwirkt, einen Award
des globalen Netzwerks „Cities for
mobility“ der Stadt Stuttgart verliehen.
Das Projekt „Movilization“ besteht aus
Städteplanern und Ingenieuren aus
Städten Lateinamerikas und Europas
und arbeitet bereits über zehn Jahre
zusammen.

u

Ideen, die einen Beitrag zur Gestal-
tung der Stadt der Zukunft leisten,
waren beim Bundeswettbewerb „Visi-
on - elektromobile Stadt der
Zukunft“ gefragt. Im Mittelpunkt
standen dabei innovative Lösungen,
die wirksame Impulse zur raschen

Weiterentwicklung nachhaltiger Elek-
tromobilität geben. Mit 5.000 Euro
prämiert wurde das Konzept eines
„intermodalen Mobilitätsnetzwerkes“
von Mario Schneider und Sascha
Heinzelmann, beide studieren Archi-
tektur und Stadtplanung an der Uni-
versität Stuttgart. Das Projekt wurde
am Städtebau-Institut von Prof. Hel-
mut Bott und Stephan Anders betreut.

u

Weil seine wissenschaftlichen Erkennt-
nisse einen großen Einfluss auf die
technische Entwicklung im Bereich der
Software-Wartung in den vergange-
nen zehn Jahre hatten, wird der Infor-
matikprofessor Rainer Koschke von
der AG Softwaretechnik an der Univer-
sität Bremen mit dem „Most Influenti-

(von links) Mario Schneider und Sascha Hein-
zelmann bei der Preisübergabe in Berlin
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al Paper Award” ausgezeichnet. Die
Erfolgsgeschichte dieser internationalen
Anerkennung begann vor mehr als zehn
Jahren: Damals entwickelte Koschke an
der Universität Stuttgart mit seinen bei-
den Kollegen Daniel Simon und Tho-
mas Eisenbarth eine Technik, die Pro-
grammierern den Umgang und die
Wartung von Computerprogrammen
erleichterte.

u

Christoph Tobias wurde bei der „7th
European Nonlinear Dynamics Confe-
rence“ in Rom mit dem „ENOC Young
Scientist Prize 2011“ ausgezeichnet.
Der Preis wird alle drei Jahre für her-
ausragende Arbeiten von Nachwuchs-
wissenschaftlern im Bereich der Nicht-
linearen Dynamik vergeben. Tobias
arbeitet am Institut für Technische und
Numerische Mechanik, betreut von
Prof. Peter Eberhard. Sein Forschungs-
gebiet ist die Schnittstelle zwischen
Mehrkörpersystemen und der Betriebs-
festigkeit. 

u

Der landesweite Wettbewerb „Test
your Ideas“, der sich dieses Jahr
bereits zum neunten Mal jährte, war
für die Stuttgarter Universität von
großem Erfolg. Alle ersten drei Plätze
konnten von Stuttgarter Diplom- und
Studententeams belegt werden. Platz
eins ging an Florian Kraus, Luft- und
Raumfahrttechnikstudent, für seine
„ScoreBox“. Platz zwei ging an Micha-
el Stamm, Jens Hahn und Alexander
Fries. Das Team bewarb sich mit einer
Gründungsidee im Bereich Echtzeitvi-
sualisierung für die Architektur. Der
dritte Platz ging an das Team „Tade-
lakt-Tisch“, welches die alte Hand-
werkskunst des Tadelakt wieder aufle-
ben lässt und Tische konstruiert und
veredelt. Diese Idee wurde von Alexan-
der Albers, Denis Frigan und Paul Kim,
ebenfalls alle Studierende der Uni
Stuttgart, eingereicht.

u

Der Wettbewerb „Wissen schafft
Stadt“ setzte sich zur Aufgabe, einen
städtebaulichen Masterplan für die
Stadt Heidelberg zu entwickeln, der
sich an dem Leitbild der „europäi-
schen Wissenschaftsstadt“ orientiert.
Zwei erste Preise gingen an Jennifer
Maier und Till Krüger, der zweite Preis
ging an Andreas Lerchl und Stephan
Wildermuth – alle vom Städtebau-

Institut der Fakultät Architektur und
Stadtplanung der Uni. Insgesamt ver-
gab die Jury Preise in Höhe von 5.000
Euro.

u

Die Vereinigung von Freunden der
Universität Stuttgart vergab bei ihrer
Mitgliederversammlung im Juli drei
Dissertationspreise und neun Preise
für Abschlussarbeiten an erfolgreiche
Nachwuchswissenschaftler der Uni.
Die mit 5.000 Euro dotierten Disserta-
tionspreise gingen an Dr.rer.nat.
Gerald Knizia von der Fakultät Che-
mie, Dr.-Ing. Jan Schlottke (Luft- und
Raumfahrttechnik und Geodäsie)
sowie Dr. phil. Marion Baschin von der
Philosophisch-Historischen Fakultät.
Mit jeweils 1.000 Euro ausgezeichnet
wurden die Abschlussarbeiten von
Hannes Riehle (Architektur und Stadt-
planung), Lukas Minnich (Bau- und
Umweltingenieurwissenschaften), Ste-
fan Naumann (Chemie), Dennis Thom
(Informatik, Elektrotechnik und Infor-
mationstechnik), Kan Wang (Luft- und
Raumfahrttechnik und Geodäsie),
Thorben Schiemann (Konstruktions-,
Produktions- und Fahrzeugtechnik),
Frauke Marion Boblitz (Mathematik
und Physik), Alexander Stehle (Wirt-
schafts- und Sozialwissenschaften)
sowie die Arbeit von Isabella Podkowa
(Philosophisch-Historische Fakultät). 

u

Die Universität verlieh am Erstseme-
sterabend „Avete Academici“, am 17.
Oktober 2011, diverse Stipendien und
Preise: Der DAAD-Preis für hervorra-

gende Leistungen ausländischer Stu-
dierender geht an die Chinesin Jingrui
Li. Sie studiert im Master Studiengang
WAREM (Water Resources Enginee-
ring and Management) und ist die bis-
lang beste Studierende ihres Jahr-
gangs. Mit dem Preis für besonderes
studentisches Engagement wurden in
diesem Jahr ausgezeichnet: Valerie
von Körber erhält 800 Euro. Die Luft-
und Raumfahrttechnik-Studentin ver-
tritt die Studierenden sehr engagiert
im öffentlichen und politischen Raum,

wie bei Sitzungen der Landesrektoren-
konferenz. Auch der Luft- und Raum-
fahrttechnik-Student Nils Langer wird
mit 800 Euro ausgezeichnet. Sein
Engagement gilt seit mehreren Jahren
und in nachhaltiger Weise der Vertre-
tung studentischer Belange in univer-
sitären Gremien. Franziska Mäbert,
die Englisch und Geschichte studiert,
sowie der Umweltschutztechnik-Stu-
dent David-Alexander Hoffmann erhal-
ten den Preis (1.600 Euro) für ihr
besonderes Engagement, das zur
Eröffnung des Fachschafts- und AStA-
Cafés an der Universität Stuttgart
(FAUST) geführt hat. 

Die Anton- und Klara-Röser-Stif-
tung zeichnet mit ihrem mit 500 Euro
dotierten Preis die drei Studierenden
Felix Nieuwenhuizen, Steffen Heile-
mann und Jonathan Müller aus, für
den besten Studienverlauf in den
ersten beiden Semestern im Bachelor-
Studiengang Elektrotechnik und Infor-
mationstechnik. Der Preis für Techni-
sches Design 2011 der Eugen und Irm-
gard Hahn Stiftung geht an Johann
Winterholler für seine herausragende
Diplomarbeit mit dem Titel „Konzep-
tionelle Entwicklung sicherer und
ergonomischer Griffkonzepte für
Motorsägen“. Der Preis ist mit 700
Euro dotiert. Eine Anerkennung für
Technisches Design 2011 (300 Euro)
erhält Adrian Huschka für seine her-
vorragende Studienarbeit mit dem
Titel „Benutzergerechte Interfacege-
staltung einer öffentlichen Ladestation
für Elektrofahrzeuge“. 

Dr. Ulrich Vogt bekommt den För-
derpreis der Friedrich-und-Elisabeth-
Boysen-Stiftung für seine Dissertation

„Methode zur Bilanzierung von Luft-
verunreinigungen anhand von Verti-
kal- und Horizontalprofilmessungen“.
Der Preis ist mit 5.000 Euro dotiert.

Der mit einem Preisgeld von 200
Euro verbundene Preis des Vereins
Alumni des Studiengangs Technische
Kybernetik an der Universität Stutt-
gart e.V. wird an Michael Böhm verlie-
hen für seine exzellente Studienarbeit
mit dem Titel „Verteilte parametrische
Modellierung und Simulation eines
hängenden Seils im Wasser“.  

Die ausgezeichneten Preisträger bei der „Avete Academici“ mit Rektor Prof. Wolfram Ressel (3. v. l.)
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Teilchen in Echtzeit

Rätselhafte Wolken spielen an der Universität Stuttgart in den verschie-
densten Forschungsbereichen eine Rolle: Der Sonderforschungsbereich
716 simuliert die Dynamik von Teilchensystemen, der Transregio 75
erkundet Tröpfen und die fliegende Sternwarte Sofia geht gar interstel-
laren Staubwolken auf die Spur. Unser „besonderes Bild“ zeigt jedoch
nichts von alledem. Es heißt „Wasserbombe“ und wurde von Heiko
Herrmann, dem IT-Verantwortlichen am Institut für Industrielle Fertigung
und Fabrikbetrieb (IFF), aufgenommen. „In diesem Foto ist der hundert-
ste Bruchteil einer Sekunde sichtbar gemacht. Ein mit Wasser gefüllter
Luftballon wird mit einer Nadel zum Platzen gebracht. Dass die Kamera
genau diesen Moment einfängt, ist kein Zufall, sondern beruht auf
einem aufwändigen Versuchsaufbau mit einer Lichtschranke“, erklärt
der Fotograf, der im realen Leben ein Netzwerk mit über 100 Arbeitssta-
tionen betreut.  Zu sehen war die Aufnahme im Rahmen der Ausstellung
„Wasser“, die der AK Photo der Universität im Frühsommer in der Uni-
versitätsbibliothek Stadtmitte gezeigt hat. Der Arbeitskreis trifft sich
jeden Montag in lockerer Runde um Fotos, Erfahrungen und Wissens-
wertes auszutauschen. Zur Ausstattung gehören ein eigenes Fotostudio
sowie ein Labor zur Entwicklung von Analogfotografien. Regelmäßige
Ausstellungen zu vorgegebenen Themen zeigen die Ergebnisse des
gemeinsamen Schaffens. www.uni-stuttgart.de/ photo-ak./ amg  

(Foto: Herrmann)
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Wenn Opfer zu Tätern werden
In Deutschland gab es 2010 insgesamt 11.967 gemeldete
Fälle von sexuellem Kindesmissbrauch. Das sind laut poli-
zeilicher Kriminalstatistik ein Viertel aller im gleichen Jahr
in Deutschland dokumentierten Sexualdelikte. Doch warum
kommt es zu den sexuellen Übergriffen auf Kinder? Sind die
Täter in ihrer Kindheit womöglich selbst missbraucht wor-
den? Diese Fragen bearbeitete ein Soziologenteam unter
der Leitung von Prof. Dieter Urban am Institut für Sozialwis-
senschaften. Das Team, das sich ansonsten mit der Entwick-
lung von Methoden zur sozialwissenschaftlichen Datenana-
lyse beschäftigt, bekam von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft den Auftrag, das Projekt „Opfer-Täter-Transitio-
nen im Lebensverlauf pädosexueller Straftäter“ durchzu-
führen. Die Ergebnisse der Studie veröffentlichten die Wis-
senschaftler Anfang 2011 in der Zeitschrift für Soziologie(*).

Kinder, die sexuell missbraucht worden sind, fühlen sich
anschließend oft hilflos und minderwertig. „Die Opfer sexu-
ellen Missbrauchs befinden sich in einer emotionalen und
sozialen Stresssituation, die dauerhaft nur unter großer psy-
chischer Anspannung zu ertragen ist“, schreiben Prof.
Urban und Joachim Fiebig in der Studie. Aus sozialisations-
analytischer Sicht könnten manche Opfer diese belastende
Stresserfahrung nur dadurch ertragen, dass sie den erleb-
ten sexuellen Missbrauch in Form „sexueller Skripte“, das
heißt als generalisierte Modelle von vermeintlich sozialadä-
quaten Handlungs- und Verhaltensmustern aufbereiten und
mental abspeichern. Später, als Erwachsene, so die Hypo-
these weiter, könnten diese früheren Opfer selbst zu Tätern
werden, da sie dann der Missbrauchserfahrung einen
gewissen Grad von Normalität zuschreiben. Dementspre-
chend kann eine pädosexuelle Delinquenz im Erwachsenen-
alter und die Übernahme einer Täterrolle auch als Umkehr
der in der eigenen Kindheit erlebten Opfer-Täter-Beziehung
verstanden werden.

Um diese Hypothese zu prüfen, befragten die Sozialwis-
senschaftler 354 inhaftierte männliche Straftäter aus 22

Justizvollzugsanstalten in Deutschland nach ihren Lebens-
verläufen und werteten zusätzlich auch deren Gefangenen-
personalakten aus. Dabei verglichen sie die Biografien der
pädosexuellen Straftäter mit den Biografien von anderen
Straftätergruppen, zum Beispiel von adultsexuellen Straftä-
tern und von nichtsexuellen Straftätern. Wie Urbans Team
herausfand, hatten diejenigen Straftäter, die in ihrer Kind-
heit sexuell missbraucht wurden, tatsächlich ein bis zu
sechsfach erhöhtes, relatives Risiko, pädosexuell straffällig
zu werden. Demgegenüber hatten nicht-sexuelle physische
oder psychische Gewalterlebnisse während der Kindheit
oder unvollständige Familienstrukturen keinen Einfluss dar-
auf, ob eine Person im Erwachsenenalter pädosexuell straf-
fällig wird.

Urban warnt jedoch davor, die Studienergebnisse vor-
schnell zu verallgemeinern, da die Sozialwissenschaftler nur
eine kleine Untergruppe von pädosexuellen Delinquenten,
nämlich inhaftierte pädosexuelle Straftäter, untersuchen
konnten. Die mehrheitlich im Dunkelfeld agierenden Täter
konnten naturgemäß nicht ermittelt werden. Und auch von
den inhaftierten pädosexuellen Straftätern, die an der Stu-
die teilgenommen haben, wurde nur etwa jeder zweite als
Kind sexuell missbraucht. „Umgekehrt wird nicht jede sexu-
ell missbrauchte Person automatisch zum Täter. In unserer
Studie haben wir lediglich ein erhöhtes Risiko dafür festge-
stellt“, sagt Urban.                                                                 hb

(*) Urban Dieter und Fiebig Joachim: „Pädosexueller Missbrauch:
wenn Opfer zu Tätern werden. Eine empirische Studie“, Zeitschrift
für Soziologie 2011, Jg. 40, Heft 1, Seiten 42-61.
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